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Anekdoten und bisher unbekannte Nach: 

richten von Marggraf Johann dem Fünften, von 

Brandenburg, welcher zu Cuͤſtrin reſidirte, aus 

einer ungedruckten, aus archivaliſchen Nachrich⸗ 
ten abgefaſten, Handſchrift mitgetheilet. 


Einleitung. 


arggraf Johann der Fuͤnfte, von Branden⸗ 
burg, ein Sohn Joachim des Erſten, 
Ehurfürften von Brandenburg, und Eliſabeth, Koͤ⸗ 
nig Johann des Erſten von Dänemark Prinzeſſin, 
war am sten Auguſt 1513. zu Tangermünde geboh 
ren. Er erhielt, nach dem Teſtamente feines Vaters, 
die Neumark ſamt den Landen Sternberg, Croſ⸗ 
fen, Cotebus, Petz, und die Oberherrschaft über 
das Herrmeiſterthum zu Sonnenburg. Dieſe Lande 
wurden von Ihm mit großer Klugheit, bis auf fein 
Abſterben am 13. Januar 1571, regiert, ſo, daß der⸗ 
ſelbe nicht allein in der Brandenburgiſchen, ſondern 
überhaupt in der deutſchen Hiſtorie, den ruhmvollen 
Beynamen eines weiſen und patriotiſchen Fuͤrſten erhal⸗ 
ten hat. Die Begebenheiten feiner glorreichen Regie⸗ 
rung find unter andern von Garcacus *) und Leu⸗ 
thinger ) aufgezeichnet worden. Nach deren Zeugniſ⸗ 
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fen und Erzählung haben fie großentheils die zwey neuere 
Geſchichtſchreiber der Preußiſchen Monarchie, Pauli *) 
und Buchholz **) wiederholet. Wenn dieſe Schriſt⸗ 
ſteller, bey Ausarbeitung der Regierung Johanns, 
jene vortrefliche archivaliſche Handſchrift, von der ich 
alsbald Nachricht geben werde, Hätten zu Rathe ziehen 
koͤnnen: fo würde die Regierung dieſes Marggrafens ei⸗ 
nen viel lehrreichern Inhalt, mehr anziehenden Vor⸗ 
trag, unterhaltende Mannigfaltigkeit, und ſelbſt gröfs 
ſere Vollkommenheit bey Erzählung der Begebenheiten 
erlanget haben. Sie hätten ferner mehr einheimiſche 
und vaterlaͤndiſche, als deutſche Begebenheiten erzählen 
koͤnnen, die fo oft in den Geſchichtsbuͤchern Deutſchlands 
ſind beſchrieben worden. 


Dieſe Handſchrift führet folgenden Titel: »Der 
„große Nahm, welchen Seine Durchleucht Herr Herr 
„Johannes, Marggraf zu Brandenburg, ſonſt der Weiſe, 
»ernſte und beſtaͤndige, der Rath des Reichs und das 
» Auge Dentſchlands genannt. Der Cftrin und Peiz 
vbeveſtiget, und in Krieg und Friede große und herr 
»liche Thaten gethan, auch da ſaſt alles in der Religion 
»wankte, allein behertzt, für den Riß getreten; bey deb⸗ 
zeiten geführet, und nach dem Tode behalten, aus un« 
»terthänigfter Devotion gegen Sr. Durchlaucht und das 
»hoͤchſt loͤbliche Haug von Brandenburg bewieſen und 
»geprieſen von M. Johann Hanfler, nebſt einem Regi⸗ 
vſter und einer Zueignungs » Schrifft an König Frie⸗ 
»drich den erſten von Preußen. S. 670, fol.» Die 
Veranlaſſung zur Abfaſſung dieſer Biographie war fol. 
gende: Ein angefehener Minifter des damahligen Chur⸗ 

hauſes 
*) Allgemeine Preußiſche Staatsgeſchichte, dritter Band, 
$. 82 — 88. 
*) Dritter Theil, zweytes Buch, §. 1 — 14. 
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Haufes trug gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts dem Syndicus der Neumaͤrkiſchen Ritterſchaſt, 
Johann RKrauſe, auf, eine debensbeſchreibung Marg · 
graf Johanns abzufaffen. Er bediente ſich bey feiner 
Ausarbeitung aller, ſowohl im Cuͤſtriner als auch im 
Berliner Archiv vorhandener Brieſe und Urkunden, 
und faßte ſelbige ab. Allein Krauſe ſtarb, ehe ſeine 
Handſchrift dem Berliner Hofe uͤberſendet wurde. Seh 
bige nahm der Prediger in Cuͤſtrin, M. Hanfler, wel. 
cher aufferdem zu der Krauſiſchen Biographie diele Ma⸗ 
terialien geſammlet hatte, an ſich, und arbeitete das de⸗ 
ben Marggraf Johanns von neuem und viel weitlaͤuf⸗ 
tiger aus. Die Nrauſiſche Sandſchrift aber iſt 
nicht allein zum Grunde gelegt, ſondern es ſind auch alle 
archivaliſche Nachrichten, welche in ſelbiger vorkommen, 
woͤrtlich wiederholet und angeführet worden. Dies 
macht die Arbeit des Haͤnflers vorzüglich ſchaͤzbar; 
auſſerdem hat er ſelbſt viele Nachrichten, die jedoch 
groͤßtentheils aus Schriſtſtellern entlehnet find, mitge 
theilet. — Alle Begebenheiten von der Regierung des 
Marggraf Johann, welche aus Urkunden oder Ger 
ſchicheſchreibern bereits bekannt find, uͤbergehe ich mit 
Stillſchweigen, und erzähle allein diejenigen, welche 
bisher unbekannt geweſen ſind. Der beruͤhmte Herr 
$eibmebifus Möhſen hat in feiner vortreflichen Bes 
ſchichre der Wiſſenſchaften in der Mark Bran⸗ 
denburg, Berlin, 1781. 4, dieſe Handſchrift an eini⸗ 
gen Stellen angeführet, und verſchiedene Begebenhei⸗ 
ten aus ſelbiger erzaͤhlet. Er erhielt fie aus dem koͤnig · 
lichen Archiv. Wenn aber diefer verdienſtvolle Ge. 
lehrte F. XI. VIII. S. 461, in der Note allein den 
Säͤnfler als den Verfaffer dieſer Handſchriſt angiebt; 
fo leidet dieſe Anmerkung einige Verbeſſerung, zumal, 
da die archivaliſchen Nachrichten ſich nicht ſowohl von 
Hanfler, als vielmehr groͤßtentheils von Rrauſen 
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berfihreiben. Die hieſige Bibliothek befist ebenfals 
dieſe Handſchtiſt, und zwar ein fehr leſerlich geſchriebe. 
nes Exemplar. 5 


A. U 
Brief eines Buͤchſenmachers in Nurnberg an 
den Marggraf Johann *). 

Guten Tag! Herr Marggraf, Eure Büchſe iſt fertig; 
ſchickt Ihr mir das Geld, fo ſchicke ich Euch die Büchfe; 
ſchickt Ihr mir das Geld nicht, fo ſchicke ich Euch die 
Buchſe nicht. Hiermit Gott beſohlen. — Der Marge 
graf wurde hierüber fo wenig empfindlich, daß er Diele 
mehr das Geld alsbald überſendete. 


B. 

Eanzley- Formel in den Beſtallungen, ſich mit 
Rath und Dienſten zum Schimpf und Ernſte 
gebrauchen zu laſſen *). 

Damals war es an den deutſchen Höfen National. 
Sitte, daß die Rache, außer ihren Amts⸗Geſchäſten, 
den Fürften mit Scherz unterhalten und beluſtigen muß⸗ 
ten. Dies hielt man für fo nothwendig, daß in die 
Beſtallungen nicht ſelten geſetzt wurde? Sich mit 
Bach und Dienſte zu Schimpf und Ernſte ge⸗ 
brauchen zu laſſen. 


c. 
Unterredung des Marggrafen auf dem Reichstage 
zu Nurnberg mit dem Wirth Leonhardt *). 
Sr. Durchlaucht fragten auf einem Reichs Tag 
zu Nürnberg Ihren Wirth Leonhardt, woher 5 
do 
*) Die Handſchrift, S. 83. 
**) Die Handſchrift. S. 123. 
) Die Handschrift, S. 186. 
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doch wohl kaͤme, daß fo viel huͤbſche und feine Bürger 
in Nürnberg waͤren? antworteten auch ſelber, als der 
Wirth in Eil nicht antworten konte, und ſagten: Es 
könne wohl daher kommen, weil die Fürften auf dem 
Reichs» Tage zu Nürnberg ihren Frauen behülflic waͤ⸗ 
ren. Der Wirth war ein Schalck, und bat, Sr. 
Durchlaucht möchten ihm wieder eine Frage zu gute 
halten: Er moͤchte wohl wiſſen, warum ſo viel unge⸗ 
ſtalte Fuͤrſten gefunden würden, gab auch ſelbſt die Ant⸗ 
wort: Es möchte wohl daher kommen, wenn die Fürs 
fen auf dem Reichstage wären, fo brauchten Ihre Ger 
mahlinnen indeſſen Schirrmeiſter, u. ſ. w. 

D. An b 
Rechtsſpruch des Marggrafen in Sachen des 

Muller Anthonius Kaiſer, wider Georg 
von Ramin *). 


George von Ramin hatte den Miller Anthonius 
Baiſer getodtet; Der Schoͤppen⸗Stuhl zu Branden⸗ 
burg erkannte ihm die Todes-Strafe zu; aber der Marg⸗ 
graf reformirte das Urtheil auf folgende Art; 


Dieweil die Sachen zwiſchen Georg Raminen und 
des Entleibten Freundſchafft auf 400 Rthlr. ausgeföh« 
net, auch von Churfürftinnen und Fuͤrſtinnen allerley, 
Vorbitte geſchehen, fo wollen wir den George von 
Bamim auf ſolche Maaße zur Sühne geſtatten, mit 
Gnaden gewilliget haben: 


Soll George von Ramin 1008 Nehlr. auf Fünfe, 
tige Renüiniſcere ſant 50 Rthlr. Zinß in ee 
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Kirchen zum Beſten erlegen, und darauf von Uns qult⸗ 
tiret werden. — — Und über das alles ſoll der ſelbe an⸗ 
geloben, hinführo, und feit feines debens, zu einem ewi⸗ 
gen Gedaͤchtniß, keinen Dolch, Stos » Degen, oder 
onder dergleichen kurze Wehre zu tragen. Und foll über« 
dies ſchuldig ſeyn, den 9ten Martii, als auf den Tag 
erbethen worden iſt, ſich in Cuͤſtrin in ein öffentliches 
Wirehs⸗Haus jährlich einzuſtellen, ſich bey Hofe anſa⸗ 
gen laſſen, und allda in der Herberge 2 volle Tage und 
3 Naͤchte inne zu halten. 5 


Cuͤſtrin, den gten Marti 1569. 


E. 

Geheimes Gutachten Johanns, dem Kayſer 
Maximilian dem Zweyten am gten November 
1565. ausgeſtellet: ob er die Evangeliſche 
Religion annehmen ſolle? 

Die mäßigen und guten Geſinnungen Kayſer Ma⸗ 
ximilian des Zweyten, und feine Neigung für die 
Evangeliſche Glaubenslehre, ſind aus der deutſchen 
Hiſtorie bekannt. Nach jenen muͤhſamen Unterſuchun⸗ 
gen, welche der verdienſtvolle Herr G. J. R. Häber⸗ 
lin *) überhaupt über die Regierung dieſes Kayſers an⸗ 
geſtellet hat, würde es ganz unnoͤthig ſeyn, einige Um⸗ 
ftände aus den Quellen der Geſchichte anzufuͤhren. Als 
lein ich hoffe, keinen ganz unerheblichen Beytrag zu der 
Geſchichte des deutſchen Reichs bekannt zu machen, 
wenn ich hier dieſes Gutachten mittheile: 


Jhro Kayſerliche Majeſtaͤt wiſſen, was Sie fir 

unſere Religion gelitten, daß Sie in Lelbes⸗ Gefahr ger, 

ſtanden, 

*) In der neueſten deutſchen Reichsgeſchichte, Band VI. 
bis X. Halle, 1778 bis 2781. J 
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ſtanden, daß man Ihr darüber nach Leib, Leben und 
Geſundheit getrachtet, daß Sie Ihres Herrn und Va. 
ters hoͤchſte Ungnade auf ſich geladen, daß man Sie 
von aller Dignitzt und Würde hätte ſetzen und abbrins 
gen wollen; noch haben Sie ausgehalten, die Abgöttes 
rey der Meſſe, als den Teufel ſelbſt, gemieden und ges 
flohen, dagegen hat Gott wunderbarlicher Weiſe über 
aller Menſchen Gedanken und Zuverſicht J. Kayſerliche 
Majeftät unter der Banke hervorgezogen, Sie erhöher, 
und ſehr groß gemacht. Nun, da man Gott ein Dank⸗ 
lied ſingen ſolte, weil man wieder Beſchwerung und 
Banden frey, fo fahren wir für uns ſelbſt fort, und 
thun das ungezwungen, freywillig, da wir doch ſolches 
zuvor um keiner Gefahr willen Hätten thun wollen, waß 
daraus wohl zu ſchließen, waß auch für Gedey zu hof. 
fen, daß wollen jezo J. Majeftäe um Gottes Willen 
gnaͤdigſt erwägen! Denn Wir meinen es herzlich, treu; 
lich und gut, und können bey Uns wol erwägen, daß 
J. Majeftär zu ſolcher Simulation große, hohe und 
wichtige Urſachen haben, und wenn wir J. Majeſtaͤt 
als ein Hofmann und Welt- Menſch ſelbſt rathen ſollen, 
ſo — Wir Ihr nach der Wernunfft anders nicht 
rathen. 


Denn es gehet Ihro Majeſtaͤt, wie es dem Herrn 
Chriſto in der Wuͤſten gieng. Nun würden die Ver · 
ſuchungen bey Ihro Majeſtät nicht koͤnnen außen blei⸗ 
ben; denn daß ſie nicht vergeblich, ſchließen viel Leute 
aus dem, die da gedaͤchten, J. Kayſerl. Majeſtaͤt hät: 
ten die einmal erkannte und angenommene Wahrheit 
verlaffen, und ſich zum Gegentheil geſellet, ſich ihnen 
gleichförmig zu machen. Daß dem alſo, deß wären 
ſtatl. Geißel geſezt, daß man nunmehro daran nicht 
zweifeln konnte, als nemlich Ihro Majeftät beyde 
Soͤhne von Spanien, fo ſtünde und ſchloͤße alle Ver. 

! A 5 nunſſt, 
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nunfft, weil die Söhne dort, Ihro Majeſtaͤt hier, das 
Werk mit der Meſſe erzeigeten, das Sie doch zuvor 
geflohn: fo müßte auch folgen, daß Ihro Majeſtaͤt der 
Pabſtiſchen Lehre vor der unfrigen zugethan. Solte 
nun J. Kayſerl. Majeſtät ſich zu der unſrigen bekennen, 
in waß Gefahr J. Majeftät eigene Soͤhne, als Ihr 
Fleiſch und Blut, der Oehrter ſtehen müffen, daß wäre 
leicht zu erachten. Wer wolte der Vernunft nach zu 
ſolcher Gefahr rathen? Wer koͤnnte rathen, daß Ihre 
Majeſtaͤt fi) des Koͤniges von Spanien Macht und 
Huͤlfe, des Königes von Frankreich, England, 
des Pabſts, aller Papiſten, und ſeines Anhangs Huͤlfe 
und Macht erzeihen folten, daß denn geſchehen müßte, 
da Sie ſich unferer Religion annehmen? Worauf hätte 
man nun Ihro Kayſerl. Majeftät hinwiederum zu ver⸗ 
troͤſten, daß einigen Schein und Hofnung haben möchte; 
Solten J. Majeſtaͤt auf der Augsburgiſchen Confeſſion 
verwante Stände ſehen, und hoffen, ſo waͤren die alle 
der Potentaten, als Frankreich oder Spanien, einem 
in Vermögen nicht zu vergleichen, ſo iſt der mehrere 
Thell im Reiche, als Jülich, Bayern, Braun- 
ſchwelg, neben allen dreyen geiſtlichen Chur⸗Fuͤrſten, 
und vielen von Staͤdten von unferer Religion abgeſon⸗ 
dert, es wären auch etliche unter ſich ſelbſt in der Reli. 
gion nicht durchaus einig. Dieſerwegen koͤnnen wir fo 
wenig J. Kayſerl. Majeftär der Vernunfft nach einige 
Hofnung zeigen, oder machen, ſondern muͤſſen vielmehr 
ſchluͤßen, J. Kayſerl. Majeſtät handelten daran ver⸗ 
nuͤnftig, weißlich und vorſichtig. Wenn wir aber als 
ein Chriſt darum gefraget wuͤrden, ſo muͤßten wir als 
ein Chriſt das Wiederſpiel ſagen und rathen; denn es 
heißt Glauben, da keine Hofnung auf Menſchen Vers 
mögen iſt, da man nicht ſaͤhe, da man nicht fühlere, 
— darauf die Vernunfft keine Rechnung machen koͤnnte. 


Neben dem, fo müßten J. Mapeſtaͤt gedenken, 1 
I 
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find ein Menſch ſowol, als unſer einer, und konnten, 
auch müßten Sie fterben, die Zeit und Stunde iſt uns 
verborgen. Nackend und blos find Sie auf die Welt 
kommen, alſo muͤſſen Sie wiederum davon, dafur kann 
Sie kein Kaypſerthum, kein Koͤnigreich, noch einige 
Gewalt zeitlich ſchuͤtzen; darum müßten J. Majeftät 
des Gewiſſens wahrnehmen, mehr denn des Zeitlichen, 
und denken, es iſt beſſer, nie erkannt, nie bekannt, als 
wiſſentlich wider die erkannte Wahrheit zu handeln. 
Bitte nochmals um Gottes Willen um gnaͤdigſte Ver⸗ 
zeihung, denn ich meine es herzlich und getreulich gut, 
und geſchiehet aus alt Vertrauen, wie unſere Alten ge⸗ 
than hetten. Denn es kann kommen, wie J. Kayſerl. 
Majeſtaͤt Vorfahr, Kayſer Carolus, vermeinte, die 
Reputation hoch zu machen, und die er doch eben durch 
dieſes Mittel verlohren hat, fo Eönnte allhier auch er. 
ſolgen, da wir vermeineten, durch ſolche Simulation 
beyde Theile an Uns zu behalten, daß wir eben dadurch 
beyde Theile verloͤhren, daß iſt, daß Uns kein Theil, 
ſo wenig die Papiſtiſchen als die Lutheriſchen glauben 
würden, und waͤre alſo auf allen Theilen verſcherzt, 
hätten daneben Gottes Strafe und Ungnade daruber zu 
gewarten. Darum wollen es J. Majeftär, als Ders, 
es gelte, ſelbſt bedenken, es gelte Ihr nicht das Kay⸗ 
ſerthum, es gelte Ihr kein Koͤnigreich, es gelte Ihr 
das Hoͤchſte, das ware Ihre Seeſe. Vergleichung in 
Gottes Wort iſt nicht allein gut, ſondern noͤthig. J. 
Majeftät wollen uns verzeihen, daß Uns noͤthig iſt und 
gut, daß wird J. Majeſtät auch alſo feyn muͤſſen. Denn 
einmal iſt es an dem, es wird unſer Keiner ſeyn, wenn 
man feine Confeflion begehret, Er wird fie ungeſcheuet 
thuen, und gutwillig, waß wir nun in dem thuen, daß 
find J. Majeſtät zu thuen auch ſchuldig. Denn ein je⸗ 
der Chriſt, der muß auf Gefahr für ſich ſelbſt Be⸗ 
kenntniß feines Glaubens hun. Nun 18 In 
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J. Mojeftät wendeten es eben um, da Sie auf Gott 
ſehen folten, da wolten Sie erſtlich auf Menſchen⸗Ver⸗ 
gleichungen ſehen und bauen, das heißt die Pferde hin. 
ter den Wagen geſpannet, da man doch erſtlich auf 
Gott, und auf ſein Wort bauen, und ſich verlaſſen, 
und darauf ſein Bekenntniß thun ſolte, ſo wollen wir 
erſtlich ſehen, was Menſchen thuen, wenn ſich die ver« 
glichen hätten, alsdenn und nicht ehr, wolten wir Un⸗ 
fer Bekenntniß auch thuen, wohin ſolches ſehe und liefe, 
daß wolten J. Majeftät urtheilen. Darum hieße es: 
Allein Mein, oder laß es gar ſeyn. Denn unſer Gott 
iſt ein eifriger und großer Gott, und kann nicht leiden, 
daß man außer Ihm einige andere Hülfe oder Troſt date 
auf zu bauen ſuchen ſoll ?). — 


f. 
Marggraf Johann ſtiftet für eine Prediger⸗Frau 
in ſeinem Teſtamente 1560 ein Leib⸗ 
inge. 

Wir theilen dieſe Urkunde wegen der Seltenheit 
mit, da ein ähnlicher Inhalt nicht oft in den Urkunden 
vorkommen wird, und Predigerfrauen ein Leibgedinge 
erhalten werden. 


Wir Johann, Marggraf u. ſ. w. bekennen und 
thuen Kunth vor maͤnnigl., daß wir um vielfältiger ger 
leiſteter treuen Dienſte willen, fo unfer duperinrendens 
und Pfarrer alhie zu Cuͤſtrin, Er, Wentzel Riel⸗ 
mann, Uns und gemeiner Stadt, auch Unſern Unter⸗ 
thanen auf dem Lande nun viele Jahre untertänigl. und 
getreuf, gethan, und unzweifl. fort baß thun wird, Sei⸗ 
ner Hauß ⸗ Frauen 400 Fl. in guter Wehrung zu geib⸗ 

Gedinge, 
„) — Die angeführte Handſchriſt, S. 239 — 244. 
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Gedinge, zu Aufenthalt Ihr und Ihrer Kinder, welche 
Wir ihr leibgedinges weife järl, mit ao Fl. ſolcher Weh⸗ 
rung auf den 28 Xbr. wollen verreichen laſſen, und da. 
mit anfahen auf Fünftigen Tag, wenn man nach Ehrifti 
Gebuhrt 62 fehreiben wird, von Jahre zu Jahre, biß 
fo lange ſie zur Nothdurſt Ihr und ihrer Kinder, bey 
unß ſolch Leibgedinge nicht länger wiſſen wollen, alsdenn 
und nicht ehe ſollen wir ihr ſolche järl, 20 Fl. Leibgedinge 
mit 400 Fl. guter Wehrung, als ar gr. gerechnet, ob⸗ 
legen und zahlen *). 


©. 
Beſoldungen an dem Hofe des Marggraf 
Johann. 


Die Beſoldungen zu der damaligen Zeit waren 
aͤußerſt geringe und ſchwach: allein ohne die Wohlſeil⸗ 
heit der Zeit überhaupt anzuführen, ſo war es damals 
ſehr gewoͤhnlich, daß die Fuͤrſten ihren Miniſtern und 
Rathen nicht allein bisweilen anſehnliche Geſchenke an 
Geld machten, ſondern auch in ihren Teſtamentern 
ihnen, nach den damaligen Zeiten, anſehnliche Ver⸗ 
maͤcheniſſe ausſetzten *). Beydes hat Marggraf Jo⸗ 
hann gethan: Der Beſoldungs⸗ Etat war 1569, fol. 
gender: 

Der 


*) Eben dieſelbe Handſchrift hat die Urkunde aus dem Lö 
nigl. Aechiv, S. 301. angeführet. 


) Ss vermachte Marggraf Johann in feinem Teſtameme 
dem Günther Cotbitz 4000, und noch für feine beyden 
Kinder 2000, dem Canzler Birkholz 2000, dem Hoff 
meiſter Baſtian von Loben 4000, dem D. Samme⸗ 
lius 400, dem D. Wigand 1000, dem D. Sofmann 
500 Nthlr. 
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Der Canzler D. Albinus erhielt jährlich 
(quartaliter 25 Rihlr.) — — 300 Rehlr. 
Der Canzler BD. Birkholz (quartaliter 


50 Rthlr.) jahrlich — — 200 Rthlr. 
Der Lands Hauptmann von Hohndorff 
erhielt jahrlich alter Wahrung — 30 Fl. 


zugleich aber ein Sommerkleid, ein Wins 
terkleid, auf 2 Pferde Futter, Huſſchlag, 
und fuͤr ihn und das Geſinde Keferung. 


Der Bartholomaͤus Ra⸗ 
demann, beyder Rechte 
Doktor: — — f alle drey T 
Paul Langenfeld, beyder p Raͤthe von 
Rechte Doktor — Haus aus 
Johann Strauß, 8 
jeder jaͤhrlich — 1 50 Fl. alter 
Maͤrkiſcher Landes / 
Wehrung. 


Von dieſer Beſoldung, wenn der Marggraf nicht 
auſſerdem feine Diener beſchenkt hätte, wurde wohl 
schwerlich, z. B. der Canzler Albinus, wenn er ſonſt 
keine Vermoͤgensumſtände hatte, der Stadt Goͤrlitz 
1559. 416 Rthlr., 1570. 1500 gute Dukaten, und 1582. 
ebenfals 2000 gute Dukaten haben leihen koͤnnen. 
Ueberhaupt wurden jahrlich für 284 Perſonen Beſoldun⸗ 
gen ausgezahlt. Selbſt die vertrauteſten Minifter muß 
ten dem Marggraf von allen ihren Berichten und Aus. 
arbeitungen die Concepte uͤberreichen, welche derſelbe 
durchgeſehen, und mit eigner Hand an vielen Stellen 


verbeſſert und vermehret hat *), 
H. Un⸗ 


*) Die angeführte Hanbſchrift, S. 348. und 358. 
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0 1 H. a 
Undankbarkeit Franz Naumanns, Herrmeiſters 
des Johanniter⸗Ordens zu Sonnenburg „wider 
Marggraf Johann: nebſt wahrer Darſtellung 
der zwiſchen beyden vorgefallenen Streitigkeit, 
aus Briefen und andern Staats⸗Akten. 


Unter andern merkwuͤrdigen Begebenheiten, welche 
die Brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber von der Regie ⸗ 
rung Johanns, theils unvollftändig, theils unrichtig 
der Nachwelt gemeldet, verdient das Schickſal des 
Herrmeiſters Franz Waumanns eine nähere Unter ⸗ 
ſuchung. Nikolaus Leuthinger *) erzaͤhlet dieſe 
Begebenheit weitläuftig und mit vieler Beredſamkeit. 
Aus ihm haben fie J. C. Dithmar ), C. F. 
Pauli ***), welcher aber ſehr unerhebliche Muthmaſ⸗ 
ſungen beybringt, und Buchholz +) wiederholet. Der 
gelehrte Herr Leib. Medikus Moͤhſen 1) folgt großen 
theils dem Leuthinger und Buchholz, ob er gleich 
die archivaliſche Handſchrift vor ſich hatte, und begehet 
auch eben das kleine Verſehen wie Buchholz, wenn 
er den Franz Naumann nach Wien reifen, und an 
daſigem Orte ſterben laͤßt. Ich will zuerſt Me 
* enhei⸗ 

%) In Commentarüs L. X. 5. 4. L. XII. 5. 7. I. XVII. 

F. 18 — 20. 

%) Geſchichte des Ritterlichen Johanniter Ordens. Frank 
furth, 1728, 4. Kapitel XIX. S. 76. 
FR) Allgemeine Preußiſche Staatsgeſchichte, erſter Band, 

©. 376. Dritter Band, S. 175 — 177. 

+) Geſchichte der Churmark Brandenburg. Dritter Thel 
S. 436 und 437. 


31) Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Branden 
burg. S. 54s und zar, 1 
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benheiten nach dem Zeugniß der Brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzaͤhlen: Franz Naumann, ſagt Hr. 
Wisbfen, war bürgerlichen Standes. Sein Vater 
war Bürgermeifter zu Sagan, und hatte ihn ſelbſt zu 
den Wiffenfchaften angeführt. Er war fo weit gekom⸗ 
men, daß er Rector der Schule zu Croſſen, und kay⸗ 
ferlicher Notarius wurde. Wie er einmal in Gegen⸗ 
wart des Marggraſen Johanns eine öffentliche Rede 
hielt, fand er fo viel Beyſall, daß der Marggraf ihn, 
zam Zeichen feiner Gnade, mit einem ſammetnen Pelze 
beſchenkte; und wie er 1539. ein Vorwerk bey Croſſen 
gekauft hatte, fo beſreyte der Marggraf ſolches von al. 
len Dienſten und Laſten ): Er nahm ihn am Hof, 
machte benfelben zum Geheimſchreiber, denn zum Rath, 
und endlich zum Kanzler von der Regierung. Nach⸗ 
gehends ward er Komthur und Landvoigt zu Schiefel⸗ 
bein. Als Komthur führte er die Truppen des Marg ⸗ 
grafen mit vielem Gluͤcke und Muth an, wie Falken. 
burg, fo einem von Borck gehörte, eingenommen 
wurde, und nachher auch wider den Woiwoden Gorka 
von Pofen, Er hatte ſich dadurch in ſolche Gnade bey 
feinem Herrn geſetzt, daß, wie der Herrmeiſter, Tho⸗ 
mas Runge, ſtarb, dieſer Günftling es dahin zu 
bringen wußte, daß er an deſſen Stelle zum Herrmeiſter 
der Balley Brandenburg erwaͤhlt wurde. Man will, 
daß der Marggraf ihn in der Hoffnung zum Herrmeiſter⸗ 
thum geholfen hätte, daß er durch feine Vermittelung 
einige Ordens, Guͤter, und beſonders Friedland, gegen 
baares Geld um billige Taxe an ſich bringen möchte. 
Allein, wie Naumann dieſes mit den r e 

r- 


*) Dieſe Nachrichten hat Herr M. aus der Kraufifchs 
Saͤnfleriſchen Kandfebrift genommen, und ſelbige find 
vorher unbekannt geweſen: Die folgende Erzählung aber 
ſtimmt mit den angeführten Geſchichtſchreibern uberein. 
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überlegte, und fie nicht beſtimmen wollten: fo wider» 
rieth er es ſelbſt. Der Marggraf, der davon Nachricht 
batte, und folches als eine Undankbarkeit anſah, ließ 
ihn nach Hofe fordern. Waumann blieb aus, und 
gieng nach Friedland in der Niederlauſniz; weil er zu 
weilen nach Nampitz in das Sternbergiſche kam: fo ließ 
ihn der Marggraf aufheben, und nach Sonnenburg in 
ein wohlverwahrtes Zimmer bringen. Hier fand er Ge⸗ 
legenheit zu entwiſchen, und gieng nach Schwiebus; 
von da nach Prag, und endlich nach Wien. Letztere Um⸗ 
ſtaͤnde, und die unglüͤck ichen Folgen, welche diejenigen bes 
trafen, die ſeine Freunde, und vielleicht zu ſeiner Flucht 
behuͤlflich geweſen, find bekannt. Er ſtarb zu Wien 
1568. So weit die Erzählung des Herrn Leibmedicus 
Moͤhſen; und alſo auch aller Brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. 

Ich will aber nunmehr dle beſondern Umftände von 
der Ungnade des Marggrafen aus der Handſchrift ans 
fuhren, und ſelbige mit den dahin gehörigen Staats. 
Akten beſtätigen. In dieſer Handſchrift wird geſagt: 
„Ich finde keine Spuren, ob ich gleich alles im Archiv 
»durchgeſucht, daß weder der Marggraf Friedland und 
»anvere Ordensguͤter gegen billige Tare verlanget > noch 
Hauch die andern Umftände, welche Leuthinger *) ers 
»jählet, vielmehr erhellet das Gegentheil aus dem Mes 
vmorial, welches der Marggraf ihrem Kanzler und Rath, 
„Hieronimus Birckholtz, am sten October 1556 überge 
»ben, um ſelbiges dem Kapitel zu überreichen. Ich 
»will die ganze Inſtruktion herſetzen, damit man deſto 
deutlicher ſehe, es ſtimme nicht, was Leuthinger in 
»die Welt hinein geſchrieben, und von fo vielen bis auf 
„bieje Stunde geglaubt wird. „ 

Erſter 


) und nach ſeinen Zeugniſſen alle nachmalige Branden 
1 burgiſche Geſchichtſchreiber. 8 


Staatsmat, St, 
ee }\ 
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Erſter Beweiß wider die bisher angenommene 
Erzaͤhlung. Inſtruktion des Marggraf Johann 
für den Kanzler Hieronimus Birckholz, 

Den 5. October 1556. 7 
Nach gebührender Zuentbietung unſers günftigen 
und gnaͤdigen Willens, und Uebergebung unſers Creditiy, 
ſoll Er, der Canzler, anzeigen? daß mir wiſſentlich, 
welchergeſtalt hin und wieder mit des Ordens Gütern 
zugegriffen würde, und vornehmlich in welcher Gefahr 
und Sorge der Orden von wegen beyder Haͤuſer, Fried⸗ 
land und Schenckendorf, wie ich denn ſolches aus 
etlichen Schreiben mit Num. 1, 2. und 3. gemerkt, fo 
eines Theils von dem Erz- Herzog Ferdinand zu Oeſter⸗ 
reich, eines Thells aber ſowohl von der vorigen als jeßi« 
gen Kaiſerl. Majeftät an den Land⸗Voigt in der Nieder⸗ 
lausniz ausgegangen ſind. Welche Schreiben er, der 
Canzler, zu ſoſchem Behuf vorzeigen ſolle. So gebe es 
auch das Werck an ſich ſelbſt klar, daß der Meiſter mehr 
denn einmal, wie ſeine Vorfahren, um Confirmation 
bey dem Landvolgt in der Niederlaufnis angeſuchet, aber 
die nicht erlangen mögen, alfo, daß nichts gewißers nun⸗ 
mehr zu hoffen und zu vermuthen, als wenn ein Fall 
an dem Meiſter Herr Franz von Nauman geſchehen 
ſolle, dem Orden die Haͤuſer Friedland und Schen⸗ 
ckendorf, ſo doch der Orden um fein baar Geld erfaufft, 
würden genommen werden. Wenn das geſchehen, und 
Sr. Majeftät alſo mit ſolchen Häufern zugriffen; ſo 
würde nichts gewiſſers darauf erfolgen, als daß andere 
Chur - und Fuͤrſten, die bishero auf ſolche Gelegenheit 
gewartet, dergleichen auch thuen würden, daß alſo lege 
lich die ganze Ballay in einen Hauffen gehen würde, 
Denn ob wohl der Herr Meiſter die Exempel vor ihm 
hätte, daß feine Vorfahren, da die Sachen nirgend 
weit 
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welt fo gefährlich um den Orden, als jezo, geſtanden, einen 
Coadjutorem bey ihrem beben erwaͤhlt und gemacht: fo 
befinde auch der Herr Meiſter fein Alter und Unvermoͤg⸗ 
lichkeit, neben dem daß die Zeiten und Laͤufte um des 
Ordens Güter viel ſorglicher und gefährlicher ſtuͤnden, 
denn fie jemals geweſen, außerdem auch der Herr Mei⸗ 
ſter fo viel mehr und wichtiger Urſache hätte, auf einen 
Coadjutorem zu gedencken, denſelben zu nominiren, zu 
poſtuliren und zu elegiren. Und ob wohl der Herr Mei⸗ 
ſter gern einen aus Ihrem Mittel zu elegiren bedacht, 
fo befünde er, der Marggraf, doch, daß keiner unter ihnen 
allen des Anſehns und Vermoͤgens waͤre, daß der den 
Ritterlichen Orden für ſolche Gefährlichkeit ſchuͤtzen, 
handhaben, und bey deſſelben Büchern erhalten möchte, 
So iſt auch dem Orden bekannt, daß ich, der Marge 
graf, mit Sorgfaͤltigkeit und Ernſt uͤber des Ordens 
Güther gehalten, welche Erhaltung naͤchſt Gott nie. 
mand anders zu danken geweſen, denn mir. Weil ich 
aber nun faſt mit Alter beladen, auch allerley Anſtoͤße 
offt uͤberkomme, ſo iſt nichts gewiſſers, als wenn ich 
abgehen ſolte, daß abermals der Orden niemanden 
hätte, der ſich deßelbigen mit ſolchem Ernſt und Fleiß, 
auch mit der Gefahr dergeſtalt annehmen würde, als ich 
gethan, daß alſo der Orden den Untergang zu gewarten 
hatte. Dem allen aber vorzukommen, bedencke der 
Herr Meiſter, daß es der bequemſte Weg wäre und fein 
würde, daß Marggraf Johann Georgens zu Bran⸗ 
denburg Sohn, Marggraf Johann Friedrich, von 
Ibme, dem Herr Meiſter, zu einem Coadjutor 
nomigiret, poſtuliret, elegiret und angenommen 
wuͤrde, da ſich denn der Orden auch auf dem Fall, 
da ich abgehen ſolte, nichts minder Schutz und Er⸗ 
haltung, denn eben bey meinen Zeiten geſchehen, zu 
verſehen een batte. Zu dem iſt dem 150 
2 


20 Anekdoten 


den bekannt, daß das Fuͤrſtliche Haus Brandenburg, 
als darunter der Meiſter Refidence, die Nomination 
zu thun hätte, darauf auch der Orden allemal, dem alten 
Gebrauch nach, auf ſolche Nomination die Wahl gethan. 
Well ich denn als des Ordens Patron und Schuß⸗Herr 
recht und vor gut anſehe, zu Erhaltung des Ordens dies 
Ten Weg für die Hand zu nehmen, weichen ſich denn der 
Herr Meifter auch gefallen läßet, ich aber ſolches nicht 
gerne ohne Eurer, des Ordens und Compterey Wer⸗ 
wandten, Mitbewilligung thun will fo will ich mich ver⸗ 
ſehen, Ihr werdet Euch, dem Orden zum Beſten und 
Erhaltung, aus angeregten Urſachen, weil ſonſt kein 
Mittel vorhanden, daſſelbe alfo, fo wie ich, gefallen 
laſſen. Und damit der Orden ſich Gefahr nicht vermu⸗ 
the, jo will ich auf Wege bedacht ſeyn, daß gebuͤhrliche 
Verſicherung erlanget, daß man den Orden bey feinen 
Rechten und Gerechtigkeiten der Häufer und Compto⸗ 
reyen ſchuͤtzen und handhaben ſolle. Es verhoffen auch 
J. G. der Herr Meiſter, daß dieß alſo von Ihren Erben 
J. G. gewilliget, die Poſtulation und Election an 
Marggr. Joachim Friedrich verfertiget, auch dieſe Be 
denken an den Obern Meiſter am Rhein gefchrieben, 
daß darüber und darauf Confirmation auf Marggraf 
Joachim Friedrich zu erlangen. Daß auch die anwe⸗ 
ſende Comptoren und Ordensverwannten nicht Bedenken 
haben möchten, indeme etwas zu ſchluͤßen, ohne Bey⸗ 
fein der andern Comptoren, weil dieſelbe eines Theils 
weit abgeſeßen, und in der Eil nicht haͤtten erlanget 
werden mögen. Der Verzug auch allerley Gefahr auf 
ſich trüge, fo habe ich, auf die Vorſorge und auf ſolchen 
Fall, Verwilligung der beyden Comptoren Zipplenburg 
und Namera zu ihren Händen erlanget, die ich Ihnen 
hiermit auch zuſtellen und übergeben wollen, deß Ver⸗ 
ſehens, Sie würden darauf ſolcher geſtelten Foſtulation 

. und 
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und Election, die ich habe auf den Fall begreifen laßen, 
mit derſelben alſo einig ſeyn, und diejenigen Schrifften, 
ſowol an Marggraf Joachim Friedrichen, als an den 
Meifter am Rhein, um Confirmation neben oberzehlten 
ausfuͤhrlichen Bedenken Ihnen gefallen laſſen. Daß 
wird nicht allein Ihnen allen beym loͤblichen Haufe 
Brandenburg zur Wollſarth und allen guten Gedeyen, 
ſondern auch dem Orden zu Gedey, Wollfarth und Er⸗ 
haltung ihrer Comptoreyen und anderer Haͤuſer er⸗ 
ſprleßlich ſeyn. Und darauf ſoll die Poſtulation und 
Election an Marggraf Joachim Friedrichen, im Nah⸗ 
men des Herr Meifters, Comptoren und Ordens⸗Ver⸗ 
wandten in befter Form geſtellet werden. Darinnen Er 
gebethen, auf ſolche Poſtulation und Election die Or⸗ 
dens Coadjutorey, in Verwaltung des Meifter: Amts, 
auf töbl, Fall des jetzigen Meiſters, anzunehmen; auch 
da entgegen dem Orden gebührliche Verpflichtung zu 
thun, Sie bey ihren Rechten und Gerechtigkeiten, 
Comptoreyen und Haͤuſern, als ein erwehlter Coad- 
jutor und künftiger Meiſter, zu ſchuͤtzen und Hand zu 
haben. Daneben muͤſſe auch eine Schrifft an den Mei ⸗ 
ſter draußen begriffen werden, darinnen Ihm nach aller 
Länge und Nothdurſtig ausgeführet würde, aus was 
Urſachen die Ballen nebſt feinen Comptors und Ordens. 
Verwannten und Bruͤdern Capitulariter Marggraf 
Joachim Friederich poftuliret und elegirt, und zu einem 
Coadjutor einhelligl. angenommen und erwaͤhlet Hätten. 
Und ob es wol nicht bräͤuchlich, daß Sie derhalben um 
Confirmation eines Coadjutorn draußen Anfuchung zu 
thun pfüchtig; fo, bedachten Sie doch, zu Verhütung 
allerley Gefahr, die indeß, ehe die Confirmation auf 
den Fall des jetzigen Balayers, Herr Frantz von 
Naumanns, von S. G. dem Meifter erlanget wer⸗ 
den möchte, gut zu ſeyn, daß J. G. nicht allein Marg⸗ 
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graf Joachim Friederichen als einen Coadjutorn beſta⸗ 
tiget, fondern auch denſelbigen auf toͤdl. Abgang des 
jetzigen Meiſters, nach Beſage der Verträge, jetzo als. 
denn, und denn als jetzo, confirmirt und beſtaͤtiget haͤt⸗ 
ten, dadurch würde allerley Gefahr dem Ritter» Order 
dieſer Balley abgewendet. So wäre man auch erbötig, 
J. G. die Gebühr vor ſolche Confirmation jetzo als⸗ 
bald zu entrichten. Wie denn ſolches nach Gebrauch 
und Forme des Ordens zum beſten koͤnne verfertiget 
werden. Und dies wäre darum gut, damit es im Ca- 
pittel deſto ſchleuniger, wenn die Formen begriffen, 
gefertiget möchte werden. So weit die Instruction. 
Der Verfaffer der Handſchriſt ſagt ferner: „Ich habe 
»auffer dieſem Memorial noch eins gefunden, welches 
»mit dieſem uͤbereinſtimmet, ohne das ad marginem 
»gefegt: Da nun aus dem angeführten Memorial ſat⸗ 
»fam zu erſehen, daß vielmehr andere nach Friedland 
»und Schenkendorf getrachtet, Sr. Durchl. unfer 
„Marggraf zeither im Wege geſtanden, daß dieſe und 
»andere Guͤter nicht von dem Orden geriſſen, auch jetz 
»einen ſolchen zum Coadjutore nominiren, welcher den 
„Orden bey ſeinen Gerechtigkeiten und Guͤtern am be⸗ 
often beſchuͤtzen konne: wie kann doch Derſelben mit 
»einem Schein der Wahrheit aufgebürdet werden, als 
„wenn Sr. Durchl. nach dieſen Gütern geſtanden, und 
da man Ihr nicht fügen wollen, eine Feindſchaft auf 
»den Herr Meiſter geworfen? Vielmehr findet man Ur⸗ 
vſachen, den Herr Meiſter zu beſchuldigen, daß Er, wo 
»nicht aus Bosheit, doch aus Kindheit, die erwahnten 
„Guter in andere Hände ſpielen wollen. „Ich will alles 
nach der Länge herſetzen, wie ich ſolches in dem koͤnigl. 
Cammer⸗ Archiv in Eüftrin, auf Pergament ges 
ſchrieben und vidimiret, gefunden. 


Iwey⸗ 
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Zweyter Beweiß. Brief des Herr Meiſters Franz 
von Naumann an Peter von Seelſtrang. 


Bruder Franz Naumann, St. Johanns Orden, 

in der Marck, Meiſter. Unſern Gruß zuvor. Edler, 
Ehrenveſter, lieber Getreuer. Nachdem wir hart ans 
gefochten, und der Marggr. Sr. Fürftl, Gn. allerley 
Wege gegen uns gebraucht, davon nicht zu ſchreiben, 
bedenken wir und wollen, daß ihr zu dem Hauptmann 
zu Loͤbben haͤtt geſchickt, Ihn bitten laſſen, daß Er, 
laut der Herren Beſehlhaber vorigem Erbiethen nach, 
uns einen von Adel ſammt einem Knechte, auf unſers 
Ritterlichen Ordens Friedlands Hauß wollen verordnen, 
der auf dem Hauß bleiben moͤchte, im Nahmen und von 
wegen Rom. Kayſerl. Majeftät, als Marggr. zu Nie⸗ 
derlauſnitz, und das Hauß helffen in Verwahrung hal⸗ 
ten; der Kayſerl. Majeftät und dem Orden zu gut, biß 
auf weiter Beſcheyd. Wäre es auch von nöthen, zwene 
Hacken⸗ Schützen dazu zu nehmen, moͤget Ihr auch 
darauf halten, die wollen wir verſolden. Und daß der 
Hauptmann zu Löbben, ſammt den andern Befehlha⸗ 
bern im Lande, wolten verſehen und Verordnung thun, 
ob weitere Hülfe von nöthen, daß das gange Land Fried 
lands Hauß Hülfe erretten, wo die Herren Befehlhaber ſol. 
ches ſchicklich werden zu beſtellen wiſſen. Wir halten auch 
davor, daß der Hauptmann von Lbben zu Euch nach 
Friedland auf Eur Bitten kommen, und ſich weiter mit 
Euch zu unterreden, und daß ja ein erfahrner und nahm⸗ 
haſter von Adel, von wegen Kayſerl. Majeſtaͤt, aufs 
Schloß verordnet werde, der für und für darauf bleibe; 
als ein Beſehlhaber Kayſerl. Majeftät, verlaſſen wir 
uns gänzlich zu geſchehen. Wäre auch mehr Volck von 
nöthen, das moͤget Ihr auch annehmen, und zum Bes 
ſten beſtellen. Gebet Euch * ſelbſt herab vom Haufe, 
4 und 
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und wäre woll ſo gut, Ihr bliebet die Sonntags ⸗Tage 

alle drauf, und leſet die Poſtille, wie wir Euch ver. 

trauen, Ihr werdet es wol außrichten: find euch Gutes 

zu erzeigen geneigt. Datum Schwlebußen, Montags 

nach Andreae Apoftoli Anno 66. Laſſet Euch das 

Geſchüͤtze zurichten, und auf die Mauern und Paſteyen 
ingen. 


Dritter Beweiß. Brief des Landvoigts in der 
Niederlauſitz an Peter von Seelſtrang, 
Hauptmann zu Friedland. 


Wir Bohuslaus Felir, Herr von Lobkowitz und 
Haſſenſtein auf Litzcau, Römiſcher Kayſerl. Majeftäe 
Rath, und des Marggraſthums Miederlauſnitz landvoigt, 
entbiethen dem Edlen und Ehrenveſten Peter von Seel⸗ 
ſtrang, Hauptmann zu Friedland, unſer Gunſt und 
geneigten Willen. Und demnach aus etzl. beweglichen 
Urſachen der Roͤm. Majeſtaͤt, unſerm allergnaͤdigſten 
Herrn, als einem König zu Boͤheim, auch der Crohne 
daſelbſt unvermeidl. Eheſchaften vorfallen, das Hauß 
und Schloß Friedland etl. maaßen beſetzen zu laſſen, 
und dieweil denn ſolches, J. Majeftär Nothdurfft nach, 
auch dem Orden, und Maͤnniglichts habenden Rechten 
ohne Nachtheil geſchicht, ſo haben wir hiermit eine An⸗ 
zahl Knechte, ſammt ihren Beſehlhabern in obgedach⸗ 
tes Hauß Friedland zu deſto ſicherer Verwahrung vers 
ordnen ſollen. Und demnach Du dich, als ein Ehrlie⸗ 
bender von Adel, wirſt zu erinnern haben, wasmaaßen 
Du und ein jeder Haubtmann des Ohrts, mit Eroͤfnung 
des Hauſes Friedland der Roͤm. Kayſerl. Majeftät und 
der Cron Bohaim verwandt, und inſonderheit auch für 
Deine Perfon, Uns als einen Landvoigt in Miederlauſniz 
an ſtatt Kayſerl. Majeſtaͤt und der Cron * 
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Hauß jederzeit offen zu halten, einen koͤrperlichen Eid 
geſchworen; So iſt demſelben allen nach an Statt und 
im Nahmen Kayſerl. Majeftät und von Amtswegen an 
Dich unſere ernſtl. Erinnerung, gethaner Pflicht und 
Befehl redlich, daß Du gedachte dieſe Knechte auf das 
Hauß Friedland einnehmeſt, und daſſelbe biß auf fer⸗ 
nere der Kayſerl. Majeſtaͤt Beſehlich mit zieml. Aliment 
unterhalteſt, und dieß alles, was drauf gehet, ordentlich 
verzeichnen und einſchreiben laͤſſeſt, und alſo ohne Un» 
ſern Vorwiſſen auf das Hauß niemand einlaſſeſt, noch 
nichts davon abführen, oder entwenden laffeit, es wäre 
denn Sache, daß eine bekannte Ordens Perfon von 
Adel vor ſich ſelbſt herein begehrte, dererſelben doch 
nicht mehr hereinkommen laſſeſt, damit hierinnen ver⸗ 
druͤßliche Practiquen verhütet, und denſelben Ordens⸗ 
Herren, wle von alten Herkommen, allen guten Willen 
erzeigeſt, doch über gebraͤuchl. Zeit darob nicht zu vers 
harren geftatteft, und auf einmahl eine angemeldte Or» 
dens⸗Perſon, in geſetzter Anzahl nicht drauf laſſeſt, das 
iſt alſo gemeinet, wenn die erſte herunter, daß alsdenn, 
und nicht ehe eine andere wiederum mag hinauf gelaſſen 
werden, und ſonſten Dich deines Amts, als ein getreuer 
Hauß halter, treulich erzeigeſt und verhalteſt. An die⸗ 
fen allen zweifelt uns gar nicht, wuͤrdeſt Du dich als 
ein Ehrliebender von Adel deiner gethanen Pflicht nach 
wiſſen zu verhalten, damit die Kayſerl. Majeftät hier⸗ 
innen nicht zu anderer Weiterung wuͤrde geurſachet. So 
iſt auch hiemit an maͤnnigl., was Würdens oder Stan⸗ 
des die find, fo von der Kayſerl. Majeſtaͤt und der Krohn 
Bohaim in diefem Marggrafthum Niederlaufnig Lehn 
haben, und derſelben mit Lehns- Pflichten oder ſonſt 
verwandt ſeyn, unſere endliche Verwarnung, bey Ver⸗ 
meidung Ihrer Kayſerl. Majeſtaͤt hohen Strafe und 
Ungnade, auch Verluſt Br Lehn, an ftatt und 
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im Nahmen J. Majeſt. befehlende, daß inbeffen obge⸗ 
meldten Punkten und Artikeln ſich niemandes einiger 
Wegerung oder Verhinderung, wie das Mahmen ha⸗ 
ben möchte, unterſtehen fol. Denn wo es geſchähe, 
würden J. Majeſtäͤt unnachläßig dahin verurſacht, ſich 
gegen demſelben beruͤhrter Strafe und Meynung zu ers 
zeigen, dafür ſich ein jeder wird zu huͤten wiſſen. Ur⸗ 
kundlich mit unſerem kleinen Inſiegel beſiegelt. Ge⸗ 
ſchehen 95 Luckau, Montags nach Andreae Apoſtoli 
Anno 66. 


„Herr von Seelſtrang, ſagt die Handſchriſt wei 
„ter, konnte ſich nicht weigern, die Volker einzuneh⸗ 
»menz; aber es erforderte feine Pflicht, dem Orden das 
„von ſchleunig Nachricht zu erthellen, fo bald Er des 
„Herr Meiſters und Landvoigts Schreiben erhielt.» 


Vierter Beweiß. Brief des von Seelſtrang, 
an die Herren Andreas Schöneich und Chriſtoph 
Neumann, Befehlhaber zu Sonnenburg. 


Meinen willigen Dienſt zuvor: Ehrwuͤrdige, Ges 
ſtrenge, und Ehrenveſte, günftige liebe Herren und gar 
gute Freunde. Ich weiß E. Eprwürden meiner getha⸗ 
nen Pflicht, fo ich in verſchiedenen 62 Jahren dem gan⸗ 
zen Hochloͤbl. Ritterl. Orden gethan, nicht zu verhal⸗ 
ten, daß ich den 6 Xbr. dieſes Jahres zwey Schreiben 
von dem Herrn Sand» Voigt in der Niederlauſnitz, an 
ſtatt, und wegen der Ram. Kayſerl. Majeftät, und das 
andere von dem Herr Meiſter, Herr Frantz von Nau⸗ 
mann, bekommen, darinn mir auferleget und befoh⸗ 
len, das Hauß Friedland zu oͤfnen, und etliche Knechte 
herauf zu nehmen, und Niemands zu Nachtheil daſſel⸗ 
bige zu verwahren, ſondern dem Hochlöblichen 8 

rden 
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Orden daſſelbe zum Beſten inne zu halten. Weil ich 
denn Roͤmiſche Kayſerl. Majeftät ſowol, als dem Hochs 
Köblichen Ritterlichen Orden mit Eydes⸗ Pflichten ver⸗ 
wandt, ſo habe ich ſolches r e nicht umge⸗ 
ben koͤnnen, und thue E. Ehrwuͤrden ſolches zu wiſſen, 
darnach ſich der gange Ritterliche Orden, Prälaten und 
Herren wiſſen zu richten, und bin E. Ehrwüͤrden zu dies 
nen willig, und bitte von Herren Befehlhaber ſchrift⸗ 
liche Antwort, daß ich ſolches nachmals zu erweiſen härte, 
daß ſolch Einnehmen nicht verſchwiegen. — 


Bey dieſen weit ausſehenden Umſtaͤnden ſchrieb 
der Orden an ſeinen Schutzherrn, den Marggraf Jo⸗ 
hann von Brandenburg. 


Fuͤnfter Beweiß. Brief des Ordens an den 
Marggraf Johann. 


Durchlauchtiger, Hochgebohrner, Gnaͤdiger Fuͤrſt 
und Herr! Nach Erbietung unferer unterthänigen, ge⸗ 
horſamen und ſchuldigen Dienfte, follen und mögen wir 
E. F. Gnaden aus betruͤbtem Gemüthe nicht verhalten, 
daß anfaͤnglich wir, die Verwalter des Ritterlichen Or⸗ 
dens Hauſes und Refidence Sonnenburg, an Herrn 
Andreaſſen von Schlieben, als den aͤlteſten Comptor 
in Ell gelangen laſſen, was der Haubtmann von Fried⸗ 
land an uns gelanget, laut der Copey mit A, hierbey 
geleget, dermaßen, was Franz von Naumann, als 
der Meiſter an Ihme den Haubtmann geſchrieben laut 
der Copey mit B, und was darauf von dem Land⸗Voglte 
mit Einnehmung des Hauſes Friedland erfolget und 
geſchehen, laut der Copey mit G, darauf wir uns denn 
mit einander, ſo viel in der Eil geſchehen moͤgen, ver⸗ 
glichen, folgendes an E. F. Gnaden, zu unſer 1 des 

itter⸗ 
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Nitterlichen Ordens Nothdurfft, daßelbige weiter in 
Eil gelangen laßen. Und nachdem denn aus des Mei⸗ 
ſters Schreiben zu erſehen, „wie unbedaͤchtig und faſt 
v»kindiſch Er dieſelbige Sachen zu unferm und des gan⸗ 
zen Ritterl Ordens Nachtheil, daß ihm doch nicht ge⸗ 
»bühret, Er auch nicht Macht hat, fo wenig als fein 
„Haubtmann, vorgenommen, daß auch zu beſorgen, 
„daß Er in ſolcher Unbedacht oder Kindheit mit andern 
„bes Ordens Gütern gleicher Geſtalt verfahren moͤchte, 
„welches denn dem Orden zu endlichen Untergang gerei⸗ 
»chen würde, fo deme in Zeiten nicht vorgekommen wer⸗ 
den ſolte, denn E. F. G. ſowol als ung bewuſt, mit 
»waß Gelegenheit man viele Jahre hernach den Haͤu⸗ 
»fern Friedland und Schenkendorf, die dem Orden ab⸗ 
»händig zu machen geſtanden, und da auch gute Vorſich⸗ 
tigkeit nicht gebraucht / dieſelben vorlaͤngſt dem Orden waͤ⸗ 
»ren entzogen worden, » zu ſolchem Ende es denn durch den 
Franz Naumann, jetzo aus vorerzehlter feiner Gele. 
genheit Beförderung geſchehen, und fort baß weiter ges 
ſchehen möchte. *): Nachdem wir uns aber zu erinnern, 
daß E. F. Gnaden und das loͤbl. Hauß Brandenburg, 
unter dem ein jegl. Meiſter zu Sonnenburg perſoͤnlich 
reſidiret, des Ordens Schutz Herr und Patron allemahl 
geweſen, und noch find, auch ſo ofte ſich die Faͤlle zuge 
tragen, die Nomination anzuſtellen haben, darauf auch 
mit der Wahl eines Meiſters nach alten Gebrauch und 
Herkommen dieſer Ballen verfahren wird, und zu ver⸗ 
fahren ſich gebuͤhret; fo wollen wir demnach E. F. G. 
als des Ordens Patron und Schutz⸗Herrn unterthänigl, 
erſucht und gebethen haben, fernere Weitlaͤuftigkeit und 
Unrath, 
*) Iſt dieſe Stelle nicht bewelſend, wie unrichtig die von 
den Brandenburgiſchen Geſchichtſchreibern erzählte Ber, 
gebenheiten ſind vorgeſtellet worden? 
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Unrath, fo dem Ritterl. Orden drauß entſtehen konnte, 
vorzukommen E. F. G. wollen fi), dem Ritterlichen 
Orden zum Beſten, der andern des verpflogenen Meiſters 
Guͤter annehmen, und ſich derſelben Verwaltung, dem 
Orden zum Beſten, biß wiederum gebühel, Richtigkeit 
gefunden, unterfahen, auch durch gebuͤhrl. Wege be⸗ 
dacht ſeyn, und die Sorgfaͤltigkeit anſtellen, damit der 
Ritterliche Orden wiederum zu den Haͤuſern Friedland 
und Schenckendorf kommen, und in vorigen Stand 
wiederum gebracht moͤchte werden, wie wir uns denn in 
Unterthänigkeit getröſten, E. F. G. werden mehr des 
löbl. Ritter Ordens Wohlfahrt und Aufnahme in Acht 
nehmen, und Ihr denſelbigen mit gnädiger Sorgfalt 
laßen befohlen ſeyn, denn eines einigen Menſchens 
Verwuͤͤrcken, die doch aus vorerzaͤhlter Rinds 
heit oder Undedachtigkelt koͤnnte fein vorgenom⸗ 
men worden. Das wird nicht allein E. F. G. bey 
männigl. als einen Liebhaber des Adels und Nitterlichen 
Ordens muͤßen nachgeruͤhmt werden, ſondern wir wollen 
es auch vor unſer Perſohn, wie wir denn nicht zweifeln, 
daß es imgleichen der gange Ritterl. Orden und ihre 
Freundſchafft um E. F. G. unterthänig, treulich und 
willig auch thun werden, verdienen. Dat. Sonnen⸗ 
burg, am 10. Xbr. A. 66. E. E. F. G. unterthaͤnige, 
gehorſame und willige : 
Andreas von Schlieben, 
Comptor auf Lago, und daneben die Verord⸗ 
neten des Ritterl. Ordens in der Reſidence 
zu Sonnenburg, 


vr Hut Andreas Schoͤneich, Senior. 


Am 23. December wurde ein Brief von ähnlichen 
Juhalt an den Marggrafen Johann geſchrleben; — 
2 au 
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auf derſelbe, als Schutzherr des Ordens, ein offenes 
Patent, unter dem Datum 26 December 1566, zu Tha⸗ 
min ergehen lies: 


Sechſter Beweiß. Patent des Marggrafens 
5 Johann. 

Von Gottes Gnaden, Wir Johann, Marggraf 
zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 
ben, Wenden, und in Schleſien, zu Croſſen Herzog, 
Burggraf zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Nügen. Beken⸗ 
nen und thun Kunth für allermännigl, Nachdem der 
Comptor zu Lagow, und die Verordneten des Ritterl. 
Ordens in der Reſidenz zur Sonnenburg erſt den 1oten 
und hernach den 22ften Xbr. an Uns geſchrieben, und 
Uns unterthäniges Fleißes gebethen und angelanget, 
weil auf Beforderung des verpflogenen Meiſters zu 
Sonnenburg, der Land⸗Voigt in der Miederlaußnitz, 
im Nahmen und von wegen Kayſerl. Majeſtät, die 
Haͤuſer Friedland und Schenckendorf hatte einneh. 
men und beſetzen laſſen, und es zu beſorgen, daß der 
verpflogene Meiſter mit andern Ordens⸗Guͤtern gleicher 
geſtalt, zu endlichen Untergang des Ritterlich en Ordens, 
verfahren möchte, daß wir ferner Weitlaͤuftigkeit und 
Unrath zuvorkommen, Uns, als des Ordens Schutz⸗ 
Herr und Patron, der andern verpflogenen Meiſters 
Guͤter annehmen, und Uns derſelben Verwaltung, dem 
Orden zum Beſten, bis wiederum gebührl. Richtigkeit 
gefunden, unterfahen wolten. Daß Wir auf ſolches 
Anſuchen, fo nun zum andern mahl an Uns geſchehen, 
verurſacht, unſern Rath, D. Johann Straußen, 
und unſern Kammer -Meiſter, Leonhardt Stoͤr, ab⸗ 
zufertigen, und des Ritterl. Ordens ⸗ Häufer mit fone 
derl. Inventarien, in Verwaltung, dem Orden zum 

Beſten, 
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Beſten, und ſonſten keiner andern Geſtalt, auch Uns 
und Maͤnnigl. an Seinem habenden Rechte ohne Scha⸗ 
den oder Nachtheil an- und einnehmen zu laſſen, und 
die Beſehlhaber und Haubtleute in Unſern, als des 
Ordens Schutz- Herr, und in des Ritterlichen Ordens, 
Nahnien, in Pflicht zu nehmen. Jedoch bezeugen, er⸗ 
klaͤren und proteſtiren wir hiemit beſter und beſtaͤndig · 
ſter Weiſe, daß Wir hiezu alleine, auf des Comptors 
zu Lago, und der Verwalter des Ritterl. Ordens em · 
ſiges unterthaͤniges Begehr, und aus keiner andern Ur⸗ 
ſache ſeyn bewogen, und dieſes von Uns nicht ander 
Meynung, noch anders oder ander Geſtalt, denn, als 
von des Ritterl. Ordens Patron und Schuß ⸗ Herr, dem 
Ritterl. Orden zum Beſten, Uns und Männigl. an Geis 
nen habenden Recht ohne Schaden, Nachtheil, oder 
Verſchmälerung, vorgenommen und verſchafft. Im⸗ 
maßen Wir denn gedachten Unſern Rathen und Dienern, 
und neben ihnen, D. Ludolph Schradern, Ordinario 
zu Frankfurt, injungiret und beſohlen, daß fie zu Frank · 
furt an der Oder, in Beyſeyn eines öffentlichen Notarli 
und Zeugen, des Comptors zu Lago und der Ver⸗ 
walter, des Ritterl. Ordens Schreiben unter dem Dato 
den roten und 2aften dieſes Monaths verleſen laſſen, in 
Unſern Nahmen, und von Unſerntwegen, berührte Pro+ 
teſtation reiteriren und wiederholen, auch vor ihre 
Perſon, daß fie keine ſernere Befehlich haͤten, auch 
nicht bedacht wären, in dieſer gantzen Handlung etwas 
anders, oder ander Geſtald vorzunehmen, denn was 
Wir, vermoͤge aller Rechte, wol befugt, und daß dem 
Ritterl. Orden zum Beſten, und ſonſt Uins und Männigl. 
an feinen habenden Rechten unſchädlichen, proteſtiren, 
hieruͤber ein oder mehr öffentliche Inſtrumente, ſo viel 
es die Mothdurfft oder Gelegenheit erfordert, auftichten 
laſſen, fi) folgends gegen die Sonnenburg en 
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Ordens⸗Haͤuſer begeben, alles und jedes, ſo daſelbſt 
vorhanden, gebührender Weiſe inventiren, die Häuſer 
ſammt allem, ſo daſelbſt vorhanden, und dazu gehörig, 
in Unſeren, als des Ritterlichen Ordens Schutz Herrn und 
Patron; fo wol auch des Ritterl. Ordens Nahmen, dem 
Mitterl. Orden zum Beſten, in Verwaltung, und die 
Befehlhaber und Haubtleute von berührter Geſtalt in 
Pfliche nehmen laſſen, auch alles und jedes, welches fh 
in ſolchen Sachen gebuͤhret, handeln und vornehmen 
ſollen. Zu welchem allen und jeden wir ihnen ſämmtlich, 
und einem jeden inſonderheit, hiemit alle freye und volle 
Macht beſter und beſtaͤndigſter Weiſe geben und conce- 
diren. Des zu Urkund und mehrer Bekräftigung haben 
Wir unſer Secret zu Ende aufdrücken laſſen. Geſchehen 
und gegeben zum Thamm, den 26. Xbr. 66. *) 


Dieſe Proteſtation wurde am 4. Januar 1567 zu 
Frankfurch an der Oder in des Ordinarius Ludolph 
Schraders Hauſe wiederholet, wie ein vorhandenes 
Inſtrument des Notarius Joachim Schaum aus⸗ 
weiſet; welches zu wiederholen überflüßig ſeyn würde, 
Am 14. Julius eben dieſes Jahres geſchah die Proteſta⸗ 
tion zu Sonnenburg in Gegenwart D. Johann Fuͤr⸗ 
ſtenbergers und Leonhard Stoͤrs. Die Verwaltung 
der Güter übernahm der Marggraf mit Einwilligung des 
Copitels, biß auf die Wahl eines Coadjutors der 


Ballen. 
Sieben⸗ 


„) Wie konnte der Marggraf ein solches Patent bekannt 
machen, wie der Orden feinen Schutz ſuche. wenn die 
Nachricht des Centhingers und aller ubrigen Branden⸗ 
burgiſchen Geſchichtſchreiber, die ihnen gefolgt find, wahr 
wäre: daß der farggraf Abſichten zuf die Grdens⸗ 
Guͤther gehabt? 5 
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Siebender Beweiß. Brief des Marggrafen Jo⸗ 
hann an den Herrmeiſter Frantz von Naumann, 
mit eigner Hand geſchrieben. 

So viel den eingelegten Zettel belanget, ſo mit 
eigenen Haͤnden von Euch geſchrieben worden, auf die 
alte geleiſtete Treue und Glauben, die bey Euch wären, 
wuͤſte ich nicht, ob Ichs mit Gewiſſen meinem aͤrgſten 
Feinde erzeigen Eönnte, Ich will geſchweigen meines 
Gleichen, und ſo viel minder meinen Herren, und darum 
wolte Gott einen jeglichen Chriſten vor ſolch Treue, die 
ſich alhier ſehen läffet, behüten! Geſchiehet es aus 
übrigen Alter, oder Schwachheit des Haubts, fo iſt es 
zu beklagen, und zu dulten, weil es in Geheim und Ver. 
trauen geſchicht, und ſoweit ſolches nicht mehrern Leuten 
offenbahret wird. Geſchaͤhe es aber nicht aus der Urſa⸗ 
chen und Gelegenheit, fo wäre es noͤthig zu verantwor⸗ 
ten. Und wie wol Ich Euch gerne wegen Eures Alters 
verſchonete, ſo liegt mir doch an meiner Ehren mehr, 
denn an Eurem Alter, fo ſolche vorfägliche und mit gu⸗ 
tem Bedacht, und nicht aus vorerzehlten Urſachen von 
Euch geſchehe. Und wie wol Ich alhier auszuführen 
unterlaſſe, was Herkommens, Nahmens und Standes 
ich bin, und auch der Naumann, fo hätte ich doch 
dem alten Sprichworte nach billig und mit Fuge zu ant⸗ 
worten; daß eine große und öffentliche Lügen kei⸗ 

ner Antwort wuͤrdig. Daß ich aber ad Ipeciem 
gehe, fo ſage ich mit kurtzen und rundten Worten: »Wer 
„mich zeihet, daß Ich anfahe, oder hernachher bey 
„Euch und dem Orden ſolte geſuchet haben, das wider 
„Ehre, Gewiſſen und Gott ware, unchriſtl. und unbe» 
»fugte Dinge, der leuget und dichtet mich an, nicht as 
»ein Chriſt, ſondern als ein Ehr, Eyd und aller Tu. 
gend vergeſſener boͤſer Mann. Er heiße gleich Tau⸗ 

Staatsmat . I. St. C „man, 
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„man, und wie Er wolle, und wird nimmermehr Hera 
» geſtalt ergangen, mögen dargethan werden. » Wie 
denn, da ſich das Blat wendete, und da ich wolte, und 
vorige Gelegenheit nicht in Acht nehme, bedaͤchte, und 
dafür hielte, nicht allein ſagen, ſondern auch beweiſen 
und darthun koͤnnte, daß Uns für allerley Gnade und 
Wohlthat die hoͤchſte und allergröfefte Undonkbarkeit 
erzeiget und bewieſen würde. Für allerley Treu die 
groͤßeſte Untreu, in Vergleichung ſich ſehen und ſpuͤren 
ließe: Wie? wenn darzuthun, daß der Meiſter treu 
und gehorſani zu ſeyn geſchworen und nicht gehalten 
Härte. Wie? wenn darzuthun, daß Er geſchworen, 
alles, was Ihm anvertrauet, oder Er ſonſt von der 
Herrſchafft geheim erfuͤhre, bey ſich, und biß in feine 
Grube verſchwiegen zu halten, und niemand zu offenba⸗ 
ren, daß der Meifter ſolches nicht gehalten. Wie ? 
wenn darzuthun, und zu erweiſen wäre, daß der Mei⸗ 
ſter, ehe Er nominiret, und darauf erwehlet worden, 
ſich verſchrieben, nichts zu veraͤußern, ſo Ihm mit 
dem Inventario anvertrauet, und auch nicht gehalten 
hatte. Wie? wenn zu erweiſen, daß der Meiſter ſich 
verſchrieben, feine Refidence ſowol als feine Vorſah⸗ 
ren zu Sonnenburg oder Cüſtrin zu halten, und ohne 
Vorwiſſen und Erlaubniß außer Landes ſich nicht zu bes 
geben, ſondern alles, daß Seine Vorfahren verſchrie⸗ 
ben, zu halten, daß Er ſolches auch nicht gethan, und 
bedacht, daß Er auf ſolche Seine vorgehende Verpflich⸗ 
tung, in Beyſeyn unſerer Näthe und Comptorn, einen 
koͤrperlichen Eid, Uns zuvorauß, und alsdenn dem Or⸗ 
den, mit und zugleich geſchworen, aber übel gehalten. 
Wie? wenn zu erweiſen, daß der Meiſter auf ſolchen 
feinen Eyd zu uns zu kommen erfordert wäre, Er aber 
in Vergeſſung ſolches nicht gethan. Wie? wenn zu 
erweifen, daß Er ingleichen Seiner Reſidenz halber er⸗ 
fordert, 
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ſordert, der Er ſich ſowol, als des Gehorſams verpflicht, 
verſchrieben und darauf geſchworen, daß Er gleich ſehe 
der keines gethan, da Ihm doch die Sicherung des Vor. 
beſcheides einen Geleit gemäß angemeldet worden, alſo, 
daß Er ſich keiner Gefahr zu vermuthen gehabt. Wenn 
nun dies alles ſolte mögen ausgefuͤhret werden, wie denn 
daran kein Zweifel zu machen, daß ſolches mit Adtis, 
Euren unß zugefertigten Mifliven eigener Hand, Ver⸗ 
gleichung und auch eines Theils lebendigen Leuten kann 
dargethan werden, waß darauß zu ſchließen ſeyn wurde, 
und was der Nachklang alſo zeigen müfte, daß wollen 
wir in Wahrheit keinen Chriſten, fo viel weniger Euch, 
als einem alten, kranken verlebten Manne, der ſich in 
vorigen Zeiten treul. ehrl. aufrichtig, wahrwaͤrtig, und 
beftändig erzeiget (daß weiß Gott, der erkenne und 
richte es) nicht goͤnnen. Denn nichts hergebracht und 
nichts weggenommen, heißt das alte died, denn ein gu ⸗ 
tes Gewiſſen gegen Gott und der Welt, einen guten Nah⸗ 
men hinter ſich gelaſſen, das aber mit ſolcher Gelegen. 
heit nicht geſchehen koͤnnte. Denn gegen Gott iſt es ja 
gehandelt; und wider Gewiſſen, da einer bey Gottes 
Nahmen, und ſo wahr Ihm Chriſtus und ſein theures 
senden helffen ſoll, ſchwoͤret und nicht hält, daß heißt 
einen öffentlichen Meyneid geſchworen. Wie ſolches 
bey Gott ſtraͤflich, daß wiſſet Ihr, und koͤnnet Euch 
deſſelben am beſten erinnern, aus den Sprüchen, fo in 
wahren Schriften zu finden. Habt Ihr nun ſolches 
wiſſentlich, und mit gutem Bedacht darauf geſchworen, 
aber nicht gehalten, fo machet die Schlußrede ſelbſt, 
dieſes Spruches; daß ich Euch nicht gönnen konnte. 
Aber gegen der Welt einen guten Nahmen hinter ſich zu 
laſſen, der unſterblich, fo lange die Welt ſtehet, blei⸗ 
ben möchte, iſt mit ſolcher Gelegenheit zu erhalten un. 
moͤglich. Denn da man fagen ſolte, der Mann iſt 
C2 wahr — 
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wahr — wärtig, fo würde man ſagen, alles, waß er 
in dem oder jenem zugeſagt, und zuſagen laſſen, derer 
keines hat Er gethan, ſondern ift alles erſtunken und er⸗ 
logen geweſen. Da man fagen folte: der Mann iſt eis 
nes Ehel. aufrichtigen Gemüths geweſen, da wurde in 
ſtatt deſſen müffen geſagt werden: Der Mann iſt eines 
leichtfertigen und unbeftändigen Gemuͤths befunden wor ⸗ 
den; der Mann iſt treu feinem Herren, dagegen Uns 
treu zu ſetzen. Der Mann hat allemal ſein Brief und 
Siegel Ehrlich und treulich gehalten; dagegen er iſt 
glaubloß, Siegel» und Briefbruͤchig an feinen eignen 
Herrn befunden worden. Der Mann iſt ſeinem Herrn, 
Seinen Pflichten nach, verſchwiegen, treu und gehorſam 
geweſen, biß an Seyn Ende: daß dagegen muͤſſe geſagt 
werden: Der Mann iſt ſeinem Herrn wider ſeinen End, 
den er geſchworen, nicht gehorſam geweſen, wenn Er 
auf feine Pflicht zu kommen erfordert, hat Ers vorſez 
lich ohne Lelbes Ehehafften unterlaſſen. Waß Ihm von 
geheimen Sachen vertrauet, zuwider feines geleifteren 
Raths Pflicht geoffenbahret und nicht geſchwiegen, Sei⸗ 
nem Herrn nicht treu geweſen, ſondern Ihm wider Gott, 
Recht, Ehre und Gewiſſen, und zum hoͤchſten auch 
wieder andere mit fügen und Unwahrheit angegriffen, 
und alſo an feinen eignen Herren ehrloß, treuloß, Briefe 
und Siegelloß und meyneidig worden. Das: wäre ja 
ein erſchreckliches Epitaphium, ſich und Sein gang Ge⸗ 
ſchlechte, zu einem gewiſſen bleibenden Zeugniß hinter 
ſich gelaffen, und alſo Schild und Helm damit gezieh⸗ 
ret. Und wir meinen, es ſolle heißen ein Paflport, 
damit ſich einer in ander Potentsten Schutz mit Ehren 
und gutem Gewiſſen begeben koͤnnte. Aus dieſem iſt zu 
erſehen, ob wol oder übel gerathen. Die Dinge unter 
andere Leute Hände kommen zu laſſen, damit die Wiſ⸗ 
ſenſchafft bekommen moͤchten, wie die Sachen geſchaf⸗ 


fen, 
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fen, oder obs -beffer waͤre, in Zeiten umbekehret, 
Schwachheit bekannt, und gedacht: nimmer thun iſt 
die groͤſte Buße, denn es faͤllet offt ein Menſch; aber 
wider Gewiſſen, Eyd, Brief und Siegel öͤffentlich zu 
verharren, iſt teuſliſch, und nimmt gern ein böfes Ende. 
Hierum iſt Wiederkehrens Zeit und noͤthig, wer will, 
der thue es, wer nicht will, der laſſe und erfahre es. 
Solches ſchreibe ich mit meiner Hand an Euch, nicht 
auß Untreu, ſondern auß Treu, Euch auß Nachtheil zu 
helfen und zu retten. Und ob Ihr wol Urſache gegeben, 
auf andere Wege zu gedenken, darzu mir dieſer Eur 
Vorlaß, ein gewünfcht Spiel und Weg wäre, fo habe 
ich mich doch überwunden, wegen alter Treue, ob ſol⸗ 
ches Schwachheit waͤre, Euch zu erinnern Y und obs 
möglich zu gewinnen, und chriſtliche Siebe und Treue 
Euch noch eins zu beweiſen, und die anzubiethen, wo 
nicht, ſo zeige ich mit dieſer meiner Hand, vor Gott, 
Euch und Maͤnnigl., da es auf andere Wege mit Euch 
geriethe, daß ich daran keine Schuld, Euch und allen, 
den Euren viel lieber ein befferes wolte gegoͤnnet haben, 
würde auch auf den Fall nicht umgehen mögen, die Wege 
für die Hand zu nehmen, die mir zur Erhaltung und 
Rettung meiner Ehre gebuhrten. Da nun Ich doch 
von Kayſern, Koͤnigen, Chur und Fürften und mäns 
nigl. von meiner Jugend auf, bis in mein Alter bin 
verſchont geblieben, und die auch mit Gottes Gnade, 
daran weder Leib noch Guth ſoll geſparet werden, zu 
vertheidigen gedenke. Das ſchreiben wir eins für alle, 
und werden uns in Worten nicht abſchrecken laſſen. Wir 
konnen noch mehr leyden, weil Eur geſchworner Bru⸗ 
der, der Comptor von Lagow alda bey Euch, der an⸗ 
dere Eur Blutfreund iſt, daß Ihe mit Ihnen zu mir 
kommt, weil Ihr doch Ihnen dieſe Sachen allbereit ver⸗ 
trauet habt, daß Ihr die en auf fie ſtellet, daß 30 
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Ich auch thuen, waß Sie befinden, daß Ihr ſchuldig, 
daß Ihr das zu erfolgen Euch verbindet, daß will ich 
auch thuen, darauf wollet mit Ihnen alsbald herkom⸗ 
men, daß Eurer Antwort bittende. — 5 


Hierauf wird die Flucht des Franz von KTaus 
mann, feine Gefangenfchaft, und die Entweichung 
aus dem Gefängniß zu Sonnenburg in dieſer Hand⸗ 
ſchrift mit eben den Umſtaͤnden erzaͤhlet, wie man fie 
beym Leuthinger, und nach feinen Zeugniſſen, bey 
allen nachmaligen Brandenburgiſchen Geſchichtſchrei 
bern ließt. Dieſe Umftände find bekannt, und eine 
Wiederholung würde daher ganz uͤberfluͤſſg ſeyn. Nur 
dieſes will ich bemerken, daß derſelbe niemals nach 
Wien gegangen, fondern mit dem Kayſer Maximi⸗ 
lian dem Zweyten zu Troppau geſprochen, und ſich 
hierauf Prag zum Orte feines Aufenthalts erwaͤhlet hat. 


Der Marggraf, ſo wie er Nachricht hatte, daß 
Franz Taumann in die kayſerlichen Lande geflüchtet 
fen. und ſich mit dem Kayſer unterredet habe, gab ſei⸗ 
nem Geſandten dem Rath Siegmund von Schlich⸗ 

ting Beſehl, eine Vorſtellung zu überreichen, 


Achter Beweiß. Vorſtellung des Raths S. v. 
Schlich ing; nebſt andern dahin gehörigen 
Staats⸗Acten. 

Neben dem, Allergnaͤdigſter Kayſer und Herr, ha⸗ 
ben S., F. G. in Unterthänigkeit Bericht empfangen, 
waßmaßen einer, mit Nahmen Frantz Nauman, 
vermeinter Meiſter zu Sonnenburg, bey E. Boͤm. 
Kayſerl. Majeſtaͤt zu Troppau, wider J. F. G. 
um allergnädigfte Audienz, in aller Unterthaͤnigkelt 25 

e gehal⸗ 
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gehalten und gebethen, welches Ihm E. Roͤmiſche 
Rayferl, Majeſtaͤt nicht allem allergnaͤdigſt gez 
ſtattet, und zugelaſſen, ſondern es follen auch E. R. 
K. Majeftät von Ihme einen zweifachen ſchrifftlichen 
Bericht allergnädigft empfangen haben. Und wie wol 
S. F. Gnaden nicht wiſſen, waß ſolcher Tauman in 
ſolchen Schrifften, zuwider S. F. Gnaden vorbracht, 
ſo bitten aber dennoch S. F. G. in aller Unterthaͤnigkeit 
E. R. K. Majeſtaͤt, die wollen ſolchen keinen Glauben 
geben, in allergnaͤdigſter Betrachtung, daß S. F. G. 
mit Willen wieder J. R. K. Majeſtäat, die Zeit ihres 
Lebens nicht gehandelt, auch ſortbaß alſo in Werke mit 
getreuen unterthänigen Gehorſam, ſich gegen E. R. K. 
Majeftät erzeigen wollen, wie einem gehorſamen Fuͤr⸗ 
ſten geeignet und gebühret. Sondern J. R. K. Majes 
ſtaͤt, die wolten S. F. G. doch alſo gnaͤdig ſeyn, und 
S. F. G. ſolche Schriften allergnaͤdigſt zukommen laſ⸗ 
fen. J. F. G. find des unterthänigen Erbiethens, da 
es J. R. K. M. allergnädigſt begehren würden, daß 
Sie ſich auch in eigner Perſon zu E. R. K. M. verfü⸗ 
gen wollen, oder ſonſten ſchriftlich deren Bericht zu 
thun, daß E. R. K. M. darob ein allergnädigft Gefal« 
len haben ſollen. Solches find S. F. G. um E. R. K. 
Mr. mit getreuen unterthaͤnigſten Gehorſam, als Ihren 
einigen Herren, mit hoͤchſten Fleiß zu verdienen in aller 
Unterthaͤnigkeit erboͤthig und ſchuldig. 


Antwort des Kayſers auf dieſe Vorſtellung. 


Was des Meiſters Perfon (oder wie Ihn S. R., 

K. M. nennen ſolte) betreffende, waͤre es andeme, daß 
Er bey S. R. K. M. Audienz gehabt, ſowol auch einen 
ſchriftlichen Bericht übergeben, es hätten aber S. K. 
M. denſelben hinterleget, 2 noch zur Zeit nicht = 
! 4 efen 
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leſen laſſen, wuͤſten auch nicht, waß zu wieder S. F. 
G. ob dieſelbe darinnen an derſelben Reputation ange ⸗ 
griffen und beleydiget, eingebracht worden. Nachdem 
Sie aber denfelben üͤbergebnen ſchriftlichen Bericht uͤber 
ſehen wolten, würden Sie alsdenn befinden, daß es zu 
thun waͤre, damit Er S. F. G. zugeſchickt werden 
möchte, wolten Sie ſich gegen J. F. G. alſo erzeigen, 
daß J. F. G. ein freundliches Gefallen haben ſolten. 
Und wegen ſolches wäre der Meifter nach Prage auch 
wieder erfordert worden. Nach ſolchen begehrten J. 
Majeftät allergnädigſt, daß ſolcher letzter Punkt vorge⸗ 
brachter Werbung beneben J. F. G. Erbiethen zu meh⸗ 
rerm Gedaͤchtniß und einen Denckzettel ſchrifftl. überge⸗ 
ben werden moͤchte. 


Gegenvorſtellung des von Schlichting. 


Wie wohl ich in aller Unterthaͤnigkeit verhoffet, J. 

R. K. M. Die wirden des vermeinten Meiſters ſchrifft⸗ 
lich übergebenen Bericht S. F. G. allergnädigft haben 
zukommen laſſen, ſo muß ich es doch für meine Perſon 
in Unterthaͤnigkeit dahin verſtehen, daß ſolches S. R. 
K. M. zu Abkürzung mehrerer Weitläuftigkeit allergnaͤ⸗ 
digſt unterlaſſen, und in Bedenken genommen. Die⸗ 
weil aber J. M. nunmehr den Inhalt ſolcher Schriffe 
ten empfangen, will ich abermals, wie auch hiebevor 
geſchehen, in Unterthaͤnigkeit gebethen haben, S. R. 
K. M. die wolten einem ſolchen loſen Wanne keinen 
Glauben geben. Denn J. M. auf dem Fall, da J. 
F. G. einen Gegen Bericht thun würden, der Sachen 
Gelegenheit viel anders befinden, und fo viel allergnä« 
digſe vermerken, daß der vermeinte Meifter an Seinen 
eignen Herrn Ehrloß und treuloß worden, und derowe⸗ 
gen, vielmehr Urſachen allergnaͤdigſt 1 einen 
ſolchen 
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ſolchen Mann an Leib, Ehre und Guth, andern zum 
Exempel und Abſcheu, zu ſtrafen. TOR 


Letzte muͤndliche Erklaͤhrung des Kayſers. 


h J. M. hätten Ihnen des Naumans übergebne 
Schriften vorleſen ſaſſen, und koͤnnten nicht erachten, 
daß Sie einige nüße S. F. G. waren, derowegen Sie 
auch vor unnothwendig erachteten, S. F. G. ſolche 
Schriſten zuzuſchicken. Haͤttens zu Abſtellung mehrerer 
Weitlaͤuftigkeit in Bedenken genommen. Es fönnten 
aber S. R. K. M. S. F. G. keine Schuld geben, der⸗ 
wegen ſich auch J. F. G. nichts anders zu verſehen, denn 
daß Sie Ihr mit diebe und Freundſchaft geneigt. In. 
maßen S. F. G. Ibro Majeſtaͤt nicht anders erkannt, 
verhoſſten auch, J. F. G. würden ſich vorbaß, wie hie« 
bevor geſchehen, gleichergeſtalt erzeigen, und das thuen, 
was einem frommen verftändigen Fuͤrſten eignet und ge⸗ 
buͤhret, und, da Sie demſelben Liebes und Gutes erzeis 
gen koͤnnten, wolten Sie es gerne und williglich thuen. 


Dieſe gantze Streltigkelt wurde bald geendiget. 
„Denn (ſagt die Handſchrifft) Franz von KTauman 
»ftarb den 24. Auguſti A. 1586. zu Prag in der Neuſtadt 
„ben einer Witwen, Cbriſtina Biſtova, ſonſt zum 
„Bock genant, wicher Er das gange Hinter. Hauß 
vabgemiethet, an der rothen Ruhr, worauf Er den 
»Donnerſtag nach Bartholomaͤi gedachten Jahres mit 
„Ceremonien und Solennitaͤten beerdiget. Man hat 
»der Leiche das Ordens⸗Wapen fürgetragen, und den 
„Coͤrper in dle Haupt- und Pfarr⸗Kirche, bey der alten 
„Stadt Prage, geleget, wie ſolches alles Sr. Durch. 
»laucht berichtet, und dieſe Nachrichten auf hieſiger 

C 5 „Koͤnigl. 
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„Königl. Amts: Kammer befindl. ). Bey dieſem Zu⸗ 
»ſtande waren S. Durchl. ſehr forgfältig, daß wenn 
»ein neuer Herr Meifter würde erwahlet werden, Sr. 
»Kayſerl. Majeftät die beſetzten Häufer Friedland und 
„Schenckendorf dem Orden zurücke übergeben moͤch · 
»ten. Daher ſchrieben Sr. Durchl. an Dero Abge⸗ 
»„ſündten Späten den zten October 1568. nach Wien: 
„Er folle darauß handeln, daß J. K. M. dem erwehle 
„ten Meifter die beyde Häufer einzuräumen allergnaͤdiaſt 
„bewilligen möchten, in gnaͤdigſter Betrachtung, daß 
„J. K. M. dem Orden ſolche Häufer zum Eigenthum 
„aus milder Gnade nicht gegeben, ſondern, daß Sie 
»ſolches um Ihr baar Geld erkaufft, und darauf ſtat⸗ 
„liche Ver Eigenthums⸗Briefe und Confens von J. K. 
„M. löbl Vorfahren erlanget. Daran J. F. G. deſto 
»weniger zweifelten, weil J. K. M. ſich allemal als ein 
„gerechter und loͤblicher Kayſer erzeiget hätten. — „ 
Dieſes hat auch fo viel gefruchtet, daß gedachte Häufer 
dem Orden wieder eingeraͤumet r). 

J. Wie 


*) Leuthinger, I. XVII. S. 21. S. 59x. meldet, er ſey 
1 zu Wien geſtorben, welches aber falſch iſt, wie aus den 
nunmehr zuerſt bekannt gemachten Staats⸗Acten erhel⸗ 
let; Pauli a. a. O. dritter Band, S. 177. meldet eben⸗ 
falls, daß er nach Wien gegangen, und hier geſtorben; 
Buchholz a. a. O. S. 437. liefert eben dieſe Nachricht, 
und ihm folget der beruͤhmte Herr L. M. Mochſen a. a. 
O. S. 561. Da Herr M die von uns gebrauchte 
Handſchrift aus dem geheimen Archiv vor ſich hatte; ſo 
wundre ich mich, daß er die falſche Nachricht des Buch⸗ 
bolz vorgezogen. Schon der berühmte Dithmar a. a. 
O. S. 73. hat richtig bemerkt, daß Nauman nicht nach 
Wien, ſondern nach Prag gereiſet und hier geſtorben. 


*) Alle dieſe Nachrichten ſtehen in der von mir angefuͤhr⸗ 
ten und beſchriebenen Handſchrift, S. 359 — 397 · 
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1 * 
Wie viele Summen Geldes der Marggraf 
Johann waͤhrend ſeiner Regierung in der 
Neumarck verbauet. 


In ſeinem Teſtamente ſage der Marggraf ſelbſt, daß 
er in die Neumarck über die fünfmal Hundert Tau⸗ 
ſend und Neun Tauſend Gulden verbauet, ver ⸗ 
beſſert, und darinne gewandt habe. Wie viel die Er ⸗ 
bauung der Feſtung Cuͤſtrin gekoſtet hat, zeiget fol. 
gende Rechnung *). 


Die Feſtungs. Werke, an welchen 
von 1537 bis 1554, zuerſt iſt ger “ 
bauet worden, haben gekoſtet 142,649 Fl. 
Ferner vom Jahre 1554 bis 1359 14,843 Fl. 
Die Erbauung des Schloſſes hat 
gekoſtet — — 42,258 Fl. 
Das Kupfer am Schloſſe — 7734 Fl. 
Die Erbauung der Zeug⸗Haͤuſer 
hat gekoſtet von 1537 bis 1554. 83,284 Rthlr. 18 gr. 
Von 1554 bis 1559. — — 3991 Fl. 5 gr. 


\ 1 
Welche Worte der Marggraf unter alle Rech⸗ 
nungen geſchrieben. 

Der Marggraf lies es nicht dabey bewenden, daß 
der, fo die Rechnung verfertiget hatte, bey dem Bes 
ſchluſſe dazu geſezt: Durch Gottes Seegen und 
Verleihung, ſondern nachdem Se. 9 * 

ech⸗ 
*) Die angeführte Zandſchrift, S. zog. und 21 — 522, 
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Rechnung überfehen, genau geprüft, und recht befun · 
den, haben Sie mit Dero eignen hohen Hand darunter 
geſchrieben; Alles durch Gottes Gnade und Seegen ge⸗ 
endiget ). * 5 


(Der Beſchluß in der künftigen Sammlung .) 


II. 


Ueberſicht aller Laͤnder der Preußiſchen 
Monarchie, wie ſelbige unter dem Hauſe Zollern 
1417 — 1780. find vereiniget worden, und alſo 

der heutige Königliche Preußiſche Staat 

5 entſtanden iſt. 
Die Preußiſche Monarchie beſtehet aus mannigfaltie 
gen Ländern und Provinzen: in einem Zeitraum 
von drey hundert und etlichen go Jahren entſtand dleſer 
von ganz Europa geachtete Staat. Das Haus Zollern 
gab den Brandenburgiſchen Staaten die vortreflichſten 
Regenten, und faſt jeder unter ihnen vermehrte die 
Größe derſelben. Der Kenner weiß, wie dieſe Staa⸗ 
ten nach und nach zuſammen gekommen, auf welchen 
Anſpruͤchen ſie beruhen, und nach welchen Staatsver⸗ 
tragen fie Theile des ganzen Staatsförpers EN 
1 lein, 
*) Die Sandſchrift, S. 605. N 
*r) Selbiger wird noch einige merkwürdige Nachrichten 
liefern, ſo wie eine Nachleſe zu den bekannten Grum⸗ 
bachiſchen Zaͤndeln, welche den Brandenburgiſchen 
Geſchichtſchreibern ganz unbekannt geweſen, und die der 
verdienſtvolle Herr G. J. R. Gäberlin, fo forgfälrig 
er auch aus Urkunden dieſe Begebenheiten in ſeiner 
Reichs hiſtorie abgehandelt hat, nicht gekannt. 
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Allein, vielleicht iſt es dem eigentlichen Publieum nicht 
unangenehm, wenn daſſelbe mit einem Blicke gloichſam 
die Vereinigung aller dieſer Laͤnder uͤberſehen kan. 


Burggraf Friedrich der VI. von Nuͤrnberg, aus 
dem Haufe Hohenzollern, erhielt am 18. April 1417. 
für ſich und feine männliche Erben, mit Einwilligung 
fantlicher Churfürkten, vom Kayſer Sigismund die 
Churmark Brandenburg. S. die Urkunde aus 
dem Archiv, beym J. P. Gundling, Leben 
Friedrich des Erſten, S. go. Er wurde alſo der 
erſte Churfuͤrſt von Brandenburg aus dieſem Haufe, 
fuͤhrte den Namen Friedrich der Erſte, und hat bis 
zum arſten September 1440. regieret, als zu welchem 
Zeitpunkte er im ösſten Jahre mit Tode abgieng. 


Churfürft Friedrich der Zweyte, zweyter 
Sohn Friedrich des Erſten, regierte bis 1470. in 
welchem Jahre er die Regierung niederlegte, und ſeinen 
Sitz auf dem Schloſſe Plaſſenburg nahm, aber ſchon 
am roten Februar 1471. alt 58 Jahr, ſtarb. Unter ihm 
erlangte das Chur haus Brandenburg 


a) die Herrſchaft Cottbus 1443. Reinhardt, Herr 
von Cottbus, überlies in einer zu Spandau ausge⸗ 
ſtellten Urkunde, auf dem Fall feines Abſterbens, dieſe 
Herrſchaſt dem Churhauſe Brandenburg. Urkunde 
beym Gundling, ‚im Leben Friedrich des 
Iweyten. S. 74. 


b) Die Serrſchaft, Stadt und Schloß Peitz 1448. 
durch Rauf von dem Johann von Waldau, für 
6000 Gulden, rheiniſcher Währung. Gundling 

a. g. O. S. 623. g 

c) Die 
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e) Die Lehns⸗ und andeshoheit über die Graf⸗ 
ſchaft Wernigerode 1449, vermöge des Ver. 
trages zu Zinna, mit dem Erzbiſchof Friedrich von 
Magdeburg. B. W SGercken; Codex Diploma- 
ticus Brandenburgenfis, Tom. V. S. 362 — 370. 
und Tom. VII. S. 347 — 356. 


d) Die Herrſchaft Derenburg im Fuͤrſtenthum Hals 
berſtadt 1451, als ein Lehn von der Abtey Gan⸗ 
dersheim: Harenberg Hiſtoria Eeeleſiae Gan- 

dersheimenſis diplomatica Hannoverae, 1734. fol. 
S. 1209. 


e) Die Neumark 1455, vom deutſchen Orden für 
100000 Gulden rheiniſch, jedoch wiederkaͤuflich. 
S. die Urkunden beym Gercken a. a. O. Tom. V. 
n. CXLVI. S. 262. und n. CXL VII. S. 266. 


Da weder Friedrich der Zweyte, noch auch fein 
Bruder der Marggraf Friedrich, männliche Nachkom⸗ 
men hinterlaſſen hatten, ſo ſiel die Nachfolge auf den 
dritten Prinzen des Churfürſten Friedrich des Erſten, 
welcher bisher die Frankiſchen Lande beherrſchet hatte, 
auf den 


Churfuͤrſt Albrecht, er regierte bis 1486. und 
ſtarb in dieſem Jahre am kiten März auf dem Wahl. 
tage zu Frankfurt am Mayn, in einem Alter von 73 
Jahren. Unter ihm erlangte das Haus Brandenburg 
Croſſen, Suͤllichau, Bobersberg und Sommers 
feld 1482. Die hiſtoriſchen Umſtaͤnde von dieſer Era 
werbung ſind folgende: . 


Barbara, die Prinzeßin Tochter Albrechts, ges 
bohren 1464, wurde 1472 dem Herzog Heinrich dem XIten 
von Glogau verſprochen. Dieſer ſtarb 1476, und hatte 

ſeine 
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feine zwöͤlfjaͤhrige Gemahlin Barbara zur Erbin feiner 
ganzen Verlaſſenſchaft an Land und Leuten eingeſetzt, und 
auf dem Fall ihres Abſterbens, das Churhaus Branden. 
burg. Hiemit entſtund ein Krieg mit dem König Wat⸗ 
thias von Ungarn, mit Wladislav, König von Boͤh⸗ 
men, und dem Herzog Johann von Sagan, wel⸗ 
cher ſich 1482. mit dem Frieden zu Camenz alſo endigte, 
daß die Herzogin Barbara, ihr Vater, Churfuͤrſt 
Albrecht, und ihre Bruͤder, die Marggrafen Johann 
und Friedrich, ſammt allen ihren Erben, das Schloß 
und die Stadt Croſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld 
und Bobersberg, mit allen Ein- und Zugehoͤrungen, 
als ein Unterpfand der 50000 ſchuldigen Dukaten er⸗ 
hielten.“) Matthias behielt ſich damals die Ein⸗ 
löfung bevor. Seit dieſer Zeit blieb dieſe Provinz in 
Braadenburgiſchem Beſiß. Barbara ſtarb 1510, und 
hiermit fielen dieſe Sande an das Churhaus Branden⸗ 
burg. Es beſaß aber ſelbige als Pfand Schilling bis 
auf das Jahr 1537; in dieſem Jahre überließen die Er⸗ 
ben des Herzogs Johanns von Sagan, die Herzoge 
Joachim, Heinrich, Johann, und Georg von 
Muͤnſterberg, Gebruͤder, ihre Anſpruͤche und Lehn⸗ 
Recht an Schloß und Stadt Croſſen, auch Zuͤllichau 
und Zubehör an Churfuͤrſt Joachim dem zweyten: 
und K. Ferdinand der erſte von Böhmen belehnte 
im folgenden Jahre 1538. am 23. May Churfürft Jda⸗ 
chim den zweyten, und Marggraf Johannen zu 
Brandenburg über Croſſen, Zuͤllichau, Sommers 
feld und Bobersberg. Die dahin gehörigen Urkun⸗ 
den ſtehen im Lunig Corpus Juris Feudalis germanici, 
Tom. I. XI. S. 31. n. XII. n. XIV. S. 35. n. XV. 
S. 30. Chur⸗ 

*) Dieſe hatte der König Matthias der Prinſeßin für ihr 

e ae ee re 
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Churfürft Johann von Brandenburg, der 
Sohn Albrechts, er ſtarb am g. Januar 1499. im 
44. Jahre zu Arneburg. Unter feiner Regierung er. 
warb das Churhaus Brandenburg: l 


Die Herrſchaſt Soßen.) Churfürft Johann 
kaufte fie für 16000 rheiniſche Gulden von dem Georg 
von Stein 1499. Selbige war ein Boͤhmiſches Lehn. 
S. die Urkunde beym Lunig a. a. O. n. XIII. S. 34. 


Ehurfürft Joachim der erſte, der Sohn Jos 
hanns, er ſtarb am 1. Julius 1535. zu Stendal im 
52. Jahre, Unter ihm erwarb das Churhaus Branı 
denburg: 

a) Die Neumark 157. Der Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, Marggraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg, begiebt ſich mit Einwilligung des Ordens 
aller Anſpruͤche und Gerechtigkeit an der Neuen 
Mark für ſich und feine Nachkommen auf ewig. 

S. die Urkunde beym Gercken am angeführten 

Orte, Tom. VI. n. CLII. S. 274. 

b) Die Herrſchaft Ruppin 1524. Nach Abſterben 
des letzten Grafen Wichmann 1524. ohne mann 
liche Erben fiel dieſe Herrſchaft, als ein eroͤfnetes 
zehn der Mark Brandenburg, dem Churhauſe 
anheim. 1 , 


Joachim der zweyte, Joachim bes erſten 
aͤlteſter Sohn, er ſtarb im 6öften Jahre zu Roͤpernick 
am 3. Januar 1571. Unter ihm wurden die Branden⸗ 
burgiſchen Lande vermehret mit: 2 

en. 


) Jetzo ein Amt im Teltowoſchen Kueifer 
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Den Herrſchaften Bees und Storckow ) 155. 

Selbige beſaß zuerſt die adeliche Familie von 
Strele als ein Moͤrkiſches Lehn. Nach deren Ab⸗ 
gang erhielt dieſe Herrſchaſten die Familie von Biber⸗ 
ſtein: von ſelbiger nahm ſie der Bruder Joachim des 
zweyten, Johann, welcher die Neumark beherrſchte, 
pfandsweiſe für eine Summe Geldes 1537 an. Nach dem 
Abſterben Johanns ohne Erben wurden ſelbige 
1575. dem Churfürſten Jo hann George, mit Gerehm. 
haltung Rayfer Maximilian des zweyten, erblich über« 
laſſen. S. Nachrichten aus dem Roͤnigl. Kam- 
mer; Archiv. 


Cpurfuͤrſt Johann George, der Sohn Joa⸗ 
«him des zweßten, ſtarb am 8. Januar 1598. im 
zaften Jahre feines Alters. 


Joachim Friedrich, der Sohn Johann Bez 
orgens, er ſtarb am 18. Jullus 1608. im 6zſten Jahre 
feines Alters, 


Johann Siegmund, der Sohn Joachim 
Friedrichs, übergab am 22ften November 1619. ſei⸗ 
nem Churprinz Georg Wilhelm die Regierung, und 
ſtarb noch in dleſem Jahre am azſten December in einem 
Alter von 47 Jahren. Unter ihm erlangte das Chur⸗ 
haus Brandenburg: - 


2) Das Herzogthum Cleve, die Grafſchaft Mark 
und Ravensberg in dem Jahre 1609. nach Abſter⸗ 
ben des letzten Herzogs von Juͤlich, Berg u. ſ. w. 
Johann Wilhelms. Johann Sigismund be. 

bauptete 
*) Sie machen jsgo den Bees und Stor ckowſchen Brei 
in der Mittelmark aus, 8 
Sia ats mat. I St. D 
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bauptete für feine Gemahlin Anna das größte Recht 
auf die Nachfolge in den ſämtlichen Julich ſchen dan⸗ 
den, weil deren Mutter, Maria Eleonora, ge⸗ 
ſtorben 1608, des letztverſtorbenen alteſte Sch weſter 
war. Es gehören verſchiedene Staatsverträge mit 
dem Haufe Pfalz-Neuburg hierher, vorzüglich 
der Clever Staats⸗Vertrag vom ten September 
1666. zwiſchen Friedrich Wilhelm dem Großen, 
Ehurfürften von Brandenburg, und dem Pfalzgra⸗ 
fen beym Rhein, und Herzogen von Neuburg, 
Philipp Wilhelm. S. denſelben beym Du Mont, 
Corps univerſel diplomatique, Tom. VI. Part. III. 
S. 17. 0 


b) Die Serrſchaften Schwedt und vierraden 
1609, nach Abſterben des letzten Grafen von Hohen⸗ 
ſtein, Maͤrkiſcher Linie, Martins, als eusfnere 
Lehne. 


c) Das Serzogthum Preußen 1618. nach Abſter⸗ 
ben des Herzogs von Preußen, Marggraf Albrecht 
Friedrichs, ohne männliche Erben. Der Chur⸗ 
fürft hatte bereits 1609 von der Krone Pohlen über 
dieſen ſeinen bloͤdſinnigen Schwiegervater die Vor⸗ 
mundſchaft und die Landesregierung; 1611. die Ber 
lehnung, endlich 16513. die völlige Einführung in das 
Land fuͤr ſich, feine Erben und Mülbelehnten erhalten. 


Georg Wilhelm, der Sohn Johann Sieg⸗ 
munds. Er ſtarb zu Königsberg in Preußen am 
aoſten November alter, und iſten December neuer Rech⸗ 
nung 1640. im 4sften Jahre feines Alters. 


Friedrich Wilhelm, der Sohn George Wil⸗ 
helms. Er ſtarb zu Potsdam am 2g ſten April 1688. 
in 
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in einem Alter von 68 Jahren. Unter ihm vergrößerte 
ſich das Churhaus an Landen und Vorzügen. 


a) Das Stift Halberſtadt, als ein erbliches Fürs 
ſtenthum, die Grafſchaft Hohenſtein, welche aber 
der Churſürſt dem Grafen Johann zu Sayn und 
Witgenſtein als ein Manne lehn ertheilte. Das 
Bisthum Minden und das Bisthum Camin un⸗ 
ter gleichem Titel wie Halberſtadt, das Erzbisthum 
Wagdeburg, als ein Serzogthum, desgleichen 

Hinterpommern 1648. Dieſe kande wurden dem 
Churhauſe in dem Weſtphaͤliſchen Frieden als ein 
Aequivalent für das Herzogthum Pommern, welches 
ihm am ıoten März 1637-, nach dem Absterben des 
letzten Herzogs, Dogilaus des Vierzehnten, an⸗ 
heim gefallen war, abgetreten. Osnabrücker 
Friede von 1648, Artic. XI. 9.1 - XII. nach der 
Ausgabe des von Meyern. Ka 


b) Die Souverainität Über das Serzogthum 
Preußen, und die Beſreyung von der Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Pohlen, 1657. Staats- Vertrag zu 
Welau, vom igten September 1657. 


c) Die Herrſchaften Lauenburg und Bütow mit 
allem Zubehör, als männliche Pobltiſche Lehne, 
von dem Könige und der Republik Pohlen: desaleis 
chen die Caſtellaney Draheim, Pfandsweiſe, 1657. 
Staats⸗Vertrag zu Bromberg, vom Sten Nov. 
1657. S. beyde Staats Verträge beym Yu Mont, 
@. a. O. Tom. VI. Partie Il, S. 190 und 96. Man 
ſebe auch den Frieden zu Olla 1660. in J. G. 
Bobme Ada paeis Olivenſis itedita Wratislaw. 
3763 und 1766. Tomi II. 4. 


Da 4) Die 
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d) Die F eee oder Rheinſtein 1671, 
Sie wurde als ein eröfnetes Halberſtaͤdtiſches lehn, 
nach Enthauptung ihres Beſitzers, Graſens Jos 
hann Eraſmus von Tectenbach, eingezogen. 
Selbiger verlohr am aiſten November dieſes Jahres 
fein geben zu Wien, weil er an einer Zuſammen⸗ 
verſchwoͤrung wider den Kayſer Leopold Antheil ger 
nommen. g 

e) Die Hinterpommerſchen Städte Camin, Gol⸗ 
now, Greiffenhagen und Bahn, nebſt deren Ge⸗ 
biete 1679. von der Krone Schweden. Friedens⸗ 
ſchluß zu St. Germain 1679. beym Du Mont a. a. 
O. Tom. VII. P. I. S. 408. 


Man muß hierbey wiſſen, daß dieſe Städte, ver⸗ 
möge des Weſtphaͤliſchen Friedens, ſchon dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg gehoͤret hätten: daß aber die 
Krone Schweden in dem Stettiner Graͤnzvertrage 
1653. ihm felbige entriſſen hatte. 

f) Stadt und Amt Burg 1637. von dem Herzog von 
Sachſen⸗Weiſſenfels, Johann Adolph, vermoͤge 
Vertrages und der Summe von 34000 Rthlr. 


Friedrich der Dritte, unter den Königen von 
Preußen Friedrich der Erſte, der Sohn Friedrich 
Wilhelms, ftarb am zſten Februar 1713. im 55 Jahre 
feines Lebens. Unter ihm erlangte das Churhaus Bran⸗ 
denburg: 

a) Die Etbvogtey über das Stift Quedlinburg 1697. 
nebſt dem Anſpruch auf die Aemter Lauenburg, 
Seveckenberg und Gersdorf, wie auch das 
Reichs⸗ Schultheißen ⸗Amt zu Nordhauſen 1697. 
in einem Kaufvertrage von Auguſt dem ur 

nige 
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"Könige von Pohlen, als Churfürften von Sachſen, 
für die Summe von 300,000 Rthlr. in Stel Stücken. 
Du Mont. a. a. O. Tom. VII. P. II. S. 376. 
und 377. 


b) Das Amt Hohenpetersberg, ehemals Lautern⸗ 
berg 1697. ebenfalls vom Churhauſe Sachſen, für 
die Summe von 40,000 Rthlr. erkauft. 


e) Die Grafſchaft Hohenſtein 1699. Friedrich 
der Dritte zog fie ein als ein Halberſtaͤdtiſches gehn, 
nachdem ſich die guͤtlichen Unterhandlungen mit dem 
Grafen Guſtav zerſchlagen: und da überhaupt die 
graͤfliche Sayn Witgenſteiniſche Familie nur 
aus Gnade Sohenſtein bisher beſeſſen hatte. Den. 
noch ftellte Friedrich der Dritte 1702. dem Grafen 
Auguſt zu Sayn und Wirgenſtein die Verſicherung 
aus, daß er alle auf die Grafſchaſt Hohenſtein hafe 
tende Schulden über ſich nehmen, und ihm noch 
außerdem die Summe von 100,000 Speciesthalern 
bezahlen wolle. S. Schreiben von Sr. Cburf. 
Durchl. zu Brandenburg, an J. R. Maſe⸗ 
ſtaͤt, druckt Ulrich Libpert, Churf. Hofbuchdrucker. 


d) Die koͤnigliche Würde von Preußen, i8ten 


Januar 1701. 


e) Die Grafſchaft Lingen 1702. König Friedrich 
der Erſte erbte fie vom König Wilhelm den Dritten 
von England, Prinzen von Oranien und Naſſau, 
Statthalter der vereinigten Riederlande, als nächſter 
Erbe. Selbiger war am ıgten März dieſes Jahres 
geſtorben. 


f) Die Graſſchaſt Moeurs (welche Kayſer Joſeph 
der Erſte am ıften 2 1707, zum Wachen 
3 5 thum 
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thum erhob) 1702. ſo wohl als Erbe des Hauſes 
Oranien, als auch als oberſter dehnsherr des Herzog⸗ 
thums Cleve. 


8) Die Grafſchaft Tecklenburg 1707. durch Kauf 
von dem Grafen Moritz Wilhelm von Solmss 
Braunfels für 250,000 Rehlr. 


h) Das Sͤrſtentbum Neuenburg und Dolengin 
1707. Schon Wilbelm der Dritte, König von 
Großbritannien. hatte 1694 alle feine Rechte an dieſe 
Fuͤrſtenthümer Friedrichen abgetreten; da nun die 
bisherige Beſitzerin derſelben, Maria, Herzogin 
von Nemours, 107 ſtarb, meldeten ſich zwar 
viele Prätendenten: allein die Stände thaten den 
Ausſpruch für König Friedrich den Erſten. Selbi⸗ 

ger nahm von beyden Fuͤrſtenthuͤmern Beſiß, beftär 
tigte aber alle Rechte und Freiheiten, und die mit den 
benachbarten eidgenoſſtſchen Cantons gemachte Buͤnd⸗ 
niſſe und Bürgerrechte, 


König Friedrich Wilhelm, der Sohn Frie⸗ 
drich des Dritten. Er ſtarb am 31 May 1740. in 
einem Alter von 51 Jahren 9 Monaten und 15 Tagen. 
Unter ihm erhielt die Monarchie an Land und Leuten: 


a) Das Oberquartier von Geldern, nebſt der an⸗ 
liegenden Landſchaft von Keffel, und dem Amte 
Rriechenberg 1713. im Utrechter Staats ⸗ Vertrage 
mit Koͤnig Ludewig dem Vierzehnten von Frank⸗ 
reich, für das Fuͤrſtenthum Orange und andere in 
der Graſſchaft Burgund gelegene Güter von der Ora⸗ 
niſchen Erbſchaft. Ueber dieſe Abtretung übernahm 
Philipp der Fuͤnfte, König von Spanien, die bes 
ſondere Garantie. Du Mont a. a, O. Tom. VIII. 

f F. I. 
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F. I. S. 356. Kayſer Carl der Sechſte, dem die 

ehemaligen ſpaniſchen Niederlande in den Uetrechter 
Staats- Verträgen überlaffen wurden, beſtaͤtigte eben. 
falls dieſe Abtretung, theils in einem beſondern Ver. 
trage mit dem Könige Friedrich Wilhelm vom 12. 
May mis, theils in dem Raſtadt⸗Baadiſchen 
Friedensſchluß von 1714. Den erſten Staats- Ver⸗ 
trag hat nebſt der Ratification der Herr G. Se⸗ 
eretär Fiſchbach, in feinen vortreflichen hiſtori⸗ 
ſchen Beytraͤgen im erſten Bande des zweyten 
Theiles S. 216, aus dem Berliner geheimen Cabis 
nets Archiv bekannt gemacht. Er ſtehet auch beym 
Du Mont Tom. VIII. P. I. S. 337, aber es fehlet die 
kayſerliche Katification: daher die Geſchichtſchreiber 
vorgeben, der Kayſer habe dieſen Vertrag nicht be⸗ 
ſtaͤtiget. Da man die kayſerliche Ratification bey dem 
Herrn Fiſchbach a, a. O. leſen kan: fo fällt dieſer 
Irthum kuͤnftig von ſelbſt weg. 

b) Die Grafſchaft Limburg, in wie ferne fie dehn 
war, 1713. nach Abſterben des Grafen Vollrath 
von Limburg ohne männliche Erben und Erlö- 
ſchung des Mannsſtamms, vermöge der Anwartſchaft 
von 1694. 

e) Das re a Stettin oder Vorpommern 
zwiſchen der Oder und dem Peeneſtrom, desglei 
chen die Inſeln Wollin und Uiſedom 1720. nach 
dem Inhalt des Stockholmer Friedens mit der 

Krone Schweden vom aiſten Januar 1720. S. den 
Du Mont d. a. O. Tom. VIII. Partie II. S. 21. 


Roͤnig Friedrich der Zweyte, der Sohn Kö ⸗ 
nig Friedrich Wuhelms, gebohren am aaſten Ja⸗ 


uuar 1712. 1 
D 4 Unter 
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Unter dieſem Monarchen wurde die Preußifche 
Monarchie mit folgenden Landern vergrößert: 


a) Nieder- und Ober- Schleſien, nebſt dem vor» 
5 zu Maͤhren gehörig geweſenen Diſtricte von Kat⸗ 
ſcher, und die Grafſchaft Glatz mit völliger Sou · 
veraͤnität und Unabhänglichkeit von der Krone Boͤh⸗ 
men, jedoch mit Ausnahme: 1) Des Fürſtenthums 
Teſchen, ſamt den demſelben einverlelbten Herrſchaf⸗ 
ten. 2) Des jenſeits der Oppa gelegenen Antheils der 
Fürſtenthͤmer von Troppau und Jaͤgerndorf. 
3) Des nach Mähren zu gelegenen Stückes des Für« 
ſtenthums NTeyß, 4) und des von Ober» Schleſien 
eingeſchloſſenen, aber zu Mähren gehörigen Diſtriets, 
in welchem die Herrſchaft Hennersdorf gelegen iſt. 
S. die Breslauer Präliminar- Artikel zwiſchen 
Marien Thereſten, Roͤnigin von Ungarn, und 
Friedrich dem Sweyten, König von Preußen, 
vom ııten Junius 1742. und den Berliner Defiz 
nitiv: Tractat vom 28. Julius 1742. beym Wenck, 
im Codex Juris gentium recentiſſimi, Tom. I. 
S. 734., wie auch den Sranz⸗ Receß vom 6. Der 
cember 1742. in dem Buͤſchingſchen Magazin 
für die neue Hiſtorie und Geographie. Theil X. 
S. 477. 

b) Die Befreyung aller in den ältern Zeiten von der 
Krone Böhmen an das Haus Brandenburg gekom⸗ 
menen Lande von der Lehnsverbindung gegen dieſe 
Krone. Eben dieſer Friedensſchluß: Wenck, a. a. 
O. und S. 778 und 779. 


e) Das Fuͤrſtenthum Oſtfrießland 44. nach Ab⸗ 
ſterben des Fuͤrſten Carl Edzard von Oſtfrießland 
ohne Erben, und bey Erloͤſchung des Manns Stam⸗ 
mes feines ganzen Hauſes, vermoͤge der vom Kayſer 

Leopold 
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Leopold ertheilten Anwartſchaſt von 1694. , welche 
die Kayſer Joſeph der Erſte 1706, und Carl der 
Sechſte 1715. beftätiget hatten. S. Memoire in- 
ſtructif. &e. 1740. 4. 


d) Pommerellen, die Stadt Danzig ausgenommen, 
Pohlniſch Preußen, (Weſtpreußen) die Stadt Tho⸗ 
ren ausgenommen, und einige Stücfe von den drey 
Woywodſchaſten Poſen, Inowrollow und Gne⸗ 
fen in Groß Pohlen, unter dem Namen des Tess 
Diſtricts 1773. S. Traird entre Sa Majelte le 
Roi de Pruſſe et S. M. le Roi et la Republique de 
Pologne conclu i Varfovie le 18. September 1773. 
beym Herrn O. C. R. Buͤſching im Magazin für 
die neue a: und Geographie, Theil IX. Seite 
521 — 536. 


e) Die Aufhebung alles Ruͤckfalls von Preußen, 
Lauenburg, Buͤtow und Draheim an die 
Krone Pohlen. S. den eben angeführten Staats- 

Vertrag. 


1) Der unter Magdeburgiſcher und Chir Branden 
burgiſcher Hoheit ſtehende Antheil der Grafſchaft 


Wannsfeld 1779., nach Abgang des Manns⸗ 
Stamms der Grafen von MWannsfeld. 


e 


D 5 III. Ans 


i III. 

Anzahl der fremden Juden auf der Martini⸗ 

Meſe zu Frankfurth an der Oder 1782. 

Aus Groß» Pohlen — — 426 Perſonen. 

— Klein⸗Pohlen — — 193 — 

— Mäpren und Böhmen — 27 — 
646 Perſonen. 


IV. 
Authentiſcher Bericht von den Geſchaͤften 
der drey Provinzen, Neumark, Pommern und 
Weſtpreußen, auf der Martini⸗Meſſe zu 
Frankſurth an der Oder 1782, ) 


Die Meß⸗Geſchaͤfte der drey Provinzen, Neumark, 
Pommern und Weſtpreußen find in der doſung 
um einen guten Theil beträchtlicher geweſen, als in der 
Martini⸗Meſſe des vorigen Jahres, welches bey der 
Meumark vorzüglich der mehrere Abſatz der Tücher und 
Annen ⸗Waaren, bey Pommern und Weſtpreußen aber 
das größere Quantum des verkauften Wach ſes verurſachet 
hat. Demohnerachtet aber find manche Fabricata um 
geringen Preis weggegangen, weil die Verkäufer, be⸗ 
ſonders die kleinen Fabrikanten aus der Neumark, Geld 
bedurften, dagegen wenige Käufer waren. Die groͤßere 
Tuch⸗ 
*) Wird jedem Statiften, Finanzier und Kaufmann ans 
genehm ſeyn; wir werden auch kuͤnſtig unſern Leſern 
manche intereſſante Nachricht von den hieſigen Meſſen 
mittheilen konnen: auch haben wir viele Materiallen zu 
einer Geſchichte der preußiſchen Handlung in Händen, 

die wir vielleicht künftig ausarbeiten koͤnnen. 
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Tuch ⸗Megotianten aus Cottbus und Zuͤllichau, 
welche die Jeipziger und Braunſchweiger Meſſen beſu⸗ 
chen, geben zur Urſache an, daß feit einiger Zeit viele 
Englische ſogenannte YTorder; Tücher, auch andere 
wollene Waaren, in Deutſchland eingingen, und auf 
den Meffen mit ſtarkem Rabat verkauft würden. Daß 
dieſes letztere geſchiehet, hat keinen andern Grund, als 
weil die engliſchen Waaren ihren ehemaligen großen 
Abſatz nach dem feſten Lande von Nord-Amerika ver⸗ 
foren haben. Dieſer Urſache, und dem noch niederlie⸗ 
genden hollaͤndiſchen See- Handel, iſt das ſtockende Ge⸗ 
werbe mit Land⸗ Luc) n zuzuſchreiben. Nichts war in 
der letzten Meſſe ſeltner, als das Geld, und es ſind un⸗ 
gewoͤhnlicher Weiſe lange Friſten auf zwey bis drey Meſ⸗ 
ſen begehret, auch vieles, was zahlbar geweſen, nicht 
bezahlet worden, welches ſehr wahrſcheinlich macht, daß 
die in voriger Meſſe eingekauften Waaren auf dem Lager 
bleiben und keinen Abgang haben. 


Der Abſatz der Waaren war überhaupt folr 
gender: 


A) Von der Neumark wurden abgeſetzt 
1) An wollenen Tüchern, an 
Einlaͤnder — 1279 Stück für 18737 Kehle, 
Ausländer‘ — 5174 Stuͤck für 7370 Rthlr. 
Sum. 26107 Rthlr, 
2) An wollenen Zeugen, an 


Einländer — 284 Stüd für 2370 Rihlr. 
Ausländer — 32 Stü für 293 Rthlr. 


Sum. 2663 Rthlr. 
3) An 
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3) An wollenen Struͤmpfen und Müsen, an 
Einlanden — 14 Dutzend für 72 Athlr. 
0 Ausländer — 284 Dußend für 107 Rihlr. 
Sum. 179 Rehlr. 
4) An roher Wolle if aus der Numark nichts in 
dieſer Meſſe eingebracht. 
5) An baumwollenen Waaren, als Struͤmpfe 
und Muͤczen, an 


Einländer — 5 Dutzend für 28 Kthlr. 
6) An Linnen⸗Waaren, an 

Einländer — 529 Schock für 2554NtHlr, 

Ausländer — 241 Schock für 1100 Rthlr. 


Sum. 3654 Rthlr. 
7) An rohem und zugearbeltetem Leder, und zwar 

a) an gefärbtem Loh, und welß-gar gemachtem: an 
Einlaͤnder — 1716 Stück für 62 1 Rthlr. 
Ausländer — 850 Stuͤck für 135 Rthlr. 
Sum. 756 Athlr, 

b) An rohen Fellen. Nichts. 
©) An verarbeitetem Leder, als Beutler- und Schue 
ſter⸗Waare: an — 


Einläͤnder für — 906 Rthlr. 
Ausländer für — 145 Rehlr. 


Sum. 1051 Rehlr. 

3) An Rauch und Pels⸗Waaren, an 
Einlaͤnder fuͤr — 470 Rthlr. 
Ausländer für — 30 Rtbir, 
Sum. 500 Rthlr. 
9) An Clincaillerie oder Nürnberger Waaren, 
an Einlaͤnder für 835 Ahle. 
— Ausländer für — 226 Rthlr. 
Sum. 1061 Rehlr. 


10) An 
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10) An Materials und Farbe⸗Waaren: 
an Einländer — — 275 Nihlr. 
— Ausländer — — 45 Kthlr. 

Sum. 320 Nthle, 


11) An Wachs, an Einländer 6 Ell. 108 Pf. 


0 für 287 Nthlr. 
12) An Honig. Nichts. 
13) An Pferden : an Einlänber 13 St. für 820 Rthlr⸗ 


B) Die Provinz Pommern. 
1) Wollene Tücher. Nichts. D e 
2) Wollene Zeuge, als: Calemank, Camelott, 
Raſch, wie auch tranfitirende engliſche Waa⸗ 
ren, ſind: 
a) An einfändifchen Waaren aus den Fabriquen zu 
Collberg, Stargard und Stettin 
an Einländer 1408 St. für — 8353 Nrthlr. 
— Ausländer 572 St. für — 3314 Rthlr. 
Sum. 11667 Nthlr. 
b) An tranſitirenden engliſchen Waaren iſt 
nichts debitiret. 
3) Wollene Strümpfe und Mutzen desgleichen. 
4) Desgl. baumwollene Stümpfe und Mutzen 
an Einlaͤnder 109 Duz. — 777 Nthle. 
— Ausländer 5 Duz. — 36 Rthlr. 
Sum. 813 Rehlr. 
5) An rohem und zubereitetem Leder, und zwar: 
a) Rohe Felle, 
an Einlaͤnder 1000 St. für 200 Rehlr. 
b) Gargemachte. Nichts. 
6) An Clincaillerie⸗Waaren: 5 
an Einländer uu —. — 6. Krthlr. 
3 5 7) An 
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7) An Materials und ea 

an Einlaͤnder für as Rihlr. 

Ausländer — 70 Rthlr. 
Sum. 115 Athlr. 

50 An Wach 

an Silke AB eil. 1084 Pf. 3071 Rihlr. 

9) An Honig, 25 Tonnen — 500 Rehlr. 


C) Von Weſtpreußen ſind debitiret: 
* An wollenen Tuͤchern, ‘ 
an Einländer 14 St. für — 84 Rthlr. 
2 Wollene Zeuge, Garn, rohe Wolle. Nichts. 
) An Leinewand und halbſeidnen Waaren, 
an Einländer — 52 Rthlr. 
4) An rohem und zubereitetem Leder 94 Rthlr. 
5) An Clincaillerie-Waaren, 


an Einlaͤnder für — 245 Rthlr. 

6) An Material- Waaren. Nichts. 

7) An Wachs, . 
an Einländer 158 Etl. 24 Pf. — 6345 Kiffer, 


8) An Sonig. Nichts. 


V. Ein⸗ 


1 


X 2 Th. 
Einfluß des gegenwärtigen Krieges auf die 
franzöſiſchen Woll⸗Manufacturen und erhöhe⸗ 
ten Preis der franzdſiſchen Tücher, im 
Jahre 1782. — 


At in allen Provinzen Frankreichs werden Tücher 
und wollene Zeuge verfertiget: die feinften zu 
Sedan, ſelt 1646; zu Abbeville, ſeit 1665. und zu 
Paris. Die übrigen Wolle Manufacturen von allerley 
Art find zu Amis, Lion, Montauban, Bour⸗ 
ges, Rouen, Lonpiers und Elboeuf Da durch 
den gegenwärtigen Krieg alle Farbe : Ingredienzien, und 
beſonders jene, welche in ſtarker Anzahl zur Compoſi⸗ 
tion der Modefarben erfordert werden, außerordentlich 
geſtiegen ſind; ſo haben die franzoͤſiſchen Tuchhaͤndler 
den Preis nicht länger halten koͤnnen, fondern jede Elle 
Tuch auf » Livres *) erhöhet. Sie haben jedoch zugleich 
dieſe ſtarke Frhoͤhung durch eine bekannt gemachte Tas 
belle von den Preis aller Farbe - Ingredienzien in 
den Jahren 1. 31 und 1782. gerechtfertiget, welche wir 
bier mittheilen: 1 ; 


*) Ein Lire iR s gr. Reichsmünze, und etwas unmerkll, 
ches drüber; mithin von jeder Elle iſt der Preis mit 
28 gt, giſtiegen. 
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Preis Preis im (Erhöhung. 
im Jahre 1781. Sahre 335 


Fernambuckholz 70 tiv. —— 81 Liv. 100 17 p. Cent. 
Alaun — 45 ——— 57 — 10 28 — 
St. Martholz 48 — —— 77 — 10 62 — 
Japan Holz 48 — —— 35 — — 14 — 
Gelb Holz 19 = —— 3 — 75 — 
Weinſtein 60 ———62 — 10 4 — 
Weide — — — 12— 1— —67 — 
Wolle — 5 — 5— 5 — 150 10 — 
25 — 


Indig — 18 — ——24 


VI. 

Authentiſches Verzeichniß aller im Jahre 
1781. von der Hauptſtadt Schwedens, Stock⸗ 
holm, ausgeführten Kaufmannsgüͤter 
und Waaren. 


Schiffspfund. Liespfund. 


Stangen» Eifen — 182,961 13 
Eiſen von geringen Sorten — 9126 11 
Canonen — 3644 17 
Kugeln — — 93 — 
Eiſenplatten — 3124 2 
Blech — 40 13 
Grobes RT Sm — 138 18 
Ungegoßnes 1465 5 


Geſchmie⸗ 
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Geſchmiedete Arbeit für die Summa 
von 1736. Species » Thalern 36 


Schillinge * 7 h 
ana Schiffspfund. Liespfund. 


A5 — — 2687 6 
Kup! n 3640 25 
Gemünzte Kupferplatten — 2631 — 
Meſſing — — 2147 11 
Alaun — — 1550 4 
Vitriol — — 298 4 
Salz — — 20,35 Tonnen — 
Heringe — 3316 Tonnen — 

Indigo — — 700 — 
Teer — 89 914 Tonnen — 

Pech — F 

Pech ed 


Rothe Farbe — 426 — 
Schwediſches Bier 39 Fäffer wer) 
B* Doppelte 


*) Nach der Muͤnzverordnung König Guſtav des IIlten, 

0 vom a7ften November 1776, wird in Schweden nach 
Reichs oder Species Thalern, welche in 48 Schil⸗ 
lingen beſtehen, gerechnet. Dieſe neuen Reichs- oder 
Species: Thaler And den Hamburgiſchen Bank: Thalern 
gleich, und betragen alſo in Preuhiſch Courant 1 Rthlr. 
12 gr. 

a Dieſe gemuͤnzte Kupferplatten roulliren nicht mehr, ſeit 
Einführung der neuen Regierungsform, als gangbare 
unge ſondern fie ſind als anderes Kupfer anzuſehen, 

und werden verarbeitet, fo wie überhaupt kein Kupfers 
geld, auſſer Scheide, Münzen T oder T Schilling an 
Werth, im Umlauf find. 


e) Ein Schwedisches Faß enthält 64 Kannen. 
Staatsmat. I. St. E 
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Doppelte und einſache Bretter — — 23,236 
Balken — — 729 
Spaden oder Schauffeln — . 66 
Gehauene Steine für — 696 Spec. Thaler. 


Baumwolle, an Werth für 1634 
Bucher, an Werth für — 1258 


Erdene Pfeiffen, an Werth für. 414 


Meubles, an Werth für — 593 
Porcelain), an Werth für 1858 
Saffian, an Werth für. — 3730 


Seegeltuch, an Werth für — 6897 
An verſchiedenen Waaren: Werth 3367 


LIE 


EE 


a vu. 
Brief aus Stockholm, 
vom 7. Jan. 1783. 

Sie haben vollkommen Recht, daß man von der 
neuen Schwediſchen Reichs- und Handlungsver⸗ 
faſſung wenige Nachrichten, ſo wohl in den öffentlichen 
Blättern, als auch in den politiſchen Monatsſchriften, 
lieſt. Dennoch verdient dieſer Staat alle Aufmerkſam⸗ 
keit. Guſtav der Dritte befördert die Glüͤckſeligkeit 
ſeiner Unterthanen, und bringt die Monarchie empor, 
zwar 
) Das Schwediſche Porcelain it gleichſam eine Mittel⸗ 
Gattung zwiſchen Favance und Porcelain; das ganz 
weiſſe iſt zum täglichen Gebrauch recht artig. Die fei⸗ 
nern und gemahlten Sorten ‚find in Abſicht der Farben 
und Fagon bisweilen fo huͤbſch, daß man ſelbige für das 
beſte ausländifche Porcelain halten ſollte; fie ſind aber fo 
aufferordentlich theuer, daß kein Abgang nicht wohl mögs 

lich, daher auch die Fabrik ſich nicht ausbreiten kan. 
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zwar ohne alles Geraͤuſch, aber gewiß auf eine ſehr dau 
erhafte Art, welche die Bewunderung der Nachwelt ere 
wecken wird. So verdient jenes Werk, wodurch man 
mit Schleuſen und Daͤmmen die Schiffarth zwiſchen 
dem Wener⸗ See und Gothenburg, (wo alles Ei⸗ 
fen, Maſtbaͤume und Bretter zu Schiffe transportiret 
werden), zu Stande gebracht hat, eine Beſchreibung. 
Eben alſo die nunmehrige Vollendung der neuen 
Docke ) zu Carlscrona, wo fünftig ra der beſten 
Linien- Schiffe trocken liegen koͤnnen. Die beyge⸗ 
legte Convention des Röniges mit dem Lande, 
nach welcher letzteres den größten Theil der Armee une 
terhaͤlt, werden Sie gewiß als ein Meifterftück einer 
wahren Staats, und Finanz- Politik betrachten **). 
Der ſchoͤne Kupferſtich, den ich Ihnen ſende, iſt von 
einem der berühmteſten Kupſerſtecher Europens, dem 
Herrn M — —. Er iſt vor drey Jahren aus England 
gekommen. Derſelbe wird jährlich eine Sammlung 
von 6 Kupferſtichen herausgeben, welche die Bildniſſe 
denkwuͤrdiger und beruͤhmter Schweden allerley Stan. 
des vorſtellen. Jedem Kupferſtich wird man eine Bio⸗ 
graphie beyfuͤgen, und unter dieſen 6 Perſonen ſoll jeder. 
zeit ein Frauenzimmer ſeyn ). In dieſem Jahre 
Ea wird 
*) Von dieſer neuen Docke meldet Herr O. C. R. Bär 
ſching in der neueſten Auflage feiner Erdbeſchreibung, 
Theil I. S. 544, daß hieran gearbeitet werde, und giebt 
einige Nachricht von ſelbiger. 

*) Wir theilen fie näͤchſtens mit. 
i) Sollten deutſche Liebhaber ſich die Sammlungen kau; 
fen wollen, fo können fie ſich an mich wenden; die Präs 


1% ft 4 Rihlr. Preußiſch Courant für jede jahr 


Haufen. 


68 VI. Brief aus Stockholm. 


wird die erſte Sammlung herauskommen. An einem 
aͤhnlichen, aber noch viel groͤßern, Werk wird jetzo auf 
ausdruͤcklichen königlichen Befehl gearbeitet: an einer 
‚Sammlung von den Bildniſſen aller Ritter des Se⸗ 
raphinen⸗ und der Commandeurs der übrigen Or⸗ 
den, die je geweſen find, und noch dieſe Würde führen; 
nebſt ihren Biographien. — Die in einigen öffentlis 
chen Blaͤttern geftandene Nachricht, als ob der König 
in einem Manifeſte der Nation die Ausſoͤhnung mit der 
koͤniglichen Frau Mutter bekannt gemacht habe, iſt ganz 
falſch und erdichtet. Wozu waͤre auch ſelbige nöthig ge⸗ 
weſen, da mehr als 50 Perſonen Augenzeugen bey die⸗ 
ſer Handlung waren? — Die Inoculation der Pocken 
findet bey uns noch immer maͤchtige Hinderniſſe, weil 
man felbige als eine Gewiſſensſache betrachtet. Man 
hält fie für eine Sünde, fo etwan, wie die Einwohner 
von Winorca die Inoculation der Bäume nicht zu⸗ 
geben, weil Gott am allerbeſten wiſſen muͤſſe, wie ein 
Baum wachen ſolle. Die Verſuche des Herrn P. Ber. 
gius, mit Anbauung der achten Rhabarber, find 
endlich gegluͤcket. Der erſte Anfang geſchahe mit eini⸗ 
gen wenigen Koͤrnern, die er von St. Petersburg er 
hielt, die aber nachher anſehnlich vermehrt wurden. 
Schon ſeit einigen Jahren legte derſelbe Plantagen an, 
er mußte aber viele Schwierigkeiten uͤberwinden. Im 
vorigen 
*) Dieſer Orden wurde ſchon 1334: errichtet, er war aber 
gänzlich, fo wie der Schwerd⸗Orden, welchen Guſtav 
Waſa errichtet hat, auſſer Gebrauch; König Friedrich 
erneuerte ſie beyde 1748. Schon in den Statuten des 
Serapbinen⸗Grdens $. 24. heiſt es: Es ſoll auch küͤnf⸗ 
tig von ihnen und von dieſem Orden eine vollkommene 
Beſchreibung abgefaßt werden. S des Hrn. Canslers 
Nachrichten des Roͤnigreichs Schweden. Erſter 
Theil. S. 383. 
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vorigen Jahre legte H. B. feine Proben dem Collegio- 
Medico vor; nach einer Prüfung fiel der Schluß dahin⸗ 
aus: daß dieſe Khabarber an der Güte und Stärfe 
der auslaͤndiſchen völlig. gleichkomme. Dieſes neue 
8 Produet wird nun hier oͤffentlich ver. 
auft. — 


VIII. 
Neueſter Zuſtand der Schwediſchen Arme 
im Jahre 1782.) 7 
Die Schwediſche fand - Armee beſtehet aus Vatio⸗ 
nal Truppen, und aus geworbenen Truppen. 
Die erſten, welche den wahren Kern der Armee ausma⸗ 
chen, und an innerer Güte den beſten Truppen in Eu⸗ 
ropa gleich kommen, find mit Officiers und allem Zus 
behoͤr in die Provinzen des Landes vertheilet. Dieſe 
werden, vermoͤge der Convention König Carl des Xlten, 
von dem Lande unterhalten, und zum alltäglichen Ges 
brauch mit Kleidern verſehen. Die großen Mondirungs. 
ſtuͤcke, und was zum Gewehr gehoͤret, giebt ihnen der 
Koͤnig; fo wie fie auch in Kriegeszeiten, gleich den an ⸗ 
dern Truppen, von ihm Sold erhalten. 
E 3 Dieſe 
*) Wir haben von den meiſten Europaͤiſchen Armeen ſeit 
einiger Zeit Liſten erhalten; dieſe, von der Schwediſchen 
Armee, iſt mir von einem angeſehenen Schwediſchen 
Officier mitgetheilt worden. Sein Name, wenn ich 
Ihn zu nennen die Erlaubniß hätte, wurde Bürge für 
die Authentielte derſelben ſeyn. In des Herrn Canzlers 
vortrefſichen Nachrichten zur Kenntniß des Königs 
reichs Schweden, Theil 1. S. 335, ſtehet zwar aut 
eine Üite, aber dieſe, welche wir hier mittheilen, ft die 
neueſte, von jener verſchleden, und noch genauer. 
Sauſen. 
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Dieſe Regimenter fuͤhren den Namen der Provin⸗ 
zien, und nicht der Inhaber; und außer der Zeit der 
Revue find fie, wie die übrigen Bauern, Landleute und 
Arbeiter. Es würde ſehr leicht, ſowohl durch Staats. 
als Militairiſche Beobachtungen, zu beweiſen ſeyn, daß 
dieſe Einrichtung für das Land ſehr vortheilhaſt, und 
überhaupt meiſterhaft fen. Es irret ſich alſo Herr 
Canzler, wenn er, in verſchiedenen Stellen feines ſonſt 
vortreflichen Werks, dieſe Einrichtung nicht eben als 
vortheilhaft für den Staat betrachtet. Die geworbenen 
Regimenter ſtehen auf dem nemlichen Fuß, als in an⸗ 
dern Europaͤiſchen Staaten. Sie find in Garniſons 
verlegt. Selbige bringen freylich den Inhabern der 
Regimenter, Eskadrons und Compagnien größern 
Vortheil, als jene, nicht aber alfo dem König und dem 
Vaterlande. Denn erſtere find lauter geborne Landes 
kinder, welche um ein geringes Handgeld und mit Ka. 
pitulation angenommen werden; die letztern ſind von 
allen Nationen zuſammen gebracht, und, mit einem 
Wort, angeworben worden; 


National⸗Cavallerie. 
A) Schwere Cavallerie. 

3) Leib Regiment, liegt in den Provinzien Upland, 
Suͤdermannland, Weſtmannland, Neriſee 
und Skaraborg, in Waͤſter⸗Gothland, vertheilt. 
Die Anzahl der Köpfe iſt 1505. Von den koͤniglichen 
Haus. Truppen iſt es das ältefte Regiment, und hat 
zum Chef den Herzog Carl von Shdermannland. 

2) Die Adels; Sahne: Selbige wird von dem Adel 
allein unterhalten. Sie beſtehet aus ſechs Com⸗ 
pagnien, in allem 395 Köpfe, und iſt in ganz Schwe⸗ 
den und Finnland vertheilet. Selbige gehet ie 

außer⸗ 
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außerhalb Landes zu Felde, koͤmmt in Friedenszeiten 
auch nicht zufammen, und hat zum Chef den Gene⸗ 
ral von der Cavallerie, Grafen Stackelberg. 

3) Weſtgsthiſche Cavallerie: liegt in Waͤſter- Goch. 
land, 1000 Pferde ſtack, und hat zum Chef den Ge⸗ 
neral Lieutenant, Grafen von Bohlen. x 

4) Smzͤlaͤndſche Cavallerie: liegt in der Provinz 
Snäland, 1000 Pferde ſtark, Chef der General» 
Major, Graf von Horn. f 

5) Geſtgoͤthiſche Capallerie: liegt in Deftgörhland, 
ftaıf 1000 Pferde, Chef der General⸗Major, Baron 

Cederhyelm. } 

6) Norderſchonſches Regiment, in der Provinz 
Schonen, Anzahl, wie das vorhergehende, Chef 
der General Major von Platen. 

7) Suͤderſchonſches Regiment, in eben der Pro- 
vinz, und von gleicher Anzahl, wie das vorhergehende. 


8) Jaͤmtlonds⸗Eskadron: 100 Mann ſtark, und 
gehöret zu einem Infanterie Regiment gleiches Na · 
mens, von dem nachher geredet werden wird. 


N TS 
Summa der ſchweren Cavallerie 7090, 


B) Dragoner. N 
1) Leib⸗Dragoner: liegen in Abo und Bisrne⸗ 
borg,in Finnland, 1000 Pferde, Chef der Oberſte, 
Baron Leyonhylm. 
2) Nylandſche Dragoner: in Nyland und Tas 
waſtehus, in Finnland, 1000 Pferde, Chef der 
Oberſte von Montgomery. 


E 4 30 Care⸗ 
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3) Careliſche Dragoner: in der Sands» Hauptmann · 
ſchaft Carelien, in Finnland, 250 Pferde, Chef, 
der Obere von Fuhrmark. 


4 Bohus gehn, Dragoner: 904 Pferde, liegen in 
der Gothenburgiſchen dandes⸗Hauptmannſchaft, Chef, 
der Oberſte von Tranfeldt. { 


Summa 3154. 
Total, Summa der National Cavallerie 19,154. 


Geworbene Cavallerie. 


1) Huſaren: 300 Pferde, find in verſchiedene kleine 
Städte in Schonen verlegt, Chef, der General⸗ 
Lieutenant, Baron von Wörner. 


2) Die leichten Dragoner: gehören, fo wie das deib⸗ 
Regiment Cuͤraßter und die Leib⸗Dragoner, zu 
den Haus Truppen des Königs, und find in verſchie. 
dene kleine Städte der Provinz Upland verlegt. Sie 
geben auch ein Commando nach Stockholm. Dieſes 
formiret eine Leib⸗Wache, und begleitet bisweilen den 
König, wenn er ausfaͤhret. Beym Aufenthalt des 
Königs auf den Luſtſchloͤſſern giebt es allezeit die 
Wache. Die Anzahl iſt 250 Pferde, und Chef der 
General Major, Baron von Taube. 


Geworbene Cavallerie 30 Pferde. 


National⸗Infanterie 1782. 


1) Das Regiment von Upland liege in Upland, 1200 
Mann ſtack, Chef der Generals Lieutenant, Baron 
von Wreed. a a 

2) Das 
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2) Das Regiment Skaraborg, in Wälter Goͤchland/ 
1200 Mann; Chef der Feld⸗Marſchall, Baron von 
Schaffer. 0 


3) Regiment Obo, in Finnland, 1025 Mann; Chef 
der Oberſte, Baron von Haſtfehr. 


4) Regiment Sodermannland, in der Provinz Si 
dermannland, 1200 Mann; Chef, der Baron von 
Siegroth. 


5) Regiment Rronoberg / liegt in der Provinz Smaͤ⸗ 
land, 100 Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Ba. 
ron von Stroͤmfeldt. ge \ 


1 

6) Regiment Byorneborg, liegt in Finnland; in 
Byoͤrneborgs⸗Lehn, 1025 Mann ſtark; Chef, 
Oberſte, Baron von Otter. 7 


7) Regiment Jonkoͤping, liegt in der Sönköpingis 
ſchen Landshauptmannſchaft, 1190 Mann ſtark; 
e Leutenant, Baron Zoͤge von Man⸗ 
teufel. \ 


8) Regiment Dohland, liegt in Dohland, rade 
Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Duvall. 


9) Regiment Oeſtergotland, liegt eben daſelbſt, 
1200 Mann ſtark; Chef, der Reſchsfürſt von Heſ⸗ 
ſenſtein. age! 

10) Regiment Tavaſtehus, in dem ſüͤdlichen Theile 
von Finnland, 1025 Mann ſtark; Chef, der 
General⸗lieutenant, Graf Poſſe. 3 


17) Regiment Helſingland, in Helſingland, 1300 
Mann ſtark; Chef; der Oberſte, Baron von Raul 


bar. Anette er 
E 5 12) Re 


74 vun Neueſter Zuſtand 


15) Regiment Eifsborn / in Gothland in der Eifs- 
1 r Mann ſtark; 
Chef, der Oberſte, Graf von Hamilton. 


13) Regiment Waͤſtergotland, liegt eben daſelbſt, 
1200 Mann ſtark; Chef, der General⸗Mafor, Graf 
von Poſſe. 92 a 

14) Rymmenegaͤrd, Bataillon: liegt in Finn. 

land, in der Landshauptmannſchaft Rymmene⸗ 

gaͤrd, 128 Mann ſtark, gehöret zu der Eskadron 

Dragoner in Carelien, und hat eben denſelben Chef. 


15) Regiment Sawolax, liegt in der Landshaupt⸗ 
mannſchaft Sawolar in Finnland, 1038 Mann 

ſtark; Chef, der Oberſte don Bruͤnnow. 

16) Regiment Weſtmannland, liegt in Weſt⸗ 
mannland, 1200 Mann ſtark; Chef, der Herzog 
Friedrich von Gſtgothland. 

17) Regiment Weſter bote, liegt in Weſterbotte, 
1056 Mann ſtark; Chef, Oberſte, Baron von 
Klingſporn. 0 

18) Regiment Calmar, liegt in Smäland, in der 
Calmariſchen Landshauptmannſchaft, 1200 Mann 
ſtark; Chef, General- Major von Schoͤnſtroͤhm. 

19) Regiment Tyland, in der Landshauptmann⸗ 

ſchaft gleiches Namens in Finnland, 1025 Mann 
ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Arnefelör. 

30) Regiment Nerike und Waͤrmeland, liegt in 
den Sandfchaften ähnlichen Namens, 1674 Mann 
ſtark; Chef, der General- Leutenant, Graf von 
Meyerfeldr. 7 „den 

ar) Regiment Oſter⸗Botte, liegt in Finnland, in 
der Laudshauptmannſchaft Oſter⸗Botten, > 200 

ic (at 7 ann 
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Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Lo⸗ 
wenhaupt. 

22) Regiment Jaͤmteland, liegt in Jaͤmteland, 
1048 Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von 
Wachtmeyſter. 


Sum. 24,417. 


Geworbene Infanterie. 


2) Des Königs Leib» Garde, Garniſon Stockholm, 
1800 Mann; Chef, der König. 


2) Des Königs Regiment, 300 Mann fat; ein 
Bataillon liegt in Cbriſtianſtadt, und ein Bas 

ktaillon in Malmö; Chef, der General⸗Major von 
Guſtavs : Rold .) 


3) Der Königin Leib⸗Regiment, 1200 Mann; 
Garniſon Strahlſund, giebt kleine Commandos nach 
Greifswalde und Wismar: Chef, der Oberſte 
von Adelhylm. 

4). Der verwittweten Königin Leib⸗ Regiment, 
hat noch dieſen Nan den behalten, 1260 Mann; das 
erſte Bataillon liegt in Stockholm zur Garnison, das 
zweyte in Helſingfors in Finnland. 9 

5) Das Regiment Sprengporten, 800 Mam 
ſtark; Garnſſon Landscrona und Colmar: Chef, 

der General Lieutenant, Baron von Sprengporten. 

6) Das Regiment Pſilanderhielm, 1200 Mann 
ſtack; Garniſon Serablfund; Chef, gem are 

Major 


„% D. i, der in den Jahrzͤchern Schwedens unſterbliche 
Capitain Sellichins. \ 
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Major Pſilanderhielm. Dieſes Regiment giebt 
detaſchirte Commandos nach Greifswalde und 
Wismar. 

7) Das Regiment Salza, 800 Mann, Garniſon 
Gothenburg; Chef, der General. Lieutenant, Graf 
von Salsa. 

8) Das Regiment von Flemming, 800 Mann; 

Chef, „der Oberſte von Flemming, Garniſon Lo⸗ 
wiſa in Finnland. 

9) Fußjäger, 400 Mann, gehören auch zu den Care 
liſchen un und liegen bisher in Finnland 
zerſtreut. 


Summa 9,060, 


Artillerie, Sarnifon Stodboim, wie auch Come 
man dos in verſchiedenen Städten und Feſtungen, und 

20 Mann in Strahlſund, 2957 Mann; Chef, ber der 
General⸗Major von Sinclair. 


5 Necapitulation. 
National» Cavallerie — 19,154 Mann. 
Geworbene =. — 550 — 
Somma 10,704 — 
National Infanterie — 24417 — 
Geworbene — — 9,0660 — 
Artillerie nee — 2952 — 


f Summa 36,434 


Total Summa 47,138 Mann *) 

Unter 

*) Herr We gab ſie an, a. a. O. 39/0 Mann; 

ihm folgte Herr Toxen in feiner Einleitung zur Staats⸗ 

kunde, S. 673. Die Lifte beym Achenwall, in feiner 

bekannten Statiſtik, iſt nicht mehr von Gebrauch: Auf 
diefe hier mitgetheilte Lifte kan man ſich verlaſſen. 
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Unter dieſer Anzahl ſind bey jedem Regiment die 
Officlers nicht mit in Rechnung gebracht. Jedes Re 
ment hat: 1 Oberſten, 1 Oberſtlieutenant, 2 Maſors; 
bey jeder Compagnie einen Compagnle⸗Chef, (bey den 
Staabs-Compagnien einen Staabs⸗ Capitain oder Ritt 
meiſter) einen Lieutenant, Faͤhnrich und zwey Adjudan⸗ 
ten. Ferner find in dieſer Lſte die koͤniglichen Traban⸗ 
ten, (Garde du Corps Cavallerie) nicht aufgefuͤhret. 
Selbige beſtehen aus 100 Mann, ſind lauter Edelleute, 
und Lieutenants und Cornets in der Armee. Ihre Gar 
niſon iſt Stockholm. Sie ſind in 4 Compagnien oder 
Eskadrons eingetheilet, jede zu aß Mann, und der Ko. 
nig iſt Chef. Die vier Eskadron⸗Chefs rangiren 
mit den Oberſten der Armee, wenn fie nicht andere Stel · 
len bey der Armee haben. Ein Eskadron hat immer 
die Wache bey des Koͤnigs Perſon, und begleitet ihn auf 
Reifen: eben alfo haben fie die Wache in den Zimmern 
der königlichen Kinder. Die jetzigen Eskadron⸗ Chefs 
der koͤniglichen Trabanten find: * 

1) Graf Adam Ludewig Lo wenhaupt. 

2) Generallieutenant Baron Moͤrner. 
3) Generalmajor Graf Eckeblad. 

4) Graf Brahe. ) a 
Dien gegenwaͤrtigen See. Staat kann man mit Ge⸗ 
wißheit 15 200 Mann angeben. Er befindet ſich vorzüg- 
lich in Carlscrona und in andern Häfen des Reichs. 


) Der jüngfie Sohn des verunglückten Graſens Brahe. 


nr 


IX. Liſte 


N SS 
1 ‚rs IX. 1 
Liſte der Schwediſchen Generalität bey 
dem Land⸗ und See⸗Staat, ſo wie ſelbige am 
Ende des Jahres 1782, nach dem Avancement, 
bey der Geburt des Herzogs von Smaͤland / 
iſt verfertiget worden *). 


Land ⸗Armee. 
A. Feldmarſchaͤlle. 


1) Der Fürft Friedrich Wilhelm von Seſſen⸗ 
ſtein, Statthalter von Pommern, Schwedi⸗ 
ſchen Anteils, | 


2) Freyherr, Peter Scheffer, Groß. Crenz vom 
e ee ee 


B. Generale der Cavallerie und Infanterie. 


1) Graf von Stackelberg, Groß ⸗Creuz vom 
Schwerd⸗ Orden. 


3) Graf von Horn, in der Armee ohne Regiment, 
Groß: Creuz vom Schwerd-Orden, Ritter vom 
S und Commandeur aller königlichen 


3) Freyherr von Wreed, Groß. Creuz des Schwerd⸗ 


Ordens. 

C. Gene⸗ 
*) Aus eben der ſichern Quelle, und ganz e 

* 
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C. General⸗Lieutenants der Cavallerie und 
Infanterie. 

1) Freyberr don Wolfredt, Groß» Creuz des 

Schwerd⸗Ordens, ohne Regiment von der Armee. 


3) Freyherr von Sprengporten, Groß ⸗Creuz des 

“ Scwerd» Ordens. 

3) Freyherr Zoͤge von Manteufel, Groß ⸗Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 

4) Freyherr von Blixen, Commandeur vom Schwerd⸗ 
Orden, ohne Regiment in der Armee. 

5) Graf von Poße, Ritter vom Seraphinen⸗ und 
Commandeur aller koͤniglichen Orden, Generals 
Statthalter von Finnland. 

6): Freyherr von Moͤrner, Groß» Creuz des Schwed. 
Ordens. 

7) Graf von Sparre, Groß ⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 0 

3) Freyherr Sierta, Groß ⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 

95 Graf von Meyerfeld, Groß. Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 

10) Freyherr von Siegroth, Groß» Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 

1 12 Freyherr Armfeld, Commandeur des Schwerd⸗ 

rdens. 

32) Von Arbin, General Quartiermeiſter, Chef 
über die Ingenſeurs und Ritter des Schwerd⸗Ordens. 

130 Bon Wincklerfeld, Ritter vom Schwerd⸗ Orden. 


24 2 den hen, Cemmandeur eder 
D. Gene 
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P. General⸗Majors von der Cavallerie und 
Infanterie. 
1) Von Linds feld, in der Armee, er ſtehet als Oberſt⸗ 
Leeutenant bey dem Regiment Terike und Wer⸗ 
meland, Ritter vom Schwerd⸗ Orden. 
2) Von Pfi ilanderbielm „Ritter des Schwerd · Ors 
dens. 
3) Von Platen, —— des Schwerd⸗Ordens. 
4) Graf von Salza, Groß⸗Creuz vom Schwerd⸗ 
Orden. 
5) Von Trolle, General- Major der Armee, ſtehet 


als Chef bey der Marine, Groß Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 


6) Von Hermanſon, General- Major der Armee, 
Ritter des Schwerd - Ordens. 

7) Von Guſtavs⸗Roͤld, Ritter des Schwerd Ordens. 

8) Von Sinclair, erſter General. Adjutant des Kö 

nigs, Commandeur des Schwerd⸗ Ordens. 

9) Von Cederhyelm, Commandeur des Schwerd⸗ 
Ordens. 


10) Freyber: von Kaulbar, Commandeur des 
Schwerd⸗Ordens. 
11] Freyherr von Schoͤnſtroͤm, Ritter des Schwerd⸗ 
Ordens. 
12) Von Bennet, General⸗Major 5 Armee, Nit, 
ter des Schwerd. Ordens. 
13) Graf von Poße, der jüngere, Commandeur des 
Schwerd⸗ Ordens. 
14) Graf von Zorn, der jüngere, Commandeur vom 
. Orden. 
15) Graf 
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15) Graf Eckeblad, Capitain- Lieutenant bey den 
Trabanten, Commandeur vom Schwerd⸗ Orden. 
16) Von Aminoff, Commandeur des Schwerd⸗ 

Ordens. 


17) Freiherr von Taube, Groß⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. n 
18) Von Poller, General » Major der Armee und 
Commandeur in Stralſund, Ritter des Schwerd⸗ 
Ordens . ! > 
Raecapitulation. 
A. Feldmarſchaͤlle — — 
B; Generale der Cavallerie und Infanterie — 3 
C. General. Lieutenants der Eavallerie und In⸗ 
ſanterie — ST 14 
D. General Majors der Cavallerie und Infanterie 18 
E. Oberſten bey der Cavallerie und Infanterie 52 


Admiralität. 

‚Groß; Admiral, Se. Koͤnigl. Hoheit Carl, Her⸗ 
zog von Suͤdermannland. 5 

General- Admiral, (bat Feldmarſchalls⸗Rang) von 

Crolle. Fire 

Admiral und Ober? Commendant in Lands⸗ 
crona, Graf von Wrangel, Groß Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 3 

1 Vice⸗ 


*) Die Druͤder des Königes find in der Armee nur Ober⸗ 
ſten ihrer Regimenter, und thun im Lager und bey der 
Revue diejenigen Dienſte, welche Ihnen der König ber 
ſonders aufträgt, 

Staatsmat. I. St. 5 
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Vice⸗Admirale. 


Jaͤgerskisld, Commendant in Carlscrona, Ritz 
ter des Schwerd⸗ Ordens. 


Von Tersmeden, Commandeur vom Schwerd Orden. 


Contre⸗Admirale. 


Von Schoͤnſtroͤm, Chef der Eskadre in Gothenburg, 
Ritter des Schwerd Ordens. 


Von Grubbe, Commandeur vom Schwerd⸗ Orden. 
Von Lillenanker, Ritter des Schwerd⸗ Ordens. 
Freyherr von Stroͤmfeld, Ritter des Schwerd Ordens. 


Koͤniglicher General- Adjudant von der Marine, der 
Admiral von Nordenanker. 


Oberſten, 1. 
Recapitulgtion, 
Groß ⸗ Admiral — — 1 
General-Admiral — x 
Admiral — — 1 
Vice Admirale — — 2 
Contre⸗Admiraͤle — — 4 
General» Adjudant — — 1 
Oberſten — — 1 
re 


X. Brief 


Dr . 83 
X. 
Brief aus Stockholm, 


vom 2. Februar 1733. 8 

J. überſende hier in der Beylage eine Beſchreibung 

von jener Erfindung, nach welcher der vortrefliche 
General Elliot auf einmal die berühmten ſchwim⸗ 
menden Batterien der Spanier vor Gibraltar hat 
zerſtoͤren konnen; ich füge noch einige Umſtände bey, 
welche die Richtigkeit und Zuverlaͤßigkeit dieſer Beſchrei⸗ 
bung auſſer allen Zweifel ſetzen. Selbige ſchreibt ſich 
von dem ſchwediſchen Oberſt⸗ Lieutenant von C8. her, 
welcher einige Zeit in Gibraltar unter dem General SEI 
liot gedienet, und fein ganzes Vertrauen beſaß. Der 
General führte ihn öfters in feinen Magazinen herum; 
bey demjenigen aber, welches vor allen andern wohl ver⸗ 
wahret war, giengen fie immer vorbey. Dieſer Umſtand 
reizte die Neugierde des Oberſt⸗ Lieutenants, und er 
fragte einſtens den General, was in ſelbigem verwah⸗ 
ret ſey? Dieſer erwiederte: er wolle es ihm wohl als 
einem Freunde zeigen, verlange aber ſein Ehrenmort, 
Niemanden von dem, was er ſehen würde, bis na 
gemachtem Gebrauch, das geringste zu entdecken. Hier⸗ 
auf führte ihn der General in ein großes Magazin von 
ſolchen Vorrichtungen, deren Beſchreibung in 
Beylage erfolgt, und fügte bey: da es wahricheinlich, 
daß er auf eine ganz ungewohnliche Art, die man ni 
vorher ſehen könne, angegriffen werden würde; fo ſeg 
vielleſcht dleſe Erfindung noch die einzige, um allen zu 
Telftenden Widerſtand thaͤtig und mit Nachdruck zu volle 
zlehen. — Sein Verſprechen hat der Oberſt kleutenant, 
wie man leicht erwarten konte, genau erfuͤllet, und 
allererſt nach feiner Zurüffunft in Schweden (da die 
ſchwimmenden Batterien längft zerſtoͤret, und die ganze 
Scene vorüber war) dieſe Entdeckung einigen vertrau. 
ten Freunden mitgetheilet. 


5 2 XI. 


f 44. 5 
Erfindung des General Elliot, nach welcher 
derſelbe die ſchwimmenden Batterien der Spanier 
vor Gibraltar, am 13" und La" September 
1782; auf einmal zerſtoͤhret hat, mit 
einem Riß. *) 


E⸗ ift bekannt, daß man Canonen mit keinen feurigen 
Kugeln beladen kan, ohne ſie vorne erhaben zu 
ſtellen, weil die Kugel ſchwer zu behandeln iſt, und 
wieder herausfallen kan. Außerdem hat man mehren ⸗ 
theils lauter Sechspfunder, hoͤchſtens Zwoͤlpfuͤnder, 
zu dieſen Kugeln gebraucht. Wenn eine Canone vorne 
erhaben ſtehet, und ich ſolche nicht richten kan; fo ers 
folget ein Bogen und unſicherer Schuß. Der General 
Elliot, welcher für jeden der heftigſten Angriffe gedeckt 
155 wollte, fand ferner ſechs⸗ und zwolſpfuͤndige Feuers 
ugeln unzureichend. Er wuͤnſchte vielmehr einige da⸗ 
gen von 24 bis 26pfuͤnder zu geben. Es entſtand alſo 
die Frage: Wie iſt es möglich, einen Rernſchuß 
mit jo ſchweren Stuͤcken zu geben, ohne die 
Canone zu erheben, ſondern ſelbige vielmehr 
wie eine Flinte auf das Ziel zu richten, und doch 
die Feuerkugel in ſelbiger zu erhalten! War er 
mit dieſem Verſuch glücklich, fo konte ihm nichts mis 
Bu derſtehen. 


*) Dieſer Riß war auf einem kleinen Papier beygelegt; 
mein werthgeſchaͤtzter Herr College, der verdienſtvolle 
Proſeſſor der Mathematik und Naturlehre, Moͤnnich, 
hat die Güte gehabt, ihn abzuzeichnen. 
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derſtehen. Die Ausführung dieſer Erfindung zeiget der 
beyſtehende Riß: 


A C wird gegen B A unten fo weit zuſammenge · 
bogen, bis beyde gegen einander einen rechten Winkel 
formiren. Alle X werden auswerts nach der Seite C 
zugebogen. Die ganze Vorrichtung wird aus duͤnnem 
Eiſenblech verſertigt, und die X find fo viele Springfe⸗ 
dern, welche dadurch entſtanden, daß man das Blech 
aufgeſpaltet hat. Wenn die Canone ſoll geladen wer⸗ 
den, legt man dieſe Vorrichtung auf die Schauffel, die 
Seite CD auswendig nach mir zu, die Kugel E aber 
auf A C, die ſich denn zwiſchen A C und BA ſtüͤtzt. 
Wenn ich nun die Kugel hereinſchiebe, ſo geben die Fe⸗ 
dern X nach. So bald aber die Vorrichtung mit der 
Kugel an ihrem Ort liegt, und ich die Schauffel wieder 
herausgezogen, alsdenn breiten ſich die Federn X, ver, 
möge ihrer Elaſticität, fo weit aus, als fie koͤnnen. Nun 
mag ich die Canone hinrichten, wo ich will, ſo kan die 
Kugel nicht herausfallen. Wenn der Schuß alsdenn 
wirklich losgeht, fo ER die Kugel die 5 

3 or 


86 Xl. Erfindung des General Ellot de. 


Vorrichtung in tauſend Stücken, und gehet ihren Gang, 
Auf ſolche Weiſe war der General Elliot im Stande, 
Feuerkugeln von eben derſelben oder noch von größerer 
Schwere gegen die ſchwimmenden Batterien zu gebraus 
chen, als diejenigen find, deren man ſich ſonſt bey Bes 
lagerungen bedient, wenn Breſche gelegt werden ſoll. 
Und da fie nun auch mehr ſenkrecht auf die Seitenwände, 
und mit der ganzen Starke des Kernſchuſſes, auftrafen: 
fo war es natürlich, daß fie tief in die Maſſe der Bat⸗ 
terien eindrangen, und einen Brand von innen erreg⸗ 
ten, der nicht fo leicht zu loͤſchen war, als man ſich ges 
ſchmeichelt hatte, weil man nur von oben herabfallende 
leichte Feuer kugeln erwartet hatte. 


hr XII. 
Schickſale der Juden in der Schwediſchen 
Monarchie, ſeit den 27. May 1782. 


Es iſt bekannt, daß die jüdiſche Nation ſeit einigen 
Jahren in verſchiedenen Ländern, vorzüglich in den 
Raiferl, Königlichen, größere Begünftigungen der 
bürgerlichen Sreiheit erhalten als jemals. Die öffent 
lichen Blätter und Monatsfchriften haben uns felbige 
gemeldet und angeprieſen; der gelehrte Herr Kriegsrath 
Dahm in Berlin aber hat in einer beſondern Schrift 
die Vortheile ), welche dieſe Begünſtigungen für den 
Staat nach ſich ziehen, mit vielem Scharfſinn geſchil⸗ 
dert. Auch Guſtav der Dritte hat der juͤdiſchen 
Nation in ſeinen Staaten Freiheiten bewilliget, welche 
aber ſo, wie mehrere Einrichtungen dieſes ee 
a nt 


) Ueber die bürgerliche Weffaffung der Juden, Berlin 
und Stettin, 1781. 8. t 
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Koͤniges, in Deutſchland ganz unbekannt geblieben find, 
Dieſe königliche ſchwebiſche Verordnung iſt nicht allein 
den beſondern Berhältniffen dieſer Monarchie ſehr ange. 
meſſen; ſondern fie ſcheint uns auch auf eine ſehr glück. 
liche Art die wahre Mittelſtraße zwiſchen den Rechten 
und Freiheiten chriſtlicher und jüdiſcher Bürger zu tref⸗ 
fen. Auch aus dieſem Geſichtspunkte verdient fie die 
Aufmerkfamfeit eines jeden Politikers. Wir theilen 
felbige zuerſt mit: 


Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt von Schweden 
Duldungs⸗Edict, zum Beſten der Juden, die 
ſich in den königlichen Landen niederlaſſen 
wollen. 


Wir Suſtav der Dritte, von Gottes Gnaden der 
Schweden, Gothen und Wenden König u. ſ. w. thuen 
hiermit kund und zu wiſſen: 


§. 1. 

Ein jeder fremder Jude ſoll ſogleich, oder ſpaͤte⸗ 
ſtens binnen 8 Tagen nach feiner Ankunft im Reiche, 
ſich bey dem Befehlshaber desjenigen Ortes, wo er zu⸗ 
erſt anlanget, melden, und demſelben feinen Paß ab» 
liefern, wie auch die Anzeige und Beweiſe von ſeinen 
Geſchaͤſten und Abſichten. Dieſe Beweiſe muͤſſen von 
den Juden⸗Aelteſten desjenigen Orts, wo fein letzter 
Aufenthalt geweſen, ausgefertiget, und von dem Ma⸗ 
giſtrat des Orts beſtaͤtiget ſeyn. Koͤmmt ein Jude in 
das Reich ohne Paß und eben genannte Zeugniſſe, oder 
mit folchen, die nicht als zuverläfig befunden werden, 
oder auch nicht zum Vortheil des Juden lauten, fo ha. 
ben die koͤnigl. Befehlshaber des Orts das Recht, ihn 

8 4 ſogleich 
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ſogleich wieder des Landes zu verweiſen. Iſt aber der 
Jude mit gehörigen Beweiſen verſehen, fo wird er als⸗ 
bald von dem Befehlshaber mit einem Paffe nach den 
drey für die juͤdiſche Nation privilegirten Staͤdten, die 
die wir nachher nennen werden, verſehen. Unter dieſen 
drey Städten kan ſich der Jude eine wählen, welche er 
will. Uebrigens ſoll in dem Paſſe ausdrücklich bemer⸗ 
ket ſeyn, daß der Inhaber deſſelben, waͤhrend feiner 
Reife, weder in den Städten, noch auch auf dem Lande, 
irgend einen Handel treiben darf. 


F. 2. 

Nach der Ankunft des Juden in der privilegirten 
Stadt muß er nach verfloſſenen 6 Wochen ſich bey dem 
Magiſtrat melden, ob er ſich daſelbſt niederlaſſen, oder 
aus dem Reiche wieder entfernen will. In dem erſten 
Fall wird H. 8. dieſer Verordnung beſtimmt, wie ſich 
der Jude weiter zu verhalten habe, um einen Schutz⸗ 
brlef zu erlangen, damit er als ein angeſeſſener Mann 
feine Handlung treiben koͤnne. Will er aber nach einer 
andern privilegirten Stadt, oder gar auſſer Landes ſich 
begeben: fo wird er von der Obrigkeit mit dem gehoͤri⸗ 
gen Reiſepaß verſehen, worinnen ihm jedoch aller Hans 
del auf feiner Reiſe verboten wird. Während der Zeit 
der ſechs Wochen, und überhaupt, bis er feinen Schutz 
brief erhalten, wird ihm aller Handel, und zwar bey 
50 Rihlr. Species Strafe verboten. 


h 93: 

Gleichermaßen müffen diejenigen Juden, welche 
vor Bekanntmachung dieſer Verordnung in das Land 
kommen, aber noch nicht mit dem gehörigen Schutz⸗ 
brief verſehen find, ſich in Stockholm bey dem Reichs. 
Rath und Ober. Statthalter, in den übrigen A 

aber 


in der Schwediſchen Monarchie. 89 


aber bey dem nächften Lands ⸗ Hauptmann melden, und 
die erforderlichen Beweiſe beybringen: Dieſes ſoll bin. 
nen 6 Wochen, nach Bekanntmachung dieſer Verord. 
nung geſchehen, worauf die H. 2. feſtgeſetzten Vorſchrif, 
ten bey den fremden Juden, auch in Anſehung ihrer, 
ſtatt finden ſollen. 

§. 4. 


Jeder Obrigkeit wird ausdruͤcklich aufgegeben, ein 
wachſames Auge zu haben, daß kein fremder Jude, der 
nicht mit den gehörigen Zeugniſſen verſehen iſt, fi) in 
das Reich, es ſey unter welchem Vorwande es immer 
wolle, hereinſchleiche. 

F. 5. 

In folgenden drey für die jübifche Nation privi⸗ 
legieten Städten, als Stockholm, Gothenburg 
und Norrksping, ſey es der Judenſchaft erlaubt, ale 
len für fie gehörigen Handel, ſowohl im Großen als Klei. 
nen zu treiben, doch den letztern nicht anders, als in of⸗ 
fenen Buden, aber nicht mit Herumlaufen in den Haus 
ſern und auf den Straßen. 


g. 6. 

Die Juden, ſo im Großen handeln, haben das 
Recht, Fabriken anzulegen, an Schiffsarbeiten und 
Bauten, wie auch an Handlungs- Socieräten Antheil 
zu nehmen, inſonderheit den Handel mit Wechſeln, 
Aetlen und andern öffentlichen Papieren zu treiben; fo 
wie es ihnen auch unverboten bleibt, Lieferungen zu un⸗ 
ternehmen. Bey allen dieſen Gefchäften follen fie, fo 
lange ſich felbige rechtſchaffen und zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit aufführen, mit einheimiſchen Großhaͤndlern 
gleiche Privilegia * ns 

5 . 7. 
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d 8 7. 0 

Ein jeder Jude kan ſich übrigens mit der Maleren/ 
graviren, Petſchaftſtechen, ſchleifen der Diamante 
und Edelſteine, Verſertigung optiſcher Glaͤſer, mathe: 
matlſcher und mechaniſcher Inſtruwente, zeichnen, 
nahen, Lack verfertigen, Federn und Kork ſchneiden 
und dergleichen Arbeiten, die nicht zu einem Handwerk 
gehören, beſchaͤftigen und ernähren, fo wie er nur im. 
mer will. 


H. 8. 7 
Will nun ein Jude ſich auf die $. 2. vorgeſchrie 
bene Art in einer der für die jüdiſche Nation priwilegir⸗ 
ten drey Städte niederlaffen: fo muß er ferner dem Ma⸗ 
giſtrat ein reines Capital von 2000 Species Thalern, 
entweder baar, oder in gültigen Wechſeln nachweiſen. 
Wenn dieſes von dem Magiſtrat gehörig und ohne Anz 
fand unterſuchet worden, fo foll der Magiſtrat binnen 
14 Tagen, nach geſchehener Anſuchung, und bey grofier 
Verantwortung nicht fpäter, dem Juden einen Schutz⸗ 
brief ausfertigen, in welchem man ihm erlaubt, ſich als 
einer der Angeſeſſenen in einer der Städte niederzulaſſen. 
9. 9. 

Wenn aber die im Lande gebohrne oder erzogene 
Juden oder Juden Söhne einen Schutzbrief verlan⸗ 
gen follten: fo foll der Magiſtrat feine, von den Juden⸗ 
Aelteſten zu erhaltende, Beweiſe annehmen, deren Zus 
verlaͤßigkeit unterſuchen, und wenn nichts dabey zu er⸗ 
innern iſt, ihm, nach H. 8., den Schutzbrief aus ferti⸗ 
gen, ‚wenn er ein reines Capital von zooo Rthlr. Spe⸗ 
cies nachweiſen kan. 

$ 10. 

Der Rabbiner, welcher mit dem Beyfall des K. 
Commerz ⸗Collegii zu der Synagoge berufen wird, foll 
5 von 
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von der Schuldigkeit, ein Capital mit in das Land zu 
bringen, befreiet ſeyn. 


n 

Ehe der Jude feinen Schutzbrief erhält, ſoll er 
bey der Stadt. Caſſe ein für allemal, er handle nun im 
Großen oder im Kleinen, 100 Rihlr. Species erlegen; 
fie die übrigen H. 7. aber genannten Handthierungen 
nur 50 Rthle, Species: übrigens muß derſelbe eben ⸗ 
falls alle diejenigen Auflagen erlegen, welche die Buͤr⸗ 
ger der Stadt entrichten, und, zur Sicherheit derſelben, 
wenigſtens eine ſechsjaͤhrige Caution machen; ehe und 
bevor dieſes nicht geſchehen, kan ihm der Schutzbrief 
nicht gegeben werden. 


§. 12. * 

Aller Kleinhandel mit Victualien, Wein, Brand» 
wein, Bier und Mediein wird den Juden ausdrücklich 
verboten. 

$. 13. 

Auch ſoll ihnen nicht erlaubt ſeyn, öffentliche Jahr 
maͤrkte, auffer in den Städten, wo fie ſich niedergelaſ⸗ 
fen, zu beſuchen. 

9. 14. 

Eben alſo wird ihnen bey derjenigen Strafe, die 
in folgenden g. ſeſtgeſetzt worden, verboten, Handwer⸗ 
ker zu treiben; Wollen Judenkinder ſelbige erlernen, ſo 
muß es bey Chriſten geſchehen, doch ſollen fie niemals 
eigne Werkſtaͤtte errichten koͤnnen. 


8 9. 15. 

Schlachten, Brauen; Brodbacken und den Wein 
handel im Kleinen treiben, iſt zwar den Juden, zu ihren 
eignen und zu den Beduͤrfniſſen ine lanbensgenajlen, 

erlaubt; 
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erlaubt; keinesweges aber fur andere, die keine Juden 
ſind. Handelt einer darwider, ſo giebt er das erſtemal 
zehn, das zweytemal zwanzig Thaler Species 
Strafe, und zum drittenmale iſt er feiner Nahrung und 
Schußbrieſes verlustig. 7 

2 $. 16. 


Bey eben dieſer Strafe wird ihnen verboten, ſich 
mit der Läuterung des Goldes und Silbers abzugeben. 


9.17. 
Wenn ein Jude Geld verfälfcht, fo wird er nach 
den Geſetzen geftraft: und hat er das Leben nicht ver ⸗ 
wirkt, ſo wird er doch alsbald aus dem Lande verwieſen. 


2 F. 18. 

Um ſowohl den Juden ihre Religions. Uebung zu 
erleichtern, als auch, damit ſie ſich unter einander im 
Handel hülfliche Hand leiſten koͤnnen: follen in oben ge⸗ 
nannten drey privilegirten Städten für fie bequeme Ges 
genden ausgeſucht werden, wo fie in eignen Häufern oder 
zur Miethe wohnen, ihre Fabriken anlegen, und offene 
Gewoͤlber haben konnen. Hierbey iſt den Juden, die 
im Großen handeln, erlaubt, eigne Magazine, in wel- 
cher Gegend der Stadt ſie wollen, zu unterhalten. Eben 
alſo kan jeder Jude, der das Vermögen hot, ſich, in 
welcher Gegend der Stadt er will, ein Haus kaufen, 
um hier zu wohnen und ſeine Nahrung zu treiben. 


§. 19. 

Auf dem Lande foll kein Jude herumreiſen, Han⸗ 
del oder Handwerk zu treiben, bey 50 Rthlr. Species 
Strafe: wer dabey betroffen wird, ſoll ſogleich, unter 
ſicherer Verwahrung, nach dem Orte, wo er anfällig, 

gebracht 
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gebracht werden. Fuͤr einen Judendiener oder Juden ⸗ 
ſohn bezahlet der angeſeſſene Jude, dem er angehoͤret, 
dieſe Strafe, fo wie die Reiſe- und andere Unkoſten: hat 
der Schutz- Jude ſelbſt das Geſetz übertreten, ſo bezah. 
let er ähnliche Strafe; und kan derſelbe fie nicht herbey⸗ 
ſchaffen, fo wird fie von den übrigen Schutz⸗Juden des 
Orts beygetrieben. 
. §. 21. 


Nach der Handlungs⸗ und Nahrungsſfreiheit, 
welche den Juden vergönnet wird, follen fie von det 
Obrigkeit des Orts zu jährlichen Abgaben tariret wer⸗ 
den. Ein jeder Hausvater muß für die Abgaben derer, 
die in ſeinen Dienſten ſind, ſtehenz hierunter ſollen 
aber blos die gerechnet werden, welche er beſtändig in 
ſeinem Dienſt und Handel gebraucht, und die mit ihm 
in einem Haufe wohnen. Um aber allen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen und Unordnungen vorzubeugen, wird den Magi. 
ſtraͤten der drey für die Juden privilegirten Städte an⸗ 
befohlen, an ihre Obrigkeit jährlich, nach aufgenom⸗ 
mener Seelenliſte des ganzen Landes, eine genaue Ta» 
belle über den juͤdiſchen Handel und über die Abgaben 
einzugeben. Die Ausſage der Juden wird hierauf von 
derſelben Obrigkeit gefordert, und mit dieſer Aſte ver⸗ 
glichen. Alsdenn wird feſtgeſetzt, wie viel die ganze 
Judenſchaft entrichten ſoll. Dieſe Summe repartiret 
nachher die Judenſchaft unter ſich, uͤbergiebt davon dle 
Aſte der Obrigkeit, und der Magiſtrat bleibt nachher 
für die wirkliche Entrichtung der Abgaben verpflichtet. 


H. 22. 50 ; 4 

Es iſt den Juden erlaubt, in den drey privjilegir⸗ 

ten Städten eine Synagoge zu unterhalten, und bar 
bey einen Rabbiner nebſt den übrigen * an⸗ 

a : zuſetzen. 
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zuſetzen. Sie koͤnnen auch den Vorſtehern der Syna⸗ 
goge einen Titel und Rang geben, welchen ſie wollen. 


. 9 23. j 
Die Juden koͤnnen ſich blos mit ihren Gfaußens: 
genoſſen, nicht aber mit andern Religions verwandten, 
derehlichen. Ein Ehepaar muß vorher 6 Rthlr. Spe⸗ 
cies entrichten, und, ehe die Ehe vollzogen wird, dem 
Magiſtrat die Quittung über dieſe Summe zeigen. Da⸗ 
für find die Juden von der Werbeverordnung freigefpro« 
chen und ausgenommen. 


F. 24. > 

Keiner von den Juden, welche ſeit Bekanntma⸗ 
chung dieſer Verordnung in das Land kommen, noch auch 
diejenigen, welche bereits in dem Lande gewohnet, haben 
die Freiheit, einen ſchwediſchen Unterthan in ihren 
Dienſt zu nehmen: dargegen fie von ihren eigenen ders 
ten oder von andern Nationen ſo viele Bedienten halten 
moͤgen, als ſie nur wollen, jedoch unter der Bedingung, 
daß der Hausvater für feine Untergebenen, in Anſepung 
der Uebertretung dieſes Geſetzes, verpflichtet iſt. 


8. 5. 

Es ſey den Juden nicht erlaubt, an Sonn⸗ und 
Feſttagen ihre Gewoͤlber zum Handel zu oͤfnen, oder 
auch andere Beſchaͤftigungen vorzunehmen, die den 
Chriſten zum Aergerniß gereichen koͤnnen, und dieſes 
bey Strafe, welche das Geſetz wider die Entheiligung 
des Sabbats verordnet. Auch ſoll kein Jude feinen Uns 
tergebnen von einer andern chriſtlichen Nation verhin⸗ 
dern, dem Gottesdienſt feiner Religion beyzuwohnen, 
noch auch ihm an Sonn- und Feſttagen andere Arbei⸗ 
ten auflegen, als die, welche ſchwediſche Dienſtbothen 
an dieſen Tagen zu verrichten pflegen. 5 1 

N „ 26. 
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g. 26. 

Wenn ein Jude ſtirbt, muß ſolches bey der Poli⸗ 
zey - Obrigkeit der Stadt gemeldet werden, ehe die Leiche 
binausgeführet wird: Es ſoll auch den Juden in jeder 
von den drey benannten Städten ein beſonderer Platz 
zum Kirchhof angezeiget werden, den ſie ſich aber ſelbſt 
zum Gebrauch einrichten mögen. 43 


0 K 27. 8 
Ueber des Verſtorbenen hinterlaſſenes Vermoͤgen 
muß von den Juden Aelteſten ein genaues Verzeichniß 
gemacht werden, und muß ſolches, bey 10 Rehlr. Spe⸗ 
cies Strafe, in Stockholm an das Pupillen Colles 
gtum, und in Gothenburg und Norrköping an 
den dortigen Magiſtrat abgeliefert werden, wobey man 
die gewohnlichen Procente entrichtet. k 
1 J. 25. 3 
Die Jugenſchaſt kan ſelbſt die Vormüͤnder ernen⸗ 
nen, welche über des Verſtorbenen Vermögen und deſ⸗ 
fen unmüͤndige Kinder, während ihrer Unmuͤndigkeit, 
die Aufſicht haben, doch muͤſſen dieſe Vormuͤnder dem 
Magiſtrat namentlich angezeiget werden. 


H. 29. N 

Ueber die Ehen, fo wie über die Gebohrnen und 
Verſtorbenen, follen die Juden - Aelteſten zwey Tabel. 
len halten, und jahrlich an den Magiſtrat abliefern, 
und zwar nach einem Formular, das ihnen das Com⸗ 
merz⸗ Collegium hierzu geben wird. Die eine Tabelle 
bleibt im Archiv der Stadt, die andere bekommt das 
Commerz. Collegium. 

* . 30. 

2 Alle Erbſchafts - Streitigfeiten der Juden ſollen 
bey ihren eignen Gerichten, und bey keinen andern, abge · 
than werden. 

H. 31. 
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K. 31. 

Enſſtehet eine Streitigkeit zwiſchen einem Chriſten 
und Juden, und man kan ohne Eyd die Wahrheit nicht 
herausbringen, "fo foll der Jude, nachdem die gehörige 
Prüfung vom Richter vorangegangen, den Eyd in der 
Synagoge, bey Anweſenheit des Richters, nach dem 
judiſchen Formular, ablegen. Wird er auf einem fal- 
ſchen Eyd betroffen, es ſey gegen einen Ehriften oder 
gegen einen andern Juden, ſo ſoll er, auſſer der Strafe, 
welche das Geſetz dem Meineyd zuerkennet, auch des 
Landes verwieſen werden. ar 20 


D. aht H. 32. i > 

Da die Juden alle die öffentliche Sicherheit und 
Schutz, wie die übrigen ſchwediſchen Unterthanen ha⸗ 
ben: ſo iſt es auch ihre Pflicht, in allen Stücken den 
ſchwediſchen Geſetzen, der Regierungsform und dieſer 
Verordnung Gehorſam zu leiſten, und wird ihnen noch- 
mals auf das allerſtrengſte befohlen, der ehriſtlichen 
Gemeine, weder in Worten noch auch in der That, im 


geringſten zu nahe zu treten. 


S ee 82 

Auf den Fall, wenn ein Jude, der Kleber 

großes Vermoͤgen beſitzt, oder irgend eine Abſicht haͤtte, 

die dem Lande auſſerordentlich nuͤtzlich ware, oder gar 

den Grund zu neuen Einrichtungen im Handel legen 

wollte; fo Fan er feine Projecte und Verlangen dem Für 

niglichen Handels. Collegium *) zur Beurtheilung über» 

‚reichen, 

*) Das königliche Comtmers- oder Bandlunga- Colle: 

gium in Stockholm, von welchem in dieſer Verordnung 

oft die Rede iſt, beſtehet aus einem Präfidenten, ſechs 

Köthen und zehn Beyſitzern. Es hat die Beförderung 

der Handlungs, anufactur - und Zoll Verfaſſung 

unter ſich. Man ſehe die Regierungs : Sorm vom 
zgten Auguſt 1772. f. 27. 
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reichen. Dieſem ſtehet frei, einen ſolchen en Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt beſonders zu empfehlen, um ihm be⸗ 
ſondere Vortheile und Gerechtſame auſſer denen zu ver« 
ſchaffen, welche in dieſer Verordnung für die Juden. 
ſchaft insgemein find ſeſtgeſetzt worden. 


Stockholm, am azften May 1782. 


Auf Allerhöchſten Sr. Königl. Majeſtät 
Special⸗Befehl. 


Guſtav Celſing. 


XIII. 


Koͤnig Friedrichs des Zweyten von Preuſ⸗ 
fen wohlthaͤtige Vorſorge für feine Laͤnder, in⸗ 
ſonderheit für die Neumark, im Jahre 
1782. 


SH im Jahre 1779. entſchloß ſich König Fries 
drich der Zweyte von Preußen, aufmerkſam 
auf das Wohl des Staats, und fir deſſen Bevölkerung 
unermüͤdet bedacht, dem Mangel des letztern, durch An⸗ 
ſetzung neuer Büͤdner ⸗ Familien, ſowohl in den Staͤd⸗ 
ten, als auch auf dem platten Lande, abzuhelfen. Da 
beſonders die Neumark deren mehr, als eine Provinz, 
bedurfte, ſo wurde der Koͤnigl. Cammer zu Eüftrin aufs 
gegeben, 1b Vorſchlaͤge zu thun. Auf den von 
der Koͤnigl. Cammer darauf eingereichten Plan bewil⸗ 

Staats mat. I. St. 0 ligte 


* 
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ligte der König im Jahre 1782 zu gedachten Bůdner⸗ 
Erabliſſements die Summe von: 70,000 Rihlr. 
Und zwar: 
a) Zum Etabliſſement bey adelichen 
Gütern, den Cottbußiſchen Kreis 


ausgenommen, — — 16,50 Rthlr. 
b) Bey den koͤnigl. Aemtern — 2,539 — 
c) Zur Bewallung der Warte — 16,311 — 


Summa 40,000 Nthlr. 


Ferner zu Etabliſſements im Cottbußiſchen 
Kreiſe, und zwar: 
a) Bey adelichen Gütern, — 11,250 Rehlr. 
b) In und bey der Stadt Cottbus, 18,750 — 


Summa 30,000 Kehle. 


Bey Einrichtung dieſer Buͤdner⸗Etabliſſements 
ſind folgende Grundſatze angenommen worden: 


Ein doppeltes Buͤdner⸗Saus muß alſo erbe vet 
werden: 2 Gehaͤude mit Stroh. oder Rohrdach 43 Fuß 
lang, 24 Fuß tief, einmal verrigelt, mit doppelt ſte⸗ 
hendem verſchwellten Dachſtuhl, mit maſſiven Schor⸗ 
ſtein; worinnen 2 Fluren mit kleinen Rüden, 2 Stu⸗ 
ben, 2 Kammern und 2 kleine Ställe zu einer Kuh. 
Dieſe Häufer koſten, mit Einſchluß des Bauholzes, 
300 Rihlr. Die Büͤdner muͤſſen, wo mehrere ange. 
ſetzt werden, Ztel Einlaͤnder, +tel Ausländer und ztel 
Invaliden, welche letztern die Guthsbeſſtzer zu erwäh⸗ 
len berechtiget ſind, ſeyn. Wo aber nur einer oder 
zwey anzuſetzen, muͤſſen fie aus Ausländern beſtehen. 
Einer jeden Familie muß ein Morgen Gartenland, 5 
} 5 o 
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ſo viel ein als zur Ausſüͤtterung einer Kuh er« 
forderlich iſt, gegeben werden. Bey dieſen Etabliſſe⸗ 
ments der Buͤdner hat der Monarch infonderheit folgende 
Abſicht: daß dadurch mehrere Arbeiter für Tagelohn 
vorhanden ſind; daß die Invaliden untergebracht wer. 
den, und endlich, daß bey entſtehendem Kriege, wenn 
die Knechte auf dem platten Lande ausgehoben werden, 
es nicht an Leuten fehle, die zur Bearbeitung des Lan⸗ 
des erforderlich ſind. Dieſe Etabliſſements ſind in der 
Neumark alſo vertheilet: 


J. Sep adelichen Guͤtern. 
a) Im ee Kreiſe 
34 Familien 5100 Rthle, 
b) Im e m Kreise 
0 135 — 
c) dm rischen Kreiſe 
8. 1200 — 
d) Sm Saen 
12 Familien 1800 — 
e) SoBinihenfieifeaßn, 2 
milien 300 — 
f) Im Ster nbeihiſchen ‚Kreife 
34 Familien 5109 —n 
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bh) ER Muse Seife 10 ; 
0 Familien 1500 — 
II. Bey den 'ksniglichen Aem⸗ 
deen in eben dieſen greifen 45 f 
Familien — 6750 — 
III. Im Cottbußiſchen Kreife 
Seygbelihen Gütern 75 Familien 11,250 — 


Latus 34,650 Rthlr. 
G 2 IV. Bey 


300 — 
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Tranſport 34,650 Rıflr! 
IV. Bey der Stadt Cottbus 125 


Familien, e 18,750 — 
V. Zu einem Etabliſſement in Neu⸗ 
damm, be — 582 — 


VI. Zur Bewallung der Warthe, 15,729 — 
VII. Auſſerordentliche Ausgaben 289 — 


Summa 70,000 Rthlr. 


Solche und andere wohlthaͤtige Handlungen uͤbt 
König Friedrich der Iwepte in der Stille aus, ohne 
daß das Publikum hiervon in öffentlichen Blättern und 
Schriften unterrichtet wird. Welcher Patriot muß 
bierbey nicht denken: Gott erhalte und fegne fo eis 
nen Rönig und Landesvater! 


XIV. a) 


Aufhebung der Lebensftrafe, in der ſchwe⸗ 
diſchen Monarchie, bey Diebſtaͤhlen. 1782. 


Duc eine Cabinets Ordre König, Guftav des 
Dritten, vom 2 5ſten Januar 1782. iſt ſeſtge⸗ 

ſetzt worden: es ſoll die in den Geſetzen anbefohlne der 
bensſtraſe wider einem zum dritten mal mit Einbruch 
ausgeuͤbten Diebſtahl, es ſey nun viel oder wenig ent⸗ 
wendet, ſofort aufhören; und dargegen bey ſolchen Fal 
len Seftungs Arbeit und koͤrperliche Strafe zuer⸗ 
kannt werden. Da ferner ein Dieb, der zum dritten 
mal beym Einbruch betroffen wird, aller Beſſerung un ⸗ 
faͤhig ſcheint, und in dieſer Betrachtung das Recht und 
dle Freiheit, ſich unter andern Mitbürgern aufzuhalten, 
x ver⸗ 
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verwirkt hat: fo ſoll ein ſolcher Dieb auf Zeitlebens mit 
Seftungs- Arbeit beſtraft werden *). 


XIV. b) 
Anekdote von Koͤnig Guſtav dem Dritten 
von Schweden. 


Des König machte vor einigen Jahren einen jungen 

Grafen v. W — zum Revifions; Sekretär, 
Dieſer Mann war allgemein wegen feiner Geſchicklich 
keit und Fleißes geſchätzt, dem ohnerachtet machte einer 
von den alten Reichs⸗Räthen dem Konig den Einwurf, 
daß er zu jung ſey, und Ihre Majeſtaͤt ihm nicht wohl 
ein ſo wichtiges Amt anvertrauen koͤnnten. Wenn 
man, erwiederte der Monarch, bey dieſen Jabren 
König ſeyn kan: fo muß man wohl auch Revi⸗ 
ſtons⸗ Sekretär ſeyn koͤnnen. Der Graf von W 
war eben damals fo alt, als der König, da er die Re. 
gierung übernommen hatte. 


) In Churſachſen ſprechen die Facultäten noch immer 
ſo, wie es die Umſtände und Nothwendigkeit in jenen 
Zeiten verlangten, als auch der geringſte Straßen: Raub 
mit der Todesſtrafe gebüſt werden mußte. So erkannten 
die Facultäten zu Wittenberg und Leipsig 1781 dem 
Schindler und Wunſch, welche dem Eſchorn auf der 
Straße eine kleine Quantität Caffeebohnen und Toback, 
einen Ducaten am Werth, und die noch darzu der Eigen 
Ahümer gleich wieder erhielt, weggenommen, Schwerdt 
und Rad zu: Aber was that der großmuͤthige Landes, 
Ki Er änderte das Urthell, und ſah nicht auf den 
uchſtaben, ſondern auf den Geiſt der Geſetze Man 
leſe dieſen mextwürdigen Fall in den Ephemeriden der 
ſchheit, 2. Jauuar 178 3. S. 60. folg. 
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Letzter, aber aͤuſſerſt unglücklicher, Krieg 
des Hauſes Oeſterreich gegen die Ottomanniſche 
Pforte 1736 bis 1739, und einige beſondere 
Nachrichten von dem Belgrader Friedensſchluß 
1739, aus dem Tagebuch des Generals, 
Grafens von Schmettau. 


Wen man das heutige wechſelsweiſige Verhaͤltniß 
der zwey Mächte, des Hauſes Geſter reich und 
der Ottomanniſchen Pforte, richtig beurtheilen will; 
ſo verdienen inſonderheit der Rarlowitzer Friede vom 
26. Januar 1699, der Paſſarowitzer vom a 1. Jul. 
1718, und der Belgrader Friede vom 18. September 
1739. alle Aufmerkſamkeit. Der erſte dieſer Friedens⸗ 
ſchluͤſſe endigte einen achtzehnjaͤhrigen Krieg, wel. 
cher von 1683 bis 1699 war gefuͤhret worden; und 
bey deſſen Ausbruch das Haus Oeſterreich zuerſt in die 
geſährlichſte und mißlichſte Lage gerieth, zuletzt aber, 
ſowohl durch den großmüthigen Beyſtand der Krone 
Pohlen, und der zwey Churhaͤuſer Sachſen und Bayern, 
als auch durch die Klugheit ſeiner Generale, Carl des 
Fuͤnften, Herzogs von Lothringen, des Marggraf 
Ludewig von Baaden, und des Prinzen Eugenius 
von Savoyen errettet würde. Der Cat lowitzer 
Friede ſetzte das Haus Oeſterreich in den Befig von Sie⸗ 
benbuͤrgen, Sclavonien, der Batſcher und Bo⸗ 
droger Geſpannſchaft/ und des Fleckens Titul bey 
dem Zuſammenffuß der Donau und Theis; die Pforte 
Hingegen behielt? Temeswar, Kroatien bis an den 
Unnaſtrom, Bosnien und Servien. Dieſer Friede 
ſollte 25 Jahre dauern; allein Kayſer Carl der Sechſte 
Der 
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verſprach im Jahre 17 16. der Republik Venedig Huͤlfe, 
welche die Türfen 1715. plöglich überfallen, und ihr 
die Inſel Morea entriſſen hatten. Auf dieſe Nachricht 
von dem Beyſtande Kayſer Carl des Sechſten fielen 
die Tuͤrken alsbald in Ungarn ein, um Peterwaradein 
zu erobern. Der große Prinz Eugen grif aber ſelbige 
hier in ihren Verſchanzungen an, und erfocht am aten 
Auguft 1716. einen zwar blutigen, jedoch vollkomme⸗ 
nen Sieg. Die nächte Folge dieſes Sieges war die 
Belagerung von Temeswar, welche Feſtung am 15. 
October 1716, erobert, eine zum Entſatz herbeykom⸗ 
mende Armee geſchlagen, und das ganze Bannat dem 
Kayſer unterworfen wurde. Mit eben dem Glüͤcke lies 
ſerte dieſer große Held im Jahre 1717. der zahlreichen 
Tuͤrkiſchen Armee die ‚gefährliche Schlacht bey Bel⸗ 
grad. Der Großvezier verlohr an 19000 Mann, 
ſein ganzes Lager, und Belgrad ergab ſich an die fies 
gende Kayſerliche Armee. Dieſe zwey fo glücklichen 
und glorreichen Feldzuͤge noͤthigten die Ottomanniſche 
Pforte zu Schlieſſung eines Friedens. Der Wiener 
Hof, welcher bey dem neuen Kriege, den Philipp der 
Fuͤnfte, König von Spanien, angefangen, wegen feiner 
Italiaͤniſchen Staaten in Sorgen ſtund, war nicht un⸗ 
geneigt, felbigen zu ſchlieſſen; ob gleich der Prinz Eu⸗ 
gen ganz andere Geſinnungen hatte. Denn dieſer be⸗ 
trachtete feine bisherigen Siege nur als ein Vorspiel, „ 
und glaubte die ganze Europaͤiſche Turkey zu erobern. 
Am or. Julius 1718. kam übrigens der für das Haus 
Oeſterreich ſehr glorreiche Paſſarowitzer Friede zu 
Stande: Nach deſſen Inhalt der Kayſer die Feſtungen 
Belgrad und Temeswar nebſt deren Gebiete, wie 
auch die Wallachey bis an den Fluß Aluta; das 
Land Servien, bis an den Timok, und einen land 
4 ſtrich 
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ich von Bosnien erhielt 2). Dieſer Stilleſtand 
lite 24 Jahte dauern: allein Carl der Sechſte 
mußte noch einen, ob gleich ſehr unglücklichen, Krieg mit 
der Ottomanniſchen Pforte führen. Denn als 1736. 
der Krieg zwiſchen felbiger und Rußland anfieng, fo 
verlangte die Kayſerin Anna von Carl dem Sechſten 
die in dem Buͤndniſſe 1726. an die Krone Rußland ver⸗ 
ſprochene Hülfe von 20,000 Mann Infanterie und 
10,000 Mann Cavallerie. Carl war nicht abgeneigt, 
feine Verbindlichkeit zu erfüllen; both aber zuvor feine 
Vermittelung auf dem Congreſſe zu Nimirow an. 
Um felbiger mehr Nachdruck und Anſehen zu geben, 
wurde 1736. eine Armee unter dem Feldmarſchall von 
Palfy zuſammen gezogen. Dieſen Befehlshaber hatte 
der Prinz Eugen, welcher am 2 1. April 1736. mit 
Tode abgieng, vorzüglich dem Kayſer empfohlen. Alle 
guͤtliche Vorſchlaͤge in dieſen Zufammenfünften zerſchlu⸗ 
gen fi) fruchtlos, und man ſtellte alfo in Wien häufige 
Berathſchlagungen über die Führung des Krieges an. 
An dem Wiener Hofe hatte damals der Prinz von Hild⸗ 
burghauſen ſehr vieles Anſehn. Die Beweiſe feiner 
Tapferkeit in Italien erwarben ihm ein ſolches Zutrau⸗ 
en, daß man ihn als denjenigen betrachtete, welcher 
mit der Zeit den Verluſt eines Prinzen Eugen erfegen 
koͤnte. In Staatsſachen wat der bekannte Herr von 
Bartenstein das Orakel des Kapſers. Bey den Be⸗ 
tathſchlagungen über die Führung des Krieges waren 
der Prinz von Sildburghauſen und der Graf 
t Schmet⸗ 


*) Du Mont, Corps univerfel Diplomatigue, Tom, 
VIIL P. I. S. 520. Sehr gute Nachrichten von dieſer 
Friedens- Unterhandlung lieſet man in des Mr. Theyls 
Niemoires pour ſervir à Thiſtoire de Charles XII, Rob 
de Suede, à Leyde, 1722. 8. 
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Schmettau der Meynung, man ſolle es nicht ben der 
in dem Staatsvertrage Rußland verſprochenen Huͤlſe 
bewenden laſſen, ſondern lieber der Pforte den Krieg er. 
klaren. Denn ſelbige würde doch, ſo bald fie einige 
Vortheile über Rußland erhalte, den Kayſer angreifen. 
Die kayſerliche Armee wurde durch die Abſendung Dies 
fer 30,000 Mann auſſerordentlich geſchwaͤcht, und man 
ſetzte ſich in Gefahr, durch die weiten Maͤrſche, welche 
die Truppen bis zu ihrer Vereinigung mit den Ruſſen 
machen müßten, den größten Theil derſelben zu verlieren. 
Dieſe Urſachen, nebſt den Vortheilen, welche der Kay⸗ 
ſer bey gluͤcklicher Führung des Krieges hoffen konte, 
bewogen den geheimen Rath, die Meynung des Prin⸗ 
zen zu billigen und den Krieg zu erklären. Zum ober⸗ 
ſten Befehlshaber bey ſelbigem ſchlug der Prinz von 
Hildburghausen den Feldzeugmeiſter Grafen von 
Seckendorf vor; allein der Herr von Bartenſtein 
war ihm zuwider. Die Urſache dieſes Mißvergnuͤgens 
war keine andere, als weil dieſer General ihm einige 
Handbriefe des Kayſers zu geben abgeſchlagen hatte, 
welche waͤhrend ſeiner Geſandſchaft am Berliner Hofe, 
bey Gelegenheit der Juͤlich⸗Bergiſchen Sache, an 
ihn ergangen waren. Der General von Schmettau 
gab ihm hiervon, mit Bewilligung des Prinzen von 
Hildburghauſen, alsbald Nachricht, und zeigte ihm 
die Mittel an, die einzige Schwierigkeit zu heben, wel⸗ 
che noch verhindern könne, daß er den Ober⸗Befehl 
nicht erhalte. Der Graf Seckendorf reiſete hierauf 
nach Wien, und als er dein Herrn von Bartenſtein 
die Briefe des Kayſers gegeben hatte, ſo wurde derſelbe 
ohne alles Hinderniß zum Feldmarſchall ernennet. Man 
machte damals verſchledene Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
der Kayſerlichen Armee, die aber alle verworfen wurden. 
So, z. B, ſollten jedem Bataillon zwey Feldſlücke ge⸗ 
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geben, ferner follte jedes Bataillon mit einer aus Scla⸗ 
vontern beſtehenden Compagnie leichter Truppen verftäre 
fer werden. Selbige koͤnne man zu Bedeckungen ges 
brauchen, da bisher die Soldaten von den Bataillons 
dieſen Dienſt Hätten verrichten müffen. Hierdurch wuͤr⸗ 
den dieſe geſchwächt, fo, daß manches, welches aus 
6 bis 700 Mann beſtehen ſolle, kaum mit 400 wider 
den Feind anrüce. — In dem Jahre 1737. wurde der 
Feldzug eröfnet, und man verſprach ſich alles von dem 
Grafen von Seckendorf, von dem Prinzen von Hild⸗ 
burghauſen und dem Grafen von Schmettau. Als 
lein, alle drey hatten auch maͤchtige Feinde am Wiener 
Hofe; fie waren Ausländer und von anz erer Religion, 
auſſer der Prinz, welcher ſich von der Lutheriſchen zur 
Catholiſchen Religion gewendet hatte. Dieſe drey Ge⸗ 
nerals waren daher kaum von Wien abgereiſet, als ihr 
Entwurf zum Feldzug, auf Kayſerlichen Beſehl, ganz 
verändert wurde. Nach dieſem Entwurfe wollte man 
Widdin belagern und erobern, aber nunmehr erhielt 
der Feldmarſchall Befehl, Niſſa zu belagern. Dieſer 
Befehl, und da der Feldmarſchall verſaͤumt hatte, zu 
Parrakin Magazine anzulegen, hatte die üble Folge, 
daß ſchon bey dem vierten Marſch das Brod verſchim⸗ 
melt war. Ferner beſtrebte man ſich, in der groͤßten Hitze 
ſtarke Märſche zu machen, davon die kleinſten 8 und 
12, auch einige ſogar von 30 Stunden waren. Hiermit 
brachen Krankheiten aus: die Anlegung der Lazarethe 
war vernachlaßiget, bis endlich eines in Parrakin ange. 
legt wurde. Auſſerdem herrſchte der größte Mangel 
an Arzeneymittein. Das Bezeigen des Feldmarſchalls 
gegen den Herzog von Lothringen, Franz Stephan, 
den Gemahl Marien Thereſtens, der ſich bey der 
Armee aufhielt, widerſprach ferner aller Klugheit. Dies 
fer Prinz hatte ſich an einem Tage auf der Jagd verir⸗ 
ret, 
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ret, und der Feldmarſchall mußte ihn ſuchen laſſen. 
Man fand ihn, und bey feiner Zuruckkunft kam ihm 
der Feldmarſchall entgegen, ſprach mit ihm als ein Hof. 
meiſter, und ließ es nicht an einem nachdruͤcklichen Ver. 
weis fehlen. Der Herzog wurde hierüber empfindlich, 
verließ die Armee des Feldmarſchalls, und begab ſich zu 
dem Corps, das unter dem Feldmarſchall Philippi bey 
Miſſa ſtund. Der Mangel an Lebensmitteln noͤthigte 
die Armee, bey Parrakin ſtehen zu bleiben. Man gab 
ſelbigen öffentlich dem Geiz des Feldmarſchalls ſchuld, 
und ſagte: er handle mit Wein, und treibe mit den 
übrigen Eßwaaren ein Monopolium. Er zertheilte fer⸗ 
ner die Armee auſſerordentlich, als ſie im Lager bey 
Parrakin ſtund. Ueberall wurden Commandos ausge 
ſchickt, die ſich kleiner Poſten bemächtigen mußten, des 
ren Behauptung eben fo unnuͤtz als unmöglich war. 
Noch einen andern Fehler begieng er hiermit, daß er, 
wider alle Grundſaͤtze, einen Feind, wie bie Tuͤrken, 
die mit ihrer ganzen Macht marſchiren, recognoſeirte: 
Die Feldmarſchaͤlle Philippi und Khevenhuͤller, 
welche Guͤnſtlinge des Herzogs von Lothringen waren, 
unterließen nicht, ihm dieſen Fehler anzuzeigen. Sel⸗ 
biger fand alſo eine gute Gelegenheit, den erhaltenen 
Verweis doppelt zu rächen. Einmal, als ihn der Feld⸗ 
marſchall fragte: was er noch weiter zu befehlen habe? 
gab ihm der Herzog folgende Antwort, welche alle Of 
ficiers hören konten: er wiſſe fein Quartier, das 
ſelbſt würde er ihn finden, und dort muͤſſe er 
ſeine Befeble empfangen. Die andere Antwort war 
noch empfindlicher, ſie erfolgte im Lager vor Widdin. 
Der Herzog empfing ihn fo übel, daß er ſogleich zurück 
reiſete. Die einzige wahre Eroberung im ganzen Feld. 
zuge war die Wegnahme von Niſſa, welcher Ort 
aber am 18. October wieder verloren gieng. Die 85 
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Zeit des Feldzuges wurde mit Lagerſchlagen und wieder 
abbrechen zugebracht, und daß man endlich in die Win⸗ 
terquartire gieng. Dies waren alfo die großen Erobe⸗ 
rungen, die von einer ſo ſtarken Armee, als die kay⸗ 
ſerliche war, mit Recht erwartet wurden. Denn fie bee 
fund in 242 Esfadrons, 90 Bataillons, 83 Grena- 
dier Compagnien, und mehr als 50,000 Mann Militz. 
Die Unterſuchung wider den Grafen Seckendorf ifi ber 
kannt, ſo wie ſein Schickſal, daß er im folgenden Jahre 
auf das Schloß zu Graͤtz, in Steyer mark, abgefühs 
ret wurde. Während des Winters wurden alle Anſtal⸗ 
ten gemacht, um die Armee vollzählig zu machen. 
Der Kayſer ernennete den Herzog von Lothringen, ſei⸗ 
nen Schwiegerſohn, die Armee zu commandiren, und 
ordnete ihm den Feldmarſchall Grafen von Koͤnigseck 
zu. Dieſer machte erſt viele Schwierigkeiten, den Bes 
fehl anzunehmen, weil er in Ungarn wenig gedienet, und 
alſo das Land nicht kenne. Die andern Generals waren, 
der Prinz von Hildburghauſen, der Feldmarſchall 
Graf Olivier Wallis, der Graf Neuperg als Feld ⸗ 
zeugmeiſter, der Feldmarſchall Philippi und der Ge⸗ 
neral Seher, als Generale der Cavallerie. Die Armee 
feste ſich ſehr fpät, am zcſten Junius, in Bewegung, 
und die Generals hatten in dieſem Jahre den ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl, ſich niemals zu zertheilen. Bey Luo⸗ 
goſello erfolgte die Vereinigung der ganzen Armee. 
Man wollte in dieſem Feldzuge Mehadia wieder weg⸗ 
nehmen, Orſowa zu Hülfe kommen, endlich Brücken 
-über die Donau ſchlagen und Wiodin belagern. Die 
Armee marſchirte alſo gerade nach Mehadia. Auf 
dieſem Marſche kam es am gten Julius bey Tarnia 
zu einem hitzigen Gefecht. Man hatte Kayſerlicher 
Seits eine Anhöhe nur mit 2 Grenadir⸗Compagnien bes 
ſetzt. Der Feldmarſchall Wallis zeigte, wie . es 
$ ed, 
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fen, fie ganz einzunehmen. Allein der Graf Neuperg 
gab die Antwort: man muͤſſe den Truppen deit 
zum Eſſen laſſen. Die Feinde, welche die Zeit des 
Mittagsmahls nicht fo genau beobachteten, ſchlichen 
ſich unter Bedeckung der Anhöhen herbey, griffen die 
2 Örenadier-Compagnien an, und wurſen das Regiment 
Rhevenhuͤller über den Haufen, welches die Regimen. 
ter, Stahrenberg und Seckendorf, die die Flanken 
machten, mit fort riß. Hierauf drungen die Tuͤrken in 
das kayſerliche Sager, bis an das Zelt des Herzogs, in 
welchem die Speifen aufgetragen waren: Zum Glüde 
kamen noch die zwey Cavallerie⸗Regimenter, welche im 
Centro geſtanden, zur Hülfe herbey. Dies gab dem 
Gefecht eine neue gluͤckliche Wendung, daß die Tuͤrken 
zurück getrieben wurden. Die Siegeszeichen beſtunden 
in einem Roßiſchwelf, 4 Fahnen und etlichen kleinen 
Trommeln. Mit dieſen wurde der Oberſte Preißing 
nach Wien geſchickt, und man hielt ihn für fähig, die 
Vortheile zu vergrößern. Der Hof befahl ihm, fo wie 
er ankam, die Nacht zu ſeinem Einzuge zu erwarten, 
damit das Volk die wenigen Zeichen des Sieges, den 
man ſehr groß machte, und welchen 24 blaſende Po» 
ſtillons verkuͤndigten, nicht gewahr würde. Der Poͤbel 
glaubte alles, und dem Feldmarſchall Seckendorf, 
der damals noch zu Wien im Gefaͤngniß ſaß, hätte die⸗ 
ſer Sieg beynahe das Leben gekoſtet. Denn das Volk 
lief an diefen Ort, ſchlug die Thüren ein, zerſchmiß die 
Fenſter, nennte ihn einen von Gott und allen Heiligen 
verfluchten Hund, und würde ihn ohnfehlbar in Stük⸗ 
ken zerriſſen haben, wenn man ihm nicht eilig ein Ca⸗ 
vallerle. Commando zu Hülfe geſchickt hatte. Die Ars‘ 
mee marſchirte hierauf nach Meadia, und die daſige 
cörkiſche Beſatzung ergab ſich ohne allen Widerſtand. 
Dies war eine Folge von dem Gefecht bey 9 5 2 
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Dieſer neue Marſch ſetzte die ganze kuͤrkiſche Armee in 
eine ſolche Beſtuͤrzung, daß fie nicht allein die Belage 
rung von Orſowa aufhob, ſondern auch alle Artillerie 
und Bagage im Lager zurückließ. Man rückte hierauf 
vorwerts vor Orſowa, als der General Giulay, 
welcher die leichten Truppen unter ſeinem Befehl hatte, 
meldete, daß der Großvezier mit ſeiner ganzen Macht 
an der andern Seite der Donau angekommen waͤre, und 
daß er wuͤnſche, einige Grenadier⸗ Bataillons zur Vers 
ſtaͤrkung zu erhalten, um ein Defilee zu vertheidigen, 
durch welches die Türfen nothwendig marſchiren müßten, 
und wo ooo entſchloſſene Soldaten wohl 100,000 
Mann aufhalten koͤnten. Allein der Graf Neuperg 
gab dem Obriſt- Lieutenant Trips, den der General 
Giulay abgeſendet hatte, die kaltſinnige Antwort: der 
General Siulay habe große Urſache, Lärm zu machen, 
da die ganze Armee, unter feinem Befehl, in der Mähe 
ſtehe. Der Obriſt Lieutenant verſetzte hierauf, es wäre 
nur die Rede, wie man dem Feind den Durchgang durch 
das Defilee wehren wollte, und diefes koͤnne ohne In⸗ 
fanterie nicht geſchehen. Er erhielt aber keine andere 
Antwort. Der Her zog, die Feldmarſchälle Koͤnigseck 
und Wallis ritten am 15. Julius vor der Fronte vor⸗ 
aus, um die Feſtung Orſowa zu beſehen. Nach einer 
Stunde kamen fie mit ihrem Gefolge im vollen Jagen 
wieder zuruͤck, weil die Ankunſt des Großveziers, mit 
einer ſtarken Armee Türfen und Tartarn, dieſer Reiſe 
einige Hinderniſſe in den Weg geſetzt hatte. Hierauf 
marſchirte die Armee ohne Trommelſchlag wieder zuruck. 
Dieſe ſchnellen Veranderungen in den Operationsplans 
verbreiteten viele Furcht unter der kayſerlichen Armee: 
nur ein gluͤckliches Gefecht, das bey der Arriere- Garde 
vorfiel, und in welchem Prinz Carl von Lothringen 
viele Standhaftigkeit bewies, ertheilte ihr neuen on 

ieſe 


gegen die Ottomanniſche Pforte. 111 


Die ſe von der Arriere⸗Garde bewieſene Tapferkeit, und 
die Fluͤchtigen, brachten nunmehr unter die türfifche 
Armee ein ſolches Schrecken, daß ſelbige, wenn die fai. 
ſerliche Armee nicht alsbald zuruck marſchiret wäre, ihr 
Lager zum zweyten male verlaſſen hätte... Allein die kay. 
ſerlichen marſchirten zurück: der Großvezier glaubte 
ſelbſt nicht, daß dieſer Ruckmarſch im Ernſt geſchehe. 
Er ſchickte Geſandten ab, um Friedens vorſchlaͤge zu er⸗ 
öfnen, in der That aber, um die wahren Abſichten der 
kayſerlichen Armee zu erforſchen. Orſowa kapitulirte 
hierauf, und die kayſerliche Armee zog ſich bis Belgrad 
zuruck. Hatten der Geitz des Feldmarſchalls von 
Seckendorf, und Neid und Eiferfucht der andern Gene 
rale, den Feldzug im Jahre 1737. fruchtlos gemacht; 
ſo mußte man in dem Jahre 1738. mit der Peſt und 
der Unentſchloſſenheit der Generale kaͤmpfen. War blos 
Tapferkeit hinreichend, um dis, Feinde zu ſchlagen, ſo 
find die Gefechte ben Cornia und Meadia hinreichende 
Beweiſe, welchen Fortgang man ſich verſprechen konte. 
Uebrigens hatte der Graf FTeuperg in dieſem Feldzuge 
das meiſte Anſehen. Ohnerachtet dieſer ſo traurig ab⸗ 
gelaufenen Feldzuͤge ſchmeichelte man ſich doch zu 
Wien, mit einem neuen Feldzug einen vortheilhaften 
Frieden zu erzwingen. 


Den Oberbeſehl erhielt der Feldmarſchall Graf 
Olivier Wallis. Denn der Herzog von Lothringen 
follte, aus Furcht vor der Peſt, dieſem Feldzuge nicht 
beywohnen. Die Armee beſtund in dieſem Jahre wie 
der aus 56,940 Mann, ohne die Artillerie, Huſaren 
und andere leichte Truppen zu rechnen. Unter dem Gra⸗ 
fen Wallis waren die Feldjeugmeifter, Graf Neu⸗ 
perg und Prinz von Hildburghauſen, desgleichen 
die Generals der Cavallerie, Seher und Styrum, 
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angeſtellet. Gegen das Ende des Monats May 1739 
verſammlete ſich die Armee ohnweit Peterwaradein, 
und marſchirte hierauf nach Semlim. In dieſem as 
ger blleb fie bis zum 26 Junius, um die Bayeriſchen, 
Koluiſchen und Herzoglich. Braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen, die der Kayſer in Sold genommen, zu erwarten. 
Der Feldmatſchall Wallis war unterdeſſen in Bel⸗ 
grad geblieben, von da er den Generals die Beſehle 
ſchriſtlich überſchickte. Bey feiner Ankunft im Lager, 
und bey Muſterung der Truppen, machte er ben der 
Parole bekannt, fie mochten ſich beſſern. Dieſe 
Beſſerung follte darin beſtehen, die Schweinsfeder 
mit dem Gewehr auf der Schulter, fo wie es im Re⸗ 
glement befohlen war, zu tragen. Die Armee brach 
endlich nach langer Verzoͤgerung am 20. Julius in das 
Lager bey Winza auf. Hier erhielt man Nachricht, 
daß die Avant⸗Garde der Türken bey Kruczka ange⸗ 
kommen fen; der Großvezler aber noch bey Paſſaro⸗ 
witz, jenfeit der Morova, ſtehe. In einem gehal⸗ 
tenen Kriegsrath wurde beſchloſſen, gerade nach Rrutzka 
zu marſchiren, ehe ſich der Feind verſtaͤcke. Der Feld. 
marſchall zeigte zugleich einen kayſerlichen Befehl: daß 
man alle Gelegenheit ſuchen ſolle, um den Türken eine 
Schlacht zu liefern. Man machte alſo alle Anſtalten 
zum fernern Marſch, der auch am 22. Julius auf ei- 
nem einzigen Wege, auf der ordentlichen Straße nach 
Krutzka, angetreten wurde, ob wohl noch drey andere 
Wege vorhanden waren. Die Avant - Garde beſtund 
blos aus Cavallerie, und mußte durch das feindliche 
Feuer aus dem Defilee, und auf die mit Weinbergen 
beſetzte Anhöhe gebracht werden. Sie beſtund aus dem 
Cuͤraßiler- Regiment Palfy. Kaum war es auf der An⸗ 
hoͤhe formiret, fo fielen es die Türfen an. Daſſelbe 
bielt aber den Angriff fo tapfer aus, daß das Regiment 

Savoyen 


gegen die Ottomanniſche Pforte. 113 


Savoyen Zeit erhielt aufzumarſchiren, und daß 18 
Grenadier⸗Compagnlen ſich, fo gut fie konten, in den 
Weinbergen poſtirten; die Feinde aber verſtäl kten ſich. 
Das Regiment Savopen erſchrak dergeſtalt, daß es 
den Platz verließ, und nach dem Defilee zurückeilte. Ein 
Theil der Feinde umringte das Regiment Palſy, an⸗ 
dere verfolgten das Regiment Savoyen, und drungen 
mit in das Deſilee. Die Fluͤchtigen, welche die Türfen 
beitändig hinter ſich hatten, brachten die Regimenter 
Caraffa, Seher, Follern und Carl Palfy, die 
noch in dem Defilee waren, und hinter der Avant⸗Garde 
folgten, in Unordnung. Das Regiment Jobann 
Palfy wurde faſt gänzlich niedergehauen, oder von der 
Anhöhe, auf der es geſochten hatte, heruntergeſtürzt. 
Fünf General-Majors blieben auf dem Platz, Wie⸗ 
trof, Lerſchner, Caraffa, Prinz von Waldeck 
und Prinz von Heſſen⸗Rbeinsfels. Härten fi die 
Feinde gleich links gezogen, und denn ihren rechten Fluͤ⸗ 
gel längft der Donau bis an den Bach Zweybruͤck aus⸗ 
gebreitet, fo hätten fie die ganze Armee, die ſich noch in 
der großen Straße befand, beynahe umzingelt, und die 
Anhoͤhen zu ihrem Vortheil inne gehabt. Unterdeſſen 
batte die Armee, unter Anführung des Prinzen von 
Hildburghauſen, ihren Marſch ſortgeſetzt, und ſo wie 
der rechte Flügel aus dem Defilee herauskam, formirte 
der Prinz von den erſten Bataillons eine Art von 
Ouarree, und beſchoß den Feind. Der linke Flügel 
[ließ an gedachtes Quarree, und breitete ſich auf den 
Anhöhen, dem feindlichen: rechten Flügel gegen über, 
dergeſtalt aus, daß er faſt an die Donau ſtieß, daß alſo 
beyde Armeen nur ein kleines Thal trennete. Es kam 
bey Rruska zur Schlacht, in welcher aber der Feld⸗ 
marſchall Wallis den Fehler begieng, dak er nur das 
Quarree von 10 Bataillons, die immer obgeloͤſet wur⸗ 
Staatsmat. I. St. 0 den, 
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den, ſechten ließ. So bald die Dunkelheit der Nacht 
den Feinden den Marſch der kayſerlichen Armee verber⸗ 
gen konte; zog ſich der Feldmarſchall in aller Stille 
zurück. Dieſer Ruͤckzug wurde um fo mehr getadelt, 
da der Prinz von Hildburghauſen der Meynung war, 
man ſollte die Nacht auf dem Schlachtſelde ſtehen blei⸗ 
ben, das Corps des Grafen von Neuperg herbey 
ruͤcken laſſen, und am folgenden Tage von neuem an⸗ 
greifen. Allein er wurde von dem Grafen von Wal⸗ 
lis, dem Feldmarſchall Seher und dem General Sty⸗ 
rum überſtimmet. Die tuͤrkiſche Armee folgte unter 
dem Großvezier der kayſerlichen nach, fand ſie aber 
überall in Bereitſchaft, und in ſehr gut ausgeſuchten 
Lagern. Der Oroßvezier hatte ſogar Befehl, dem Kay⸗ 
ſer einen Frieden anzubieten, weil man wegen der großen 
Eroberungen, welche die rußiſche Armee unter dem 
Feldmarſchall Grafen von Münnich machte, in aufs 
ſerordentlicher Beſorgniß ſtund. Die kayſerliche Armee 
zog ſich Anfangs bis unter die Linien von Belgrad; ver⸗ 
ließ aber ſelbige wieder, und der Feldmarſchall führte 
ſie an der andern Seite der Donau in den Moräften 
ſpazieren. Die kuͤrkiſche Armee eroͤſnete von ſelbſt die 
Laufgräben vor Belgrad, und der Großvezier ſetzte 
die Belagerung fort. Belgrad war mit allem verſehn; 
die Beſatzung beſtund, ohne die Reuterey und die Mann⸗ 
ſchaft, welche zur Bedienung der Artillerie gebraucht 
wurde, aus mehr als 14,000 Mann. Allein der Ge⸗ 
neral Succow, welcher hier den oberſten Befehl führte, 
war eben fo furchtſam, als unerfahren, in allem, was zur 
Kriegs kunſt gehoͤret. Am 15. Auguſt meldete er dem 
Feldmarſchall Wallis: da die Breſche ſchon gelegt 
ſey, fo würde er ſich bald nicht mehr vertheidigen koͤnnen. 
Bey einer nähern Unterſuchung entdeckte man nachher 
feine Breſche, ſondern nur etwas Schutt, den die 
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feindlichen Canonenkugeln über den Cordon und bey den 
Schiesſcharten abgeſchoſſen hatten. Nach dieſem Ber 
richt des General Succow ſchickte der Feldmarſchall, 
welcher uberhaupt mit Vollmacht verſehen war, noch 
an diefem Tage den commandirenden Oberſten des Dras 
goner Regiments Savoyen, Grafen Groß, in das 
feindliche Lager, ſich mit dem Großvezier zu beſprechen, 
und es wurde ihm ein Trompeter und ein Dolmetſcher 
mitgegeben. Von dem Feldmarſchall erhielt er auch 
Briefe an den franzoͤſiſchen Geſandten bey der Pforte, 
Marquis von Villeneuve, von dem er vermuthete, 
daß derſelbe im Lager angekommen ſeyn würde. Denn 
der Kayſer hatte dem Koͤnige von Frankreich die Ver⸗ 
mittelung bey einem mit dem Groß- Sultan zu ſchlieſ⸗ 
ſenden Frieden übertragen. Zuglelch hatte der Graf 
Groß Befehl, auch auf den Fall, wenn der franzö⸗ 
ſiſche Geſandte noch nicht angekommen ſey, die Unter⸗ 
handlung anzufangen, und Belgrad geſchleiſt, als 
einen Praͤllminar⸗Artikel des Friedens, anzubieten. Die 
Generals der Armee ſchrieben damals nach Wien, daß 
fid) der Feldmarſchall mit Schließung des Frledens zu 
ſehr übereile und Belgrad andoͤte, da es doch noch 
lange nicht in dem Zuſtande wäre, daß man es als ver⸗ 
Toren fhägen muͤſſe. Diefe Briefe bewogen den Kayſer, 
die Vollmacht dem Feldmarſchall Wallis wieder abzu⸗ 
nehmen, und ihm zu beſehlen, er ſolle ſolche dem Felb⸗ 
zeugmeiſter Grafen Weuperg übergeben, auch dieſem 
in allem, was er als Bevollmaͤchtigter vornehmen 
würde, Gehorſam leiſten. Dieſer Befehl erregte Zorn 
und Widerwillen bey dem Feldmarſchall, und da er von 
Natur rachgierig war, beſchloß er, ſo zu agiren, daß 
der Graf Neuperg gezwungen wuͤrde, einen dem Ruhm 
des Kanfers nachthelligen Frieden zu ſchließen. Der 
Graf Neuperg begab 2 in das tuͤrkiſche lager, den 
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aber fo unvorfichtig, weder Paß noch auch Geiſſeln zu 
verlangen. Er wurde Anfangs wie ein Gefangener ge⸗ 
halten, und in dem Quartier-Bezirk des Großveziers 
durch 24 Janitſcharen bewacht. Der Brofivesier, 
der Baſſa von Romelien und von Bosnien, fragten 
ibn, was er im Lager zu thun habe, und ob er ſolche 
Bedingungen vorſchlagen wolle, auf welche die Pforte 
dem Kayſer den Frieden bewilligen koͤnne? Hierauf 
zeigte der Graf feine Vollmacht, und bot die Abtretung 
der Wallachey, mit der Bedingung, daß Orſowa 
ſollte geſchleiſt werden, als einen Praͤliminar⸗Artikel an. 
Auf dieſe Antwort fpie ihm der Baſſa von Bosnien 
ins Geſicht und ſagte: Man ſiehet wohl, unglaͤubiger 
Hund, daß du ein Spion biſt, weil du keinen Brief 
vom Bezier Wallis mitbringeſt, auch von dem Haupt⸗ 
punkt, den dieſer ſchon angeboten hat, nichts erwaͤhneſt; 
alſo wirſt du naͤchſtens nach Conſtantinopel geſchickt 
und geftraft werden. Alle dieſe Umſtaͤnde hatte ihm der 
Graf von Wallis verſchwiegen. Teuperg hatte ſich 
ſelbſt allen Brieſwechſel mit Belgrad und der Armee 
unterſagt, da er dem Aga, welcher den erſten feindli⸗ 
chen Poſten commandirte, in Gegenwart des Platz Mar 
jors von Belgrad, durch ſeinen Dolmetſcher ſagen ließ, 
er ſollte keinen Brief, der von dem Feldmarſchall Wal⸗ 
lis, oder von dem Commendanten in Belgrad an ihn 
käme, annehmen, oder durchgehen laſſen. Ueber dieſe 
Antwort der Türfen wurde der Graf nicht wenig beſtuͤrzt. 
Da er aber weder vor dem Ort, wo er verwahret wurde, 
weggehen, noch auch mit dem Oberſten, Grafen Groß / 
ſprechen konte, fo war es ihm ohnmoͤglich, die Urſache 
dieſes harten Betragens gegen ihn zu entdecken. Er 
mufite alſo bis zur Ankunſt des franzöſiſchen Geſandten, 
Marquis von Villeneuve, welcher die Vermittelung 
uͤber ſich genommen, in dieſem harten Zuſtande 2 
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So wie dieſer erfuhr, wie man mit ihm umgehe, ließ 
er den Großvezier bitten, dem Grafen zu erlauben, daß 
derſelbe zu ihm kommen duͤrſe. Er ſchlug es aber ab, 
und erlaubte dem Marquis nichts mehr, als daß er ſei. 
nen Sekretär zu ihm ſchicken konte, und auch dieſer 
‚durfte nicht anders, als in Gegenwart des erſten Dol⸗ 
metſchers der Pforte, mit ihm reden. Nach vielen Vor⸗ 
ſtellangen drang endlich der Marquis durch, daß er ihm 
erlaubte, den Grafen zu ſich in feine Wohnung zu neh. 
men. Hier machte ihm derſelbe viele Vorwurſe, bes 
ſonders, daß er zu den Praͤliminarien geringere Bedin⸗ 
gungen angeboten, als ſelbſt der Feldmarſchall von 
Wallis habe antragen laſſen. Der Graf entſchuldigte 
ſich mit der Unwiſſenheit. Nachdem am 28. Auguſt 
1739. die Friedensunterhandlungen den Anfang genom⸗ 
men, ſagte der Großvezjer, der vermurhlich von dem 
Marquis von Villeneuve mochte erfahren haben, daß 
der Graf euperg in die Abtretung von Servien 
und Belgrad nicht willigen wolle, beym Schachspiel 
zu ihm; einer von beyden koͤnne wohl den Kopf verlie · 
ren, er, Neuperg, weil er Belgrad nicht abtreten 
wolle, und dadurch den Friedensſchluß verhindere, oder 
der Großpezier, weil er ſolches mit einer ſo maͤchtigen 
Armee nicht erobert hate. Der Graf Neuperg beſtund 
ſtets darauf, Belgrad nicht abzutreten. Allein am 29, 
August des Abends ſagte ihm der franzſiſche Ge ſandle, 
die türkiſche Armee habe das bereits geſchehene Anerbie⸗ 
ten, Belgrad zu uͤberlaſſen, erfahren; ; da fie n 
wie viele Schwierigfeiten jetzo gemacht würden, ſowürde 
fie einen Aufſtand erregen, Die Iq anitſcharen droheten, 
dem Großvezier, nebſt den vornehmſten Baſſen, die 
Köpfe abzuhauen, weil fie ſolche beſchuldigten, daß ſie 
mit dem kapſerlichen und franzoͤſiſchen Miniſter ein Ver. 
ſtaͤndniß hätten, das ottomanniſche Reich um eine Er⸗ 
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oberung zu bringen, die ihm nicht entgehen koͤnne. Die ⸗ 
fer angedrohete Aufſtand, von dem franzoͤſiſchen Gefand« 
ten erdichtet, fegte den Grafen Teuperg in Furcht: 
Er willigte in alles, was man verlangte. Er trat im 
Namen des Kayſers Servien, Belgrad und So⸗ 
batz, die beyde geſchleiſt werden ſollten, die Walla⸗ 
chey, Orſowa und den Theil des Themeswarer 
Bannars, der am rechten Ufer der Donau liegt, an 
die Pforte ab. Der Friede zwiſchen beyden Reichen 
wurde geſchloſſen, und am zften September 1739. von 
benden Theilen unterzeichnet. 


2 5 Belgrad wurde den Türken alsbald eingeräͤumet, 
und Kayſer Carl der Sechſte mußte ihn alfo beftätis 
gen, er mochte wollen oder nicht. 


Dies iſt der hoͤchſt nachtheilige Belgrader Friede, 
von dem ſelbſt der Kayſer öffentlich urtheilte, daß man 
ſchwerlich ein ähnliches Beyſpiel von einem Frieden in 
der Geſchichte antreffen würde, Alles war bey Schlieſ⸗ 
ſung deſſelben übereilt zugegangen, ſo gar, daß der 
Großvezier und der Kayſer einerley Ehrenprädicare er⸗ 

ielten. Merkwürdig iſt auch hierbey, daß die Krone 

rankreich die Garantie dieſes Friedens uͤbernahm. 
Menperg ſagte ohne Zuruͤckhaltung, wie das Haus 
Oeſterreich allein den Ranken des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten dieſen nachtheiligen Frieden zu verdanken habe! 
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Brief aus St. Petersburg, 
beam zoften December 1782. { 
Bie werden mich freilich anklagen, daß ich auf drey 
= Briefe allererſt jetz antworte. Die Veränderung 
meines Standes muß mich. allein entſchuldigen; bald 
bin ich in der Hauptſtadt, bald in Liefland, bald in 
Ingermannland, und zween ganze Sommer habe 
ich mit dem Herrn General von M= auf deſſen Gu. 
tern zugebracht. Jetzt bin ich zwar wieder in Peters ⸗ 
burg, ſollte der Staatshimmel aber nicht ganz rein blei⸗ 
ben, ſo ſolge auch ich dem ruſſiſchen Adler, Nun, 
wende ich mich zu Ihrem Schreien vom 6, Febr. d. J. 
Gelehrte, hiſtortſche und ſtatiſtiſche Producte hat Pe⸗ 
tersburg ehr wenig, ich will Ihnen aber Punkt vor 
Punkt alles beantworten. Die Sr. Petersburgiſchen 
Zeitungen, ſo wohl A als Deutſche, enthal⸗ 
ten platterdings nichts für, Auswärtige, ihre Artikel 
ſind ene und Abſchriften aus den Hambur⸗ 
gern. Was den Artikel von Petersburg ſelbſt betrift, 
ſo leſen wir alles weit ausfuͤhrlicher in jenen, nemlich 
den Hamburgern. Der Anhang der St. Petersbur⸗ 
giſchen Zeitungen beſtehet blos aus Bekanntmachung 
hieſiger Dinge. Z. B. wie viele Schiffe im Sommer 
in Cronſtadt angekommen find, woher, binnen wel⸗ 
cher Zeit, gerichtliche Bekanntmachungen, Auctionen, 
Bauſachen u. ſ. w. Intelligenz und Handlungs⸗ 
Flachrichten fallen ganz weg, fo wie kleine politiſche, 
hiſtoriſche, ſtatiſtiſche Schriften und franzoͤſiſche Zeituns 
gen. Alles was auf dieſem Boden bervorfömme, iſt 
das St. Petersburgiſche Journal, welches 1776. an- 
fieng, und monatlich bis 178, herauskam. 178 1. 
erſchien eine Fortſetzung deſſelben unter dem Titel: 
x 4 Meues 
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Neues St. Petersburgiſches Journal; dieſes 
koͤmmt vierteljährig heraus, und wird bis jetzo fortge⸗ 
ſetzt. Dies wäre das einzige Product zu Ihrem Ges 
brauch. Jedoch konte man noch beyfügen; Pallas, 
neue nordiſche Beytraͤge, die Ihnen bekannt ſeyn 
werden. Von dem St. Petersburgiſchen oͤkonomiſchen 
Wochenblatt it nur ein Jahrgang von 1778: heraus 
gekommen, und die fernere Fortſetzung ganz unterblſe⸗ 
ben. — Dies wäre alfo die völlige Beſchreibung der 
hieſigen litterariſchen Producte. Ueberhaupt ift dieſes 
Feld bey uns noch wenig bearbeitet, es melden ſich auch 
wenige Arbeiter. Faſt alles, was noch hier gethan wird, 
beſtehet in Ueberſetzungen, die meiſt aber mittelmäßig 
ausfallen. Die rußiſcde Sectüre wird beynahe ganz 
vernachläßlget; wenn ich, als Liebhaber der rußiſchen 
Sprache, bey meinen rußiſchen Bekannten nach 
rußiſchen Büchern frage, fo erhalte ich immer die Ant 
wort: wir haben keine in unſerer Bibliother; bey dem 
Mangel der kußiſchen Originale, leſen wir lieber deutſch, 
hauptſächlich ſranzöſiſch, als ſchlecht gerathene Ueber⸗ 
ſetzungen. He 2 
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Beytraͤge zur Finanz⸗Littertur in den 
Preußiſchen Stagten. Fünftes Stuͤck⸗ 
Frankfurth und Leipzig, 1782. Seite 212. 
nebſt einer Charte. Groß 8. 


Der geſchickte und wuͤrdige Verfaſſer, Herr Kriegsrath 
7 Richter in Potsdam, ſetzt dieſe für jeden Cam« 
meraliſten intereſſante Auſſätze mit eben der Genahigkeit 
und Fleiß fort, als er ſelbige angefangen; Leber die 
Preußiſche Sinanz-Geſchichte von 1780 bis 1781. 
S. 1— 50. Selbige liefert einen koͤrnigten Auszug 
aus den in dieſen Jahren ergangenen Verordnungen; 
zugleich auch ein Urtheil des Herrn Verfaſſers, wie eine 
Finanz⸗Geſchichte zu ſchreiben, und wie die Cammeral- 
Wiſſenſchaſten auf Univerfitäten gelehrt werden koͤnten. 
Die Vorſchriſten des Herrn Verf. find ſehr gegrün: 
det; ſo lange aber auf Uniperfitären jenes Vorurtheil 
herrſcht, daß bloß juriſtiſche Wiſſenſchaften den Cam⸗ 
meraliſten ausmachen, oder daß die liebe Routine hin⸗ 
reichend fen, um nachher im Cammeralſach angeſetzt zu 
werden; daß der theoretiſche Unterricht wenig helfe, und 
wie zur Eleganz erfordert werde, u. ſ. w., ſo lange kan 
man von Vorleſungen dieſer Art, wenn ſie auch ange⸗ 
kuͤndiget werden, keinen großen Nutzen erwarten: denn 
wer beſucht wohl felbige? Nur ſeit einiger Zeit (3. B.) 
find ſtatistiſche Vorleſungen ein anziehender Gegenſtand 
für die Studirende geworden: hoͤchſtens aber doch nur 
uͤber die vaterländiſche Statistik. Wenn H. R. S. zu 
ſagt: »Auch W Sauſen zu Frankſurt an 

5 der 


122 Kull. Recenſtonen 
= ker ser Collegio uber die Ve Statis- 
auf die Geſchichte ren reflektiren; „ fo 
hat dieſes völlig e ener die Ge⸗ 
e eee Manufakturen, Hands 
ung und Finanzverfaſſung in den preuß iſchen Sanden, in 
i neh ee ich e e 
einem Abriß der Manufakturen und Handlung der 
koͤnigl. Lande arbeiten. S. 51 — 133. Ueber das Pos 
liceyweſen, ein Nachtrag zum erſten Stuͤk; Er beſchaf. 
tiget ſich mit der Policen in den Städten, und kan allen 
Policey⸗ Beamten nicht genug empfohlen werden. Ueber 
die Pfandleihhaͤuſer, S. 13% —14½. Potsdam 
batte ſeit . das Glück, daß drey vortrefliche Männer 
vom arten verdienſtlichen Range, die mit dem Krieges 
metier auch ausgebteitete Kennniſſe der Wiſſenſchaſten 
verbinden, den daſigen Commendantenpoſten bekleidet 
haben: der General Lieutenant von Saldern, der Ges 
neral⸗ Lieutenant von Möllen dorf, und jetzo der Genen, 
ral Major von Rhodig. Selbiger hat aus dem Fond 
des Milltale⸗Wafſenhauſes ein Lombard geſtiſtet, von 
welchem der H. B. das Reglement von 1730 mittheilet. 
Dieſes Pfandleihehaus hat den weſentlichen Vorzug, 
daß der ganze Ziuß nur auf ſechs pro Cent geſtellet word 
den, da ſolcher in andern Städten mit 8 von Hundert 
erlegt werden muß. Dieſes Inſtitut gehet auch fo gut 
von ſtatten, daß es im erſten Jahre 68,399 Rthlr. o Gr. 
4 Pf. verliehen haben ſoll. — Von den Einquartie⸗ 
rungs⸗ oder ſtaͤdtiſchen Militair⸗Caſſen inſonderheit. 
S. 148 — ige. Ueber die Bevölkerung auf dem plat⸗ 
ten Lande, S. 193 —212., iſt ein Auszug aus einer in 
Berlin in dieſem Jahre herausgekommenen Schrift, wel 
che der Verf. mit ſehr brauchbaren Anmerkungen erlautert 
bat. Unter andern wird die den Bauer in den preußiſchen 
Staaten ſehr druͤkende Laſt des Vor ſpanns lebhaft ge⸗ 
3 * ſchildert. 
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ſchüldert. Mancher Civiliſt, der gerne reiſet, machet 
aus einer drey und mehr Reifen. Auffallend iſt S. ac0. 
das Beyſpiel eines Kriegs- und Steuer Raths, der , 
ohngeſaͤhr 14 Staͤdte zu reſpiciren hatte, und in einem 
einzigen Jahre ſiebzehn hundert Meilen in feinem In⸗ 
ſpections⸗Departement gereiſet war. — 


Hiſtoriſche politiſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ und 
militaͤriſche Beytraͤge, die Königl. Preußiſche 
und benachbarte Staaten betreffend. Des zten 

Tr Theils ıfler Band. S. 356. ao. 


Mit dieſen wichtigen Beytraͤgen macht ſich der Hr. 

G. S. Fiſchbach um die Preußiſche Länderkunde un⸗ 
gemein verdient, Erſtes Stuͤck: Von der verbeſſerten 
Einrichtung der Chur⸗Brandenburgiſchen und Ha 
Preuffiſchen Domainen und deren Beſchaffenheit, bis 
zum Antritt der Regierung des Königs Friedrich Wil, 
belms. S. 7— 182. Zweytes Stück? Einige Dex 
tichtigungen von ber efſten Abtheilung des erſten Theile, 
Seite 183 — 185. Zwehte Abtheilung. Erſtes 
Stück: Das Herzogthum Geldern, königl. Preußi. 
ſchen Antheils. S. 19752. Zweßſes Stick 
hiſtoriſche Nachricht, auch Tabellen von den Fabriken 
und Manufakturen der Churmark Brandenburg. S. 
255-294; Fuͤrſtenthum Oft. Friesland. S. 297.3 56, 
ind zwar Berichtigungen des erſten Theils wwoter Ab 
thellung, erſten Stückes. — N 
Hiſtoriſche Litteratur für das Jahr 1782. In 
Geſellſchaſt Ainiger Gelehrten herausgegeben von 
N ee e , G. 
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J. Gl. Meuſel. Achtes bis jwölftes Stück. Er⸗ 
, ungen, Es, s 


Wir zeigen hier blos die neueſten Stücke diefes für 
dle biſtoriſche Litteratur ſehr wichtigen Journals an: Alle 
Recenjionen übergehen wir, welche mit der dem Hrn. 
Hofrath eignen Gründlichkeit ab gefaſſet find, und wol. 
nur die ſtatiſtiſchen Nachrichten, die man mit Ver. 
Fate und Nutzen in jedem Stücke leſen wird, anzei⸗ 
gen: Achtes Stück, S. 1892. Nachrichten, das 
Sochfuͤrſtl. Culmbachiſche Raſten⸗Amt Lauen⸗ 
ſtein betreffend: felbige find dem Hrn. Hofr. uͤberſen⸗ 
det worden. Es gehöret dieſes Ober⸗Amt, wie H. . 
bemerkt, zu dem ſogenannten Oberlande des Furſten⸗ 
chums Tulmbach, iſt aber ganz von ihm getrennt, 
von dem Bambergiſchen, Coburgifchen und Saalſeldi⸗ 
ſchen umgeänge, und feiner natürlichen Beſchaffenhelt 
hach faſt ganz unbekannt. Die Lauenſteiner find 
durchaus fleißig, arbeitfam und freundlich. Der Feld» 
bau iſt, wegen der bergichten Gegend, auſſerordentlich 
beſchwerlich; dennoch trift man a einen Fleck, ſelbſt 
auf on en Bergen, unbebauet an: dem ohnge⸗ 
achtet bauen die Sauenfteiner ihre Bedürfniſſe lange nicht 
olle, ob fie gleich nur ein Drittel Korn, das übrige aber 
Hafer und Erdäpfel zu ihrem Brod nehmen. Wieſen 
giebt es nicht viele, dennoch ift die Viehzucht onſehrlich. 
Das Vieh fallt zwar klein: für 5 bis 6 Karolins kauft 
man ein Paar der dortigen beſten Ochſen. Der Nahe 
rungsſtand der dortigen Unterthanen {ff gröffentheits in 
dem Holze zu ſuchen. Auſſerdem beſchaͤftigen die Ham⸗ 
mer, die zwen Blafbürten, das Blaufaͤrbwerk 
und die Strickerey viele Menſchen. — Das neunte 
Stück liefert S. 282 und 283: Liſten aller getrau⸗ 
ten Paare, aller Gebohrnen und Geſtorbenen 
N in 
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in den vier Gemeinden von Hanau, von 1768 
bis 1778. In dem zehnten Stücke, fo wie im eilſten, 
werden noch einige Anmerkungen über dieſe Liſten mit. 
getheilet. Eben dieſes eilſte Stück enthaͤlt S. 462 bis 
467. ein Schreiben uͤber Induſtrie und Gewerbe des 
Bayreuthiſchen Oberlandes und Voigtlandes vom 1 aten 
October 1782. Im zwoͤlſten Stücke lieſet man S. 
544 bis 547. einige Berichtigungen der Nachrichten 
von Thorn, in Weſtpreußen, aus einem Schreiben 
vom 18. October 1782. Dieſe Berichtigungen betrefr 
fen inſonderheit das Gymnaſium zu Thorn: ferner S. 
548 bis 554. Bemerkungen über einige Gegenden Hol 
ſteins auf einer 1780 dahin gemachten Reiſe: vorzügs 
lich eine Beſchreibung der Herrſchaft Breiten⸗ 
burg. — j 


Materialien für die Statiſtik und neuere Staa: 
tengeſchichte, geſammlet von Chriſtian Wilhelm 
Dohm. Vierte Lieferung. Lemgo, 1782. ©. 
508. 8. 


Auch dieſe vierte Lieferung enthält manches inter 
reſſantes Stuck; vorzüglich wird dieſer vierte Theil allge⸗ 
mein brauchbar, und ſelbſt in Fünftigen Zeiten ganz une 
entbehrlich für jeden Statiſten, Hiſtoriker und Liebha. 
ber der Geſchichte bleiben. Denn ſelbiger enthaͤlt die 
Fortſetzung der Staatsſchriften im letzten Kriege zwi⸗ 
ſchen den Bourboniſchen Mächten und Sroßbrit⸗ 
tannien; die Staats ſcheiſten in dem nunmehr geendige 
ten Kriege zwiſchen Großbritrannien und den vereinig⸗ 
ten Niederlanden; alle Staatsſchriſten, welche die Aſ⸗ 
ſoclation der bewaffneten Neutralität betreſſen, in allem 
28; die Hauptſchriſten in dem Streit grolſchen dem Her⸗ 

zog 
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zog Ludewig von Braunſchweig, der Republik der ver⸗ 
einigten Niederlande und den Burgermeiſtern der Stadt 
Amſterdam; endlich den Bourboniſchen Familien. Ver⸗ 
trag vom 15. Auguſt 1767. Von dieſem Meliſterſtück 
der Politik des Herzogs von Choiſeul ſtehet zwar ein 
Auszug beym Mobly und Woſer, allein er iſt noch 
niemals ganz abgedruckt worden. Um deſto wichtiger 
iſt das Geſchenk, welches Hr. K. R. Dohm dem Pu⸗ 
blikum macht, und zwar iſt derſelbe nach einer ſehr ges 
nauen Abſchriſt mitgetheilet worden. Dieſe Verbin⸗ 
dung /hat, wie in der Einleitung ſehr treffend bemerkt 
wird, auf das gegenwärtige Staats ⸗Syſtem Europens 
den wichtigſten Einfluß gehabt, und würde noch ſurcht⸗ 
barer geworden ſeyn, wenn der Wiener Hof ihr beyges 

treten wäre. Aus dieſer allgemeinen Anzeige iſt die Er⸗ 
heblichkeit dieſer Sammlung ſo klar, daß ſie gar keiner 
beſondern Empfehlung bedarf. 


Verſuch einer wirthſchaftlichen Naturgeſchichte 
von dem Koͤnigreiche Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
Erſter Band, welcher allgemeine geographiſche, 
anthropologiſche und hiſtoriſche Abhandlungen ent⸗ 
hält; von Friedrich Samuel Bock. Deſſau 1782. 
S. 830. Groß 8vo. 


Recenſent freuet ſich, daß dieſe ungemein brauch⸗ 
bare Geſchichte des Hrn. Prof. B., nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und Verzoͤgerungen, zuletzt Unterſtuͤtzung des 
Publikums und einen Verleger erhalten. Es iſt zwar 
wahr, daß ſelbige in vielen Stellen Fürzer hätte ausfal⸗ 
len koͤnnen; allein in fo einem Buche ſucht der eine dieb⸗ 
haber dieſen Gegenſtand, ein anderer wünſcht ſich von 
dieſer oder jener Materie Unterricht. Und geſetzt auch, 

daß 
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daß man dieſe oder jene Nachrichten hiſtoriſche Klelnig · 
keiten nennen wollte: ſo wird man von einer Menge der 
intereſſanteſten Erzählungen und ſtatistiſcher Beobach⸗ 
tungen ſchadlos gehalten. Dieſer erſte Band beftehet 
aus 7 Abſchnitten. Erſter Abſchnitt: S. 1 — 82. von 
preußiſchen Sand» und Waſſer⸗Charten, nebſt geogra⸗ 
phiſchen Anmerkungen und Verbeſſerungen einiger in 
den Erdbeſchreibungen vorkommenden Nachrichten. 
©. 3. die Große von Oſtpreußen wird gemeiniglich auf 
729 geographiſche Quadratmeilen angegeben, und von 
Weſtpreußen, ohne den Netz⸗Olſtrikt, auf 484.; folglich 
von ganz Preußen auf r213 Quadrat⸗Meilen. Oſtpreuſ⸗ 
fen enthält ohne die Seen ooo Hufen Landes: Weſt⸗ 
preußen außer den Städten, wie auch Stadt⸗ und 
Eämmerey Dörfern, 47020 Hufen 122 Ruthen. Zweyter 
Abſchnitt: von Preußens ehemaligen und gegenwartigen 
Einwohnern, S. 82 — 293. S. 229. giebt der Herr 
Verf. die Volksmenge in Ostpreußen vom Jahre 1780 
alſo an: im deutſchen Departement 498,647, im Sittauie 
ſchen 345,519; alſo in allem 844,166 Seelen. Weſt⸗ 
preußen hatte im Jahre 1779 345,729 Seelen. Die 
Volksmenge der Hauptſtadt Preußens, Koͤnigsbergs, 
war im Jahre 1781 53649 und 719 Hofpitaliten, Hier⸗ 
bey find die Frauen und Kinder der in Garniſon ſtehen ⸗ 
den Officiers und Soldaten zwar mitgezaͤhlet, nicht aber 
die in Reihe und Gliedern ſiehenden Soldaten. Drit⸗ 
ter Abſchnitt: Von der Witterung und den natürlichen 
Zeichen derſelben in Preußen, nach dem vernunftmaͤßi⸗ 
gen Bauernkalender, S. 293 — 364. Vierter Ab- 
ſchnitt: Beobachtungen an den waͤſſerichten, leuchtenden 
und feurigen zufterſcheinungen in Preußen, S. 364403. 
Fünfter Abſchnltt: Von der Oberfläche des preußiſchen 
Bodens, nach deſſen verſchiedener Ackererde und Ge 
wäffern überhaupt, S. 403 — 526, Sechster Ab⸗ 

2 8 ſchnitt: 
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ſchnitt: Von des Landes Fruchtbarkeit überhaupt, und 
den ſchoͤnen Gegenden, wie auch von der vortheilhaften 
- Sage zur Handlung, nebſt einigen Anmerkungen und 

Vorſchlaͤgen über den Handel und die Manufakturen, 

S. 526 — 686. S. 587 ſolg. lieſet man ein ſehr detail⸗ 

lürtes Verzeichniß von allen in Königsberg aus= und 

eingegangenen Waaren; S. 612. über den Danziger 

Handel: 1752 waren in Danzig eingekommen 1012 

Schiffe, und ausgegangen 9863 1781 eingekommen 502, 

und ausgegangen 482 Schiffe. S. 679 ſtehet ein Ver. 

zeichniß der Fabrikanten in Weſtpreußen im Jahre 1778. 

Siebenter Abſchnitt: S. 681 — 830, fünfhundert. 

jaͤhrige Nachrichten von außerordentliche Witterungen, 

Stürmen, Waſſerfluthen, epidemiſchen Krankheiten, 

auch wohlfeilen oder hohen Preiſen der Lebensmittel in 

Preußen. 

Difertation fur ler Revolutions des Efats & particu, 
lierement fur celles del Allemagne, par Mr. de Herı= 
berg, Miniſtre d' Etat & membre de PAcademie, 
S. 45. gvo. 

Wir haben nur noͤthig, dieſe Abhandlung anzu⸗ 
zeigen, da das Publikum bereits Auszüge aus ſelbiger 
in den öffentlichen Blaͤttern gelefen hat. 


Necker. In Briefen an Herrn Iſelin, in Baſel, 
1782. S. 456. gvo. 5 } 
Von dieſem merkwürdigen Buche des Freiherrn 

von Moſer reden wir naͤchſtens: uͤberall ſpricht der 
Verfaſſer mit deutſcher Freimuͤthigkeit, und macht ſei⸗ 
nen Gegenſtand, Necker, durch eine Menge von Bey⸗ 
ſpielen allgemein intereſſant. Es find in allem vierzehn 
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Ganz ohnmaßgebliche Gedanken über die 
Handlung und Manufakturen, wie ſolche in der 
Preußiſchen Monarchie in noch größere Auf⸗ 
0 nahme geſetzt werden konten ). 


Ur ſich einen wahren Begeiff von der Handlung zu 
machen, fo iſt nothwendig, ſolche in ihrem gan. 
zen Zuſammenhange zu betrachten. 


Da die Verfaſſung der Handlung von ganz Eu⸗ 
ropa verandert, und da ein blühender Handel den Wohle 
ſtand eines Reichs, und den Wachsthum feiner Macht 
und Reichthumer am meiſten zu befördern fähig iſt; ſo 
werden von den europaͤiſchen Mächten, nach ihren bes 
fondern Staats. Marimen, weder Mühe noch auch 
Kosten geſparet, die Handlung, ſo viel als moͤglich, 
nach ihrem Lande zu ziehen, und alle darin fehlende 
Manufakturen zu gründen. 


Geſchlehet nun dieſes in andern Landern, warum 
wollte man hier in den koͤnigl. Preußiſchen Landen nicht 
ein gleiches thun, und auf wirkſame Mittel denken, 
durch welche Manufakturen und Handlung in einen noch 
bluͤhendern Zuſtand geſetzt werden koͤnnen? Um Manu⸗ 
fakturen und Handlung recht empor zu bringen, giebt 
es drey Arten von Handel, die dem Lande nützlich und 
zuträglich find. N 70 

ar J 2 Die 


) Diefer Auſſatz iſt nie gedruckt worden, und hat einen 
der geſchickteſten Finanziers zum Verſaſſer: er kan dem 
Publikum nicht anders als angenehm ſeyn. 1 
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Die erſte iſt, wenn Sachen und Waaren, mele 
che das Land hervorbringt, und die man in ſelbigem fa- 
bricitet, nach auswärtigen Landen verſendet werden, und 
man dafür bares Geld zuruͤck erhält, 


Die zweyte, wenn man fremde Waaren kom⸗ 
men, durch das Land ziehen läßt, und fo auſſerhalb 
Landes wieder abſetzet. 4 


Die dritte endlich iſt, wenn man die Landes. 
Waaren gegen auswärtige, die man nothwendig braucht, 
umſetzt und verkauft. Ob nun gleich alle dieſe drey Ar⸗ 
ten der Handlung gut und nützlich find; fo iſt doch ohn⸗ 
ſtreitig die erſte die beſte, daher ſelbige der meiſten 
Aufmerkfamfeit gewürdiget werden muß. Bey der 
zweyten und dritten Art kan man den Handel und Um⸗ 
ſatz nach fremden Landen fo lange mitnehmen, als es die 
Umſtaͤnde erlauben, Unterdeſſen, da jede Provinz ihre 
beſondern Produkte hervorbringt, ſo wird man den Han⸗ 
del elner Provinz mit der andern, ja ſelbſt einer Stadt 
mit der andern, in mehrere Verbindung ſetzen, und in 
dleſer Abſicht den inländiſchen Handel auf alle Art bes 
günſtigen müffen, Zwen Mittel find es vorzüglich, wel. 
che zum wahren Beſten und zur Aufnahme des Landes 
gereichen. ; 

1) Aus fremden Landern Geld in das Land zu zie ⸗ 
hen; dieſes geſchiehet durch den Handel. 


2) Zu verhindern, daß das Geld nicht unnoͤthi⸗ 
ger Weiſe aus dem Sande gebe; ſolches wird durch Stif⸗ 
tung der Manufakturen verhindert. Hiermit werden 
die Einkuͤnfte des Landesherrn vermehret, der Edel. 
mann, Bürger und Bauer durch die größere Eirkula 


tion des Geldes in eine beſſere Nahrung geſetzt, der ine 
nere 
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nere Preis der Sänbereyen aber erhoͤhet. Die Woll⸗ 
Tuch Boys Raſch⸗ und andere dergleichen Fabri. 
ken find, meines Ermeſſens, für das Land am allervortheil. 
haſteſten, weil dieſe vielen Leuten Arbeit und Unterhalt 
geben. Die Wolle wird auſſerdem im Lande gewonnen, 
und das daraus gefertigte Zeug oder Tuch, theils im 
lande, theils auſſerhalb Landes, verkauſt. Man darf 
nur erwaͤgen, wenn z. B. aus zwey Pfund Wolle, die 
12 bis 16 Gr. koſten, eine Elle Tuch gemacht, und 
dieſe zu 26 bis 30 Gr. wieder verkauft wird; ſo bleibt 
Arbeitslohn für Spinner, Bleicher, Weber, Färber, 
Walker, Tuchſcherer, nebſt dem Gewinſt, allemal im 
Lande. Dieſe Fabriken noch mehr empor zu bringen, 
koͤnten mehrere Schaͤfereyen angeleget, die Schaſe im 
Winter beſſer gefüttert, und gut gepfleget, mehrere 
fremde Spinner und Weber in das Land gezogen, ſolche 
an verſchledenen Orten in den Dörfern angeſetzet, große 
Spinn ⸗Machinen, worauf 150 und mehr Perſonen 
ſpinnen konnen, angelegt, und dadurch dem Mangel 
des Geſpinſtes groͤßtentheils abgeholſen werden. Dieſe 
im lande auf die ſolideſte Art bereits eingerichteten Woll. 
Fabriken verdienen auch dieſerwegen die größte Auf⸗ 
merkſamkeit und Beförderung, weil England uns zu 
nahe liegt, und wegen feines National - Reichthums für 
unſere Fabriken vieles voraus hat, mithin felbigen ſcha. 
den kan. Die hieſigen wollenen Waaren haben vor den 
engliſchen blos darin den Vorzug, weil ſie noch etwas 
wolſeiler als jene im Preife find, Die feinen Tücher 
aber können hier ſchon nicht fo wolfell als in England 
gemacht, und darum auch nur im Lande ſelbſt größten 
theils verkauft werden. Sollte England bey den an. 
dern wollenen Fabrikwaaren ebenfalls einen niedrigern 
Preis halten Können; fo würden unfere Woll Fabriken 
darunter ſehr leiden. Können unſere Woll⸗ Waaren 

32 aber 
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aber wolfeller verkauft werden, als die engliſchen, fo 
werden dieſe von dem deutſchen Boden wegbleiben müͤſ⸗ 
ſen. Hierzu wuͤrde das meiſte beytragen, wenn den 
Fabrikanten wohlfeiles Brod, Bier, Salz, Holz und 
Miethe geſchaft werden koͤnte. Dieſe Fabriken empor 
zu bringen, und noch andere nuͤtzliche Manufakturen mit 
Beſtand anzulegen, koͤnte durch eine zu ſormirende Hand ⸗ 
lungs⸗Compagnie, die ſelbſt ein gutes Vermögen beſitzt, 
und von gutem Ruf wäre, am beſten bewerkſtelliget wer⸗ 
den. Selbige müßte hierbey die Erlaubniß erhalten, 
ein Capital, mittelſt Aktien, aufzunehmen, damit für 
wohl hohe Standesperfonen, als Niedrige, ſich daben in⸗ 
tereſſiren koͤnten. Ich nehme an, eine Handlungs⸗ 
Compagnie beſitzt bereits ein Capital von 

30,000 Rthlr. 

Sie nimmt dazu noch Aktien, jede 
zu 5000 — — 500,000 — 


macht die Summa von 550,000 Nihlr. 
Die jährliche Balance würde zeigen, was jahrlich an 
Gewinnſt auf eine Aktie von 5000 Rihlr., welches der 
Divident iſt, fallen konte, und der alle Jahre, nach⸗ 
dem ſolcher ausfällt, bezahlt werden müßte, 


Eine dergleichen Compagnie iſt in der Schweiz 
an einem kleinen Orte aufgerichtet worden, wo das Ca⸗ 
pital in ro Jahren auf eine Million geſtiegen, weil die 
Intereſſenten den Gewinnſt bey dem Capital gelaſſen 
haben, und die Compagnie verſchiedene nützliche Entre. 
priſen gemacht hat. 2 

Ich finde kein beſſeres Mittel, um einen recht ſoli⸗ 
den Handel in verſchiedenen nuͤtzlichen Fabriken anzule⸗ 
gen, als durch eine ſolche vermoͤgende Handlungs Com 

pagnie, 
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pagnle, welche, nach meinem Beduͤnken, am füglichften 
in Berlin, Stettin, Magdeburg und Minden 
angeleget werden koͤnte, jedoch allemal ohne Ausfchlief: 
ſung anderer Kaufleute. Dieſes, ob es zwar allerdings 
ein großer Vortheil iſt, fo iſt es doch allein nicht hinrei⸗ 
chend, den Handel zu befördern. Die Induſtrie, der 
Eiſer und Fleis eines Volks muß hierbey das Beſte 
thun. Selbiges aber, damit es den Muth nicht ſin⸗ 
ken laſſe, muß beſtandig aufgemuntert werden, es ſey 
durch Belohnungen, oder durch vernünftige Vorſtellun⸗ 
gen, oder durch maͤßige Zwangsmittel, nachdem es die 
Umſtaͤnde erfordern. Naͤchſtdem würde auch darauf zu 
denken ſeyn, wie, und wo neue Fabriken am nuͤtzlich⸗ 
ſten anzulegen. Anſehnliche Linnen; Fabriken in der 
Chur? und Uckermark, und 3 Behuf eine 
große Zwirn⸗Mühle auf holländifche Art, mehrere Ger⸗ 
bereyen von allerhand Sohl- und andern Ledern nach 
engliſcher Art, doppelte Oehl. Mühlen, nach hollaͤndi⸗ 
ſcher Manier, zu gründen, würde ſehr vortheilhaft ſeyn. 
Man müßte daher die Bauern zur ftärfern Betreibung 
des Flachsbaues, und zwar dergeſtalt, onhalten, daß ſie 
den zehnten oder zwanzigſten Theil ihres Ackers mit Lein⸗ 
und Hanfförnern befüeten. Auf dieſe Art koͤnten in den 
diffeitigen Provinzen dergleichen Linnens Barnz und 
Zwirn Fabriken angeleget werden, als für welche 
Waaren, und vorzüglich für Zwirn, Sohl⸗ und an⸗ 
deres Leder jahrlich noch große Summen Geldes auſſer 
Landes gehen. Die Stahl- Fabriken betreffend, fo 
muß bey ſelbigen der Stahl fo zubereitet werden, daß 
folcher, ſowohl als der Drath, zu allerley Inſtrumen⸗ 
ten, Scheer Meſſern u. ſ. w. koͤnne gebraucht werden. 
Desgleichen würden dabey Schleif⸗Muͤhlen, nach en 
glifcher Art, anzulegen ſeyn. In Preußen, Oft: Sriesz 
land und Minden koͤnten mehrere Zucker⸗Raffine⸗ 

34 rien, 
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rien, Stärke und Haarpuder, auch mehr andere nüße 
liche Fabriken eingeführet werden. Wenn die Stadt 
Minden nach ihrer Sage alle ihre Vortheile zu benutzen 
weiß, und die dortigen Kaufleute das Vermoͤgen haben: 
fo kan fie alle angränzende Lande, bis nach Heſſen, 
außer ihren Fabrik- Waaren, mit Wein, Gehl, Lein 
und Hanf⸗Saamen, Svpezerey⸗ und Material⸗ 
Waaren verlegen; jo daß in Minden gleichſam ein Sta⸗ 
pel oder Magazin von allen Waaren angelegt und ein 
beſtändiger Markt daſelbſt gehalten werden koͤnte, be⸗ 
ſonders da fie die Prater. Navigations ⸗Freiheit wider 
Bremen am 28ſten Marz 1749 offenbar erhalten und 
behauptet hat. Ein gleiches koͤnte auch in Anſehung 
Berlins gefhehen, wenn man die glückliche Lage bes 
trachtet, nach r, ſich die Gränze bis Sachſen, 
Böhmen, Pohlen, Mecklenburg, u. ſ. w., er ⸗ 
ſtrecket, wie man aus der Landcharte erſiehet; indem ich 
die ſaͤmtlichen diſſeitigen Provinzen ſelbſt zu bereiſen bis. 
her keine Gelegenheit gehabt. Mecklenburg, und in 
ſonderheit Pohlen, liefert nach hieſigen Staͤdten allere 
ley Rindfleiſch, Honig, Wachs, Talg, Schaf⸗ 
Sammel- Bock: Ziegen- Kalb⸗ Haſenſelle, 
Bindhaͤute, Hanf und Flachs, dagegen nehmen fie 
die daraus verfertigten Waaren wieder zuruck. In die⸗ 
fer Betrachtung wären dieſe Nationen wohl für andern 
zu beguͤnſtigen, und mit ihnen, wegen des allzubeſchwer⸗ 
lichen Viſitirens und Plombirens, ihrer ſowohl einzubrin⸗ 
genden, als auch aus hieſigen Landes « Fabriken mitzu · 
nehmenden Waaren, ein billiger Unterſchied und Aus. 
nahme zu machen; indem nicht zu vermuthen, daß 
der Pohle, welcher ſeine Produkte auf hieſige Meſſen 
und Maͤrkte bringt, den Vorſatz zu defraudiren habe. 
Durch einen allzugroßen Zwang bey ihrem Verkehr und 
Handel werden ſie abgeſchreckt werden, künſtig zu uns 

zu 
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zu kommen, ihre Waaren über Böhmen nach Sachſen, 
ob es gleich 22 Meilen weiter iſt, fuͤhren, auch ſelbſt 
Wollen: und andere Fabriken anlegen. Wenn man bes 
trachtet, daß in Sachſen nicht der vierte Theil von Fa⸗ 
brifen, welche in hieſigen Landen vorhanden find, anzu⸗ 
treffen iſt; und dennoch ein ſo großer Handel getrieben 
wird; ſo will es kaum glaubbar ſcheinen. Da indeſſen 
über 240 Städte in Sachſen find, und wenn in jeder, 
wie man ſaget, nut zwey Kaufleute oder Krämer woh⸗ 
nen, welche den hieſigen Landes, Fabriken jahrlich für 
1 oder 2000 Rthlr. Wollen ⸗Waaren abnehmen; ſo er⸗ 
giebt ſich daraus offenbar, welcher anſehnliche Debit 
und Vortheil den diffeltigen Landes ⸗ Fabriken daraus er⸗ 
waͤchſet. Sämtliche Nachbarn, die aus unſern Fabri. 
ken Waaren kaufen, find als Tributairs an; „ 
weil ſie den Fabrikanten und Kaufleuten ihr Arbeitslohn, 
Mühe, Flels und Induſtrie bezahlen. Ein gleiches ges 
ſchiehet durch die Spedition und Tranfport der Güter. 
Dieſes hat mich ſchon 1750 auf die Gedanken gebracht, 
daß in Berlin ein limitietes Porto: Franko, oder ein 
Entrepos von allen fremden Waaren ohne Unterfchieb 
angeleget werden koͤnte, um von hieraus Sachſen, Boͤh⸗ 
men, Mähren, Mecklenburg, Pohlen mit benoͤthigten 
Waaren zu verlegen. Die Hollaͤnder verſtehen dieſes 
ungemein wohl, durch ihre innere verborgene Einrich⸗ 
tung, Leichtigkeit und Freiheit im Handel. Mit ſelbi⸗ 
ger locken fie die ganze Welt an ſich, dargegen ſetzen fie 
aber auch ſolche wieder in unvermerkte Contribution. 
Will man dieſem Beyſpiel folgen, fo muß man den 
Nachbarn alle zeichtigkeit im Handel erweiſen, und fo 
wenige Schwierigkeiten machen, als nur immer moͤg⸗ 
lich iſt. Die kleinen Fabriken, als von Huͤten, Flo⸗ 
nellen, Etamin, Serge, Calamank, Bettpar⸗ 
chent, Cannefas, wollenen, feidenen und leinen 
5 Struͤm⸗ 
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Struͤmpfen, Bändern u. dergl. koͤnnen in allen klei⸗ 
nen Städten mit Nutzen eingeführet werden. Dieſe, 
ob fie gleich nur Kleinigkeiten zu ſeyn ſcheinen, ernähs 
ren doch viele Menſchen, und man würde darauf denken 
muͤſſen, wie deren auswärtiger Debit auf den Leipzl⸗ 
ger Find Braunſchweiger Meſſen befördert wer⸗ 
den konne. 


Der Solz⸗Handel iſt zwar in hieſigen Landen 
von großer Wichtigkeit, es wuͤrden aber die Kaufleute 
noch groͤßern Nutzen von ſelbigem haben, wenn fie Mas 
gazine von Brettern, infonderheit aber Schneide- Muͤh⸗ 
len, nach holländiſcher Art, anlegten, woſelbſt auf eie 
ner Mühle 4 bis 5 Bäume zugleich geſchnitten wuͤrden, 
alsdenn aber die Dielen und das geſchnittene gecklgte 
Holz auſſerhalb Landes abzuſetzen ſich angelegen ſeyn 
ließen; wobey fie mehr, als bey dem ordinairen Holz⸗ 
Handel, gewinnen wuͤrden. Da das Holz täglich ſelte⸗ 
ner wird; ſo waͤre hoͤchſtnoͤthig, darauf zu ſehen, daß 
der junge Ausſchlag geſchonet, und mehrere Torfgraͤbe⸗ 
reyen angeleget würden, wovon ich einen beſondern An⸗ 
ſchlag entworfen habe. Da auch jährlich große Sum⸗ 
men Geldes für Nemonte» und andere Pferde aus dem 
Lande gehen, fo wäre hoͤchſtnoͤthig, in verſchiedenen 
Provinzen Geſtuͤte, wie im Herzogthum Hollſtein, ans 
zulegen, welches nur von jungen Pferden, ſo in unſern 
Landen verkauft wurden, einige Tonnen Goldes einträgt. 
Micht weniger verdient die Viehzucht wegen der innern 
ſtarken Conſumtion des Landes alle Auſmerkſamkeit, das 
mit Vieh von allerley Art im Lande ſelbſt zugezogen 
werde; und in dieſer Abſicht ſind mehrere Wieſen nach 
engliſcher Art und Kunſt anzulegen. Man kan glau- 
ben, daß zu dieſen verſchiedenen Einrichtungen, Eta⸗ 
bliſſements und Anſetzung fremder Familien große Sum⸗ 

men 
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men Geldes erfordert werden; allein es koͤmmt nur auf 
eine weiſe Verwaltung derjenigen Gelder an, welche ein 
großer Her jährüch hierzu ausjet. Diese Gelder often 
ihm, wenn man die Sache genau betrachtet, nichts. 
Die Verſtaͤrkung der Fabriken, und die Ausbreitung 
des Handels, muͤſſen nothwendig eine große Conſumtion 
verurſächen, folglich nimmt er ſolche nur vom Ueber ⸗ 
ſchuß der Einfünfte, die jahrlich wegen der mehrern und 
ſtärkern Conſumtion über den Etat einkommen, als: 
von den mehrern Aceiſe⸗ Gefallen, Waffer- und andern 
Zoͤllen, ftärfern Debit des Salzes, Wein, Korn, 
Fleiſch, Bieres, von höherer Verpachtung der Güter 
u. ſ. w. Wenn einer Familie ein kleiner Vorſchuß zur 
Anſchaffung der nörhigen Geraͤthſchaſten gereichet wird, 
fo bleibet dieſe im Lande, und vom Gewerbe und Hands 
thierung nähren ſich wieder andere Leute, wenn alsdenn 
dieſe Familie nur ein paar Jahr in einer aceisbaren 
Stadt wohnet; ſo hat fie ſolchen Vorſchuß wieder bezah · 

let. Da ich nach allen vier Theilen der Welt Handlun, 
getrieben, fo it mir ſolches durch die Erfahrung einiger 
maßen bekannt. Ich bin daher alle Reglements des 
Amſterdammer Magiftrats, die ſich auf alle Theile des 
Handels, und alle Gattungen der Manufakturen bezie⸗ 
hen, genau durchgegangen. Ich habe befunden, daß 
die mehreſten auf die hieſigen Manufaktur ⸗ und Hands 
lungs- Anſtalten koͤnnen angewendet werden. Dieſe 
[5 es, nebſt der Arbeitſamkeit des Volks, wodurch 
Holland fo mächtig und reich geworden, und es allen Na ⸗ 
tionen zuvorgethan hat. Es iſt nicht allein zu wünſchen, 
ſondern auch zu hoffen, daß die hiefigen königl. Unter⸗ 
thanen die Holländer nachahmen, und ihre Fabriken em⸗ 
por bringen werden. Und verdient nur noch bemerkt 
zu werden, daß eine beſtaͤndige Verbeſſerung der Land⸗ 
und Heerſtraßen die Handlung gar ſehr befoͤrdern werde; 
indem 
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indem es ohnſtreitig iſt, daß, jemehr Zufuhr und Trans ⸗ 
port von fremden Waaren durch ſämtliche koͤnigl. Sande 
gehen, je ſtärker die Aufnahme des Landes befördert 
wird; indem die Städte ſowohl, als auch das platte 
Land, den größten Vortheil hierbey gewinnen. 


Berlin, den ıften December 77 52 
F — ſch. 


u 


König Friedrich des Zweyten von Preußen 
ſelbſt getroffene Verfuͤgung wegen der Einfuhr 
verſchiedener Waaren in Dero Landen, 
vom rien Januar 1783 ). 


Des Koͤniges Majeſtaͤt haben bey Durchgehung der 
pro 1785. aus den Acciſe - und Zoll⸗Regiſtern 
angefertigten Ex⸗ und Importations: Liſten hoͤchſt 
ſelbſt zu bemerken geruhet, daß noch viele fremde Waa⸗ 
ren zum einlaͤndiſchen Verbrauch in Hoͤchſt Dero 
Staaten diſſeits der Weſer eingeführet worden, welche 
dafelbftfchen hinlaͤnglich erzielet, oder mit weniger Mühe 
darin noch erzielet werden koͤnnen, und deshalb eine 
Ausmitrelung und genaue Unterſuchung ſolcher entbehr⸗ 
lichen Waaren anbefohlen. In Folge dieſes hoͤchſten 

Auf 


) Wird hoffentlich dem handelnden Publikum angenehm 
ſeyn. 3 
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Auftrages find obige Ex- und Importations-Lſten mit 
Müͤckſicht auf die im Lande vorhandenen Fabriken und 
Handwerker genau durchgeſehen, und des Koͤniges Ma⸗ 
jeftäc von deren Zuſtande Bericht erſtattet worden, wor⸗ 
auf BU: Dieſelben die ae folgender Waa · 
ten, al 


1) Borten . Gas; Wolle, Baumwolle und 
leinen Garn. 


2) Bier ⸗Eſſig. 

3) Brumm ⸗Eiſen. 
49 Hecheln und Mauſeſallen. 

5) Korn. Feger. 

6) Kork⸗Stoͤpſel. 

7) neee, g und Hoh. 

8) len- Oel. 
99 Siebe von Eifen- Drath, von Haaren und Holz. 
10) Holz- Aerte und Beile. 


11) Spaden und Schuppen, au und i 
von Eifen und Holz. 


12) Staͤrke und Puder. 
13) Schwarze und grüne Schmierſeiffe 


14) Schnallen, Hand» Knöpfe, Gardinen: Ringe 
von Stahl, Metall, Zinn und Eiſen. 


15). Schrot und Hagel von Ble. 
1 Gold. oder Schnell Be = 
) Wochs. Perlen. 


18) Uhr. 
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18) Uhrketten von Stahl. * 
10) Neue Schüsseln, Teller und anderes E 

von Zinn. icht 1 
20) Fremde Handſchue von bar Seide, Baum⸗ 
wolle, Zwirn, Wolle, mit Pelz und Taffent; ge; 
futtert und nicht ‚gefüttert, „fie mögen kommen wo⸗ 
her fie wollen, die daͤniſchen Leder Handſchue 
allein ausgenommen, zum einlaͤndiſchen Ver⸗ 
brauch in Hoͤchſt Dero Staaten und Provinzien, 
diſſeits der Weſer, gänzlich verboten, weil ſol⸗ 
che im Lande ſchon hinlänglich verfertiget werden, 
wie denn die Gold- und Schnell⸗Waagen 
von dem hier befindlichen Fabrikanten Grieſer, 
die ſtählernen Uhrketten aber von dem hieſſgen 
Stahl⸗Fabrikanten Volgt und andern einländie 
„Shen Stahl, Arbeitern fehr gut angefertiget wer⸗ 
den, wo ſolche künftig Sefteltet werden können. 


Dahingegen haben Se. de weg ſol. 
Pr Artikel, als 
1) Agrements von Seide, Halbſeide und Zt. Ä 
» Elufag-Gmicte, % 
3) Jeche⸗ 5 
40 ng und andere aus Federn eue 
Puß . W. 
5) W lane Sanbfäun 


f 


5) Gewuͤrz · 


wegen der Einfuhr verſch. Waaren. 143 


6) Gewuͤrz⸗ und Coffee Müuͤhlen von allen Gattun⸗ 
„von Nürnberg und andern Orten, von Eis 
> b Holz. } 


7) Neh⸗ „Nadeln y gegen 5 — Iwo! von 50 pro 
Cent. 


8) Siegellack, aber gegen einen Impoſt von 25 
pro Cent, 


annoch zum Gebrauch in Soͤchſt Dero Staaten 80 8 
der Weſer einzuführen erlaubet. 


Berlin, den ten Januar 1783. 


Fünftes Departement des königl. Generals 
Dicke. a 
e,. 


III. 


1 


med x III. 
Anzahl der in Königsberg ſeit 1778 bis 
1782 erbauten Schiffe *). 


1778. 6 von 70 bis 250 Saft Größe, 
1779. 10 von 30 — 200 — — 
1789. 13 zu 80 — 2800 
1781. 19 von 80 — 300 — — 
1782. 18, wovon das kleinſte auf go Saft ange 
leget iſt. ) ; 


RT 


Die Anzahl der See- Schiffe preußiſcher Unterthar 
nen waren in den Häfen zu Rsnigsberg, Pillau 
und Memel 1782. überhaupt auf 90 von verſchie⸗ 
dener Größe von 35 bis 300 Roggen: gaſten ange · 
wachſen. Eine Roggen -Laſt aber wird nach Gewicht 
genau 4560 Pfund berechnet, und verhaͤlt ſich zur hol 
ländiſchen Commerz⸗ Laſt, wie 130 zu 75. 


tene +8 

) Dieſer Artikel iſt genommen aus F. S. Bocks Vers 
ſuch einer wirthſchaftlichen Naturgeſchichte von dem 
Koͤnigreich Gſt⸗ und Weſtpreußen. Deſſau, 1782. 
S. 669. Ich will einmal für allemal anzeigen, daß, 
wo ich aus ande iſtariſchen tiſchen Werken, Jour⸗ 
nalen und öffentlichen Blättern eine Nachricht entlehne, 
ich es anzeigen werde. Geſchiehet dieſes nicht, fo iſt 
es entweder ein bisher ungedruckter Aufſatz, oder eine 
von mir ausgearbeitete Abhandlung; iſt ein anderer von 
ſelbiger Verfaſſer, ſo wird man es ebenfalls bemerken. 


Dre. 


IV. 


Ä Allthentiſche Liſte 
z u W 


im Jahre 1782 


Seewaͤrts eingekommenen Gütern und Waaren 


—— 


8 — 
enen nung Maaß, 1 5 Au | Aus | e 0 N Ei | 
1 Holland, Frank⸗ A 5 u mden 

derer Gewicht [Ewßbri reich, 1 ea 111 a Sratien| und 0 Summa 
3 tinnien Spani⸗ oni 
Site r. 455 IR 1 9 5 En ; w Ba Bm von alten [Gegen 05 Jahr 
' Irland.] Portu⸗ 5 1 zig.“ Lübeck. f A 1781, 
Li, Werth. 1 gen. burg, ae rten 
f Erle ig — — Enmer | I, 
0 ur a 
Butte Sale Schif-Pfund 855 — 9 28 Say — Plus. | Minus. 
„| Bratidwein 815 he Tonnen 5 Sn — = 677 er, 
©. | Coffeebopnen ei TE Orhoft SE ene Ed Saal 
Eitronen u 9 Centner ir 7 434 — 2 4 5 7777 76 
Corinthen 40 Kiſten 5 961 — = 7 1674 — 304 
E. Eiſen Hat 170 ee IE 11 204 14 ge 9 7555 4467 | — 
Eſſig von W.̃ nat Pfund 750 | 1532 — u Ir 1 534 
. Herbe Hag HE ARE ee Orhoft 4865 — 32.4 m 176 — 3255 ee 
gemahlen dito 11 Eentner a ir — 15 ER 2 5 3 — 868 
Felle 20 EN dito 51 — 94 5 rs Ka 4 — a 
Fische, trockne ze At Decher A Base N e Kann Bee 
lachs En Centner 56 — . ‚TE 66 797 — 277 
G. Getraide, Erbſen 1 117 dito ii ax — Be ‚Ay: Sa 4291 419 — — 
— Gerſte 1705 Laſten 11 218 1 10 115 864 1887 — 2778 
— Haber a dito 8 5 — ah kin? 15 10 760 — 
— Roggen al gr AI RER AR | 1 5) ME ins 
— Meißen un 115 es 5 Am 2 1. 7 l 58 
Glas-Erde N dito | 15 7 — 4 ER 138 
Graupen 2 Athlr. A, 5 5 — un N SE BE Pe 1021 
H. Haar, von Pferde u und Ziegen — eh „EB — — — — 1386 — 3005 
1 — — Decher 1 9 ra 7 — 51 1 es 
eee t 
— 1 12 
1 Hering, Lachs u berg An: Tonnen en 25 5 RL — 1 ER 8 240 TE 
ee „ e e e a 
Pre f — — . 1 139 34 | 7% 
K. = Si IS eee e 
n 2 Laſten ver Lu 3 18 =, 57 11532 2457 — 
. 9 1 — Tonnen 5 en ee 5 Mi 35 — 36 
„Mandeln — un — 481 — Zu 2 44 
Material: Waare ya 5 Enke — 120 119 1. TR 1 15140 | 2692 2 
©. [Oebl, Baum⸗Oehl * Piepen 265 45 | 1382 393 2 0 675 367 — 
— Hanf - Oehl 5 Emine — — e eee 18 — | 2753 
— Lin- Oehl AR: 1 dito . 1448 | 676 — 
— Ruͤb⸗Oehl . AIR dito — 24 — ST 3 7775 | 1560 — 
P- Pfeſſer — En 15 FEI 47 311 — 
. Mete r en Tonnen N Er 7 — a 5 198 8 551 
Noſinen 5 = Centner ap Te 43| 459 — 2 1655 SE ve 
8. Salz 175 — Tonnen Zu . Br 9 Br 858 720 ai 
Salpeter a a 3 15 — — . 1550 m — 5 5 9 | 4428 | — 
Schwefel — day dito 7 LEN a w 2 4 2 9094 — 
Segeltuch 4 ai Stück an u Er 2 =. 7255 259 — 
Syrup om Eentner e ya 8 in 5 2 a 
T. Talg, Lichte und Seife > Alte — — 34. — 47 18111 — 754 
Thee ne — Pfund — 114748 ＋ 8 oc 23037 — 117025 
Toback — 5 Einer 3003 67 Bi 1 MR = 33 15152 678 — 
Thran ren a Se — * 2 SE Gr zus 111 15 412 — 
V. Vitriol — 2 Eentner 6986 | 2198 160 — — 2940 | 2872.| — 
W. Wein, Champagner und Bourgegner Rthlr. 1 — 18 — 5 2651[ — 
Canarien⸗Seckt — jepe SE al 393 — 145 2 5 326 
Piepen 7 — — 12650 
5 IE — Orhoft 775 an EEE _ — — Fer 7 
bein- un! oſel⸗ Wein in m im gi 7 
Sereſer Seckt e . 5 e 19642 | 194 | — 
Spanifcher- Wein — = Piepen — — e 42 40 
2. Zinn dr — Centner 2 rs 2257 — = 295 er 
Zucker, roh toben, af Orboft u . — 5 1 81 N: 
Haupt Schiffe beladen . ur — 1 — = 3956 — 1 2 76 
— — mit Ballaſt — 1 83 3 9 8 2 . 27 
leichter beladen — en 335 m 2 1 ze 15 926 38 eis 
=‘ x; a 332 14 — 58 


derer 


Guter. 


Aſche, als Pott- und W. Ach 
Antimonium 


Cram⸗Waaren 
Eiſen, einlaͤnd. 
Ettamin und Serge 
Flanell und Raſche 
Getraide, Erbſen 
Gerſte 
Haber 
Malz 
Roggen, ausland. 
dito einländ. 
Meißen, ausländ, 
Glas, in Kiſten 
Hohl⸗Glas 
Boͤmiſch Glas 
Gallmey 

Holz, als Blauholz 
Brennholz 
Diehlen 


Franzholz 
Klapp ⸗Holz 
Orhoft⸗Boden 
Orhoft⸗Staͤbe 
Piepen⸗Staͤbe 
Planken 
Schiffs- Holz 
Tonnen⸗Boden 
Tonnen⸗Staͤbe 
Kupfer 

Leinen 
Mauer Steine 
Meſſing 
Obſt, friſches 
Parchent 


Porcelain 


2 


9 mo 


fmarge 


Tobacks⸗Pfeiffen 

Tuͤcher 

Vietriol, einlaͤnd. 

Weine 

Wolle 
aupt: Schiffe beladen 

9 — 8 mit Ballaſt 


Benennung 


leichter beladen — 


Zu Stettin 


ſind im Jahre 1782 


folgende Güter ausgeſchifft worden. 


| Auf 
Maaß, Auf Auf | Auf Auf Auf Auf Sur Emden Auf 
h Holland, Branf- Daͤne⸗ Schwe| Ruß. Ham- Italien.] und Preußen man 
Gewicht |dropbei] reich, mark] den land | burg Eönigl, | und | aufatte [Gegen das Jahr 
tannien |Spanien| und und und und Provin⸗⸗ Pom- 1781. 
oder und und Norwe⸗ Mecklen.J Danzig.] Lübeck. zen mern. Orte. 
Irland.] Portu⸗ gen. burg. jenſeit der 
Werth. gall. Weſer. 
| Plus.] Minus. 
Tonnen | => 8 ee 844 — + 407 491 a7 = 
— dito 56 2 11 — — 42 — — — 111 46 * 
— dito — — 6 — — — * u = 6 2 — 
dito En en — — — — — — 12 12 — 2 
Gentner — — 9 — — e 38 1 
dito — — — — — — — — 1402 1402 | 1402 — 
— dito Er | ne 755 4⁰ „ — | 3304 34051 — | 028 
— dito Er es 7 — 76⁰ — — = 2117 2877 . 341 
SR — — — — — — — — 2892 2892 — 72 
ito — — — 6 1210 2 5 2 — 30 152 6 er 
Laſten — — — — — — — — 5 en — — 
dito | — | — — — — — — ei 2 u un ur 
dito a — — = — — =. AB 13 . — N All, 
Be dito — — — — — — =. 4 = — — — 
. dito = — — 16 — — — — — 16 16 2 
dito 2 — en — — — — N = 1 1 — 135 
— dito | 2 58 it — — — — — — 58 58 2 
— Kiſten — — 383 23 338 116 — Er 392 1252 — 1142 
eee SE EN Aheee EL. 
Tonnen — — — | — Er 372 3 — 
Nehlr. 8362 2262 | 2288 | — — — 55156 — | 8200 
Faden — — — — — 8 8799 734 — 
— Schock 18 30 63 104 — 6 — — — 221 63 = 
— dito 158 2 1 18 Fr 4 39 lag 2244 — 24 
dito 531 44 1 2 Be — 3044 — 8934 — 51 
dito 964 225 17 15 r 42 1 = 45 1273 = 291 
dito 2027647 85 — — e 466 — 2592 
dito 12751 2980 440 | 78 — 2032 — — — — 18787 [ — | 6705 
Stück 47e | 2269 | 7610 | 4667 | — 9 — | — — 19437 [982 — 
Athle. | 3364 | 4648 | 5466 17968 — = — — — 31446 13046 — 
Schock 160 144 36 _ — 4⁰ — ı 381 — 263 
dito 1259 4969 18597 E 444 34 24335 — = 441371 — | 8650 
Centner — — — — 175 4 — — 400 575 — 325 
Kiſten 1 1 78 — 7 Ka — ae 7 87 144 — 
Hundert e e 406 — 661 
Centner 55 | — — — 4 — 4 — 215 2191 — 33 
Tonnen a) — 26 59 996 4 — — 12 1097 381 — 
Stuck 1 — — — | — — 1 * 920 920 280 — 8 
Kiſten 5 — — — 3 — Be = 55 58 91 — 
Centner — — 100 2 729 30 — 7 309 1170 967 — 
Tonnen 18 — — — 115024 — - — 29506 94530 — 378 
dito an a — 8 — — 1 * 23 31 13 — 
Centner Er = — — | 2562 — 3 = 1063 3625 9744 — 
Tonnen 4 3 — — 384 — 100 6 593 593 — 
Centner 5 — 290 1 — 73 a — 3992 4361 = 3617 
Kiſten 3 — — 6 176 366 + — 1183 1731 420 — 
Stuͤck vo. — 10 — 124240 588 — 162 24472 12967 — 
Centner 5 — — — 75 — — — 503 503 — 180 
Orhoft — | = 11 47 233 = — 250 311 197 Mn 
Centner ER — — 70 re — — — = 70 7⁰ — 
— | 103 2 249 | 535 31 30 — 4| 117 1096 | — 37 
= ST — — 19 35 11 1 — — 8 75 7 7 
— | Be | — aa — — — — — 509 — | 170 


| 
1 5 


g 
\ 


VI. 
Seelen⸗Liſten 
vom Jahre 1782, 


8 r Q — . 


A. Buͤrgerliche Seelen⸗Liſte bon Frankfurt an der Oder, ult. 1782. 


age Frauens — Wieden | Söhne Tochter | | | 

5 5 2 2 
5 Eigenth. Mlethsl.] unter | Aber unter] uber 2 Se . Summa. 

Wirthe 13 Jahr 1 Jahr S | als|& 
Stadt > | 1016 834 93 304 | 689| 228] 610 2] 370| 1990 127] 735 5746 
lebuſer Vorſtadt — 173 158 24 57 135] 52 1080 69 8 2 11 46 843 
Gubner dito — 284 260 42 79 | 258] 100 246| 77 6 2 32 78 1464 
Damm — 204 189 25 59 | 147] zcıl 162 93 140 27 130 431 1077 
Franzoſen — 29 25 3 11 18 66 10 180 2 11 — 1124 
Juden — 124 92 8 29 | 103| 96 96 92 f — 51 82 228 
Summa 1782 | 1830 | 1558 195 | 593 |1350| 583/1232 890 4070 231| 188 = 9983 
— 1781 1857 | 1586 | 197 | 538 |1342| 571252 880| 397] 232] 1880 9650 9991 


M 


B. Seelen⸗Liſte der Stadt. Züllichau f C. Seelen⸗Liſte der Stadt Muͤncheberg 


vom November 1781 und 1782. *) vom Jahr 1782, *) 
Es waren und find 1) Männer rag 7 22³ 
1781. 1762. 2) Weiber — FB, 294 
3) Söhne Sad — 207 
1) Männer — 900 — 899 4) Tochter klin —— 236 
- 5) Geſellen — . 8 
2) Frauen — 1 994 2 3 5 — — 27 
x UT, At 7 nechte — — 28 
3) Söhne 745 914 8) Mägde Er 885 5 
4) Töchter — 926 — 929 
5) Gefellen und Jungen 227 — 257 1099 Seelen. 
6) Knechte — 38 — 39 Militair⸗Stand. 
7) Mägde und Spinner 387 ke 594 1) Soldaten — — 92 
Er be — 7 — 63 
3) Sohne — — 47 
Summa 4497 Summa 4626 4) Tochter 2 DE 27 
239 


in Summa 1338 Seelen, 


— mn 
) Iſtt völlig authentiſch, fo wie die vorhergehende. *) Sit völlig authentiſch. 


D. 


General-Verzeichniß 


derer 
in den Städten und Markt⸗Flecken, wie auch in den Flecken und Dörfern 
des 5 


Herzogthums Magdeburg 
und der 
Grafſchaft Mannsfeld 
Magdeburgiſchen Antheils 
Getrauten, Gebohrnen, Geſtorbenen und Communicanten 
im Jahre 1782 8). 


4) Iſt vollig authentisch, und alſo auch in kuͤnftigen Zeiten für den Statiſten von erheblichem Gebrauch, 
M 2 


Gebohrne | Geſtorbene er 


Sum. Mann⸗] Weib⸗ 
lich lich 


— Männlich | Wablih a Mia e 


Herzogthum Daotesung, de. un IsundJone] u non ag 
u. 7 7 oma lich che⸗ ma von 
Dior benden | 

——— —— —— 

I. Städte und Markt⸗Flecken. | 

A. Holz⸗Kreiß. . 
1. Stadt Magdeburg. 

Dom» Kirche — — 315 — 15 90 — 9 24 10 | 7 | 176 361| 5900 951 
Kirche St. Johannis — 25 79 4 83| 64] 2 660 149 53 | 56 109144222210 3663 
— St. Ulrich und Levin — 10 | ı8 0 20 28| 1 29 49 16 | 35 | 511 872]1384| 2256 
— zum Heil. Geiſt — 10 15 2 22 374 15 | 23 | 38| 094j1008| 2002 
— St. Jacobi — 12 51] 2 53 2 7 59| 112 27 | 34 | 61f1227|1870| 3097 
— St. Catharinen — 8 200 1 21 15] 2/170 38] 191232 659 933) 1592 
— St. Petri! — — 8 19 1 20 280 1 29 491 18 | 3149 671 940 1617 
Cloſter Auguſtini — — —1— 1 —1—1—— — — 3 8 6 102 158 260 
Neue Kranken- und Armen⸗Haus ——1 — — 1 — n 11 41 | 53 | 94 240 2810 521 
Kirche zu Kloſter⸗Berge vor Magdeburg 1 31 — 3 3 — 3 6 2 5 7 132) 72] 204 
Sudenburg vor Magdeburg — 11 29 2 31 19 2 21 521 14 | 12 26 378| 567 945 
Neuſtadt Magdeburg — 28 65] 3] 68 73] 5 780 46 45 | 52 | 97] 551| 839/1390 
Friedrichſtadt vor Magdeburg — 81 7 | o| 100 —| 10| ı9f 15 | ı7 | 32] 220] 2960 516 


Summa der Stadt Magdeburg — | 1244321] 17]338]322| 220344] 682] 278| 340]618]7849|11165|19014 


Herzogthum Magdeburg. | | Gebohrne | Geſtorbene | Communicanten 
8 aͤnnlie eiblit Mann⸗ Weib⸗ Minns Weiblich 
2. Andere Städte und Markt O.] Far | Ft („ i h 
Flecken. traue. eg. un-Jsun. Ehe im: Son- Sunne — 25 
te lich] ehe | ma lich | ches | ma | von 
Paar ich lich beyden | 
Tranfport | 124f321| 173380322 22|344| 682| 278) 34% 6181 7849 1176579014 
Stadt Großen, Salza — sl 230 3] 260 271 1 22] 48] 17] 17] 34] 3000 4010 701 
Stadt Strasfurt — 120 34] 2] 36019 — 19 55] 200 270 4] 303] 4550 758 
Stadt Calbe — — 35 540 1 55| 480 1 49 104] 40 57 186 6980 1188 1886 
Stadt Neuhaldensleben — 16 290 3 32] 34 — 34] 66] 47 43] 84] 1002| 1529| 2531 
Stadt Acken — — 13 34] ı| 35] 26) 3 29] 64] 300 28] 58] 5190 533] 1052 
Stadt Wanzleben — 15] 36 | 38| 430 5 19 860 42] 39] 81] 451% 565] 1016 
Stadt Egeln — — 16 24 2] 260 22 2 24 50 14 22] 36] 298] 44 738 
Stadt Hatmersleben — 71 7 —| 7| 11 112 19 | ı8| 361 147] 245] 392 
Stadt Schoͤnebeck — 35 89 5 941 69% 4/73] 67 38] 35/113] 1619| 1997 3616 
Stadt Oebisfeld — st 61 * | 7 9l—| 9] 16 11 14| 25] 25% 280| 530 
Stadt Wolmirſtedt —— | ı4l 35 1 36| 45| 1 4 82] 30% 33] 36] 397] 4750 872 
Staͤdtle in Frohſa — 512 1 22 23 >| 25 47 18 14 2] 218⁰ 227] 445 
Stadt Seehauſen — 10 22 — 22 29] — 29] 51 28] 35 31 367] 444] 811 
Summa der Staͤdte und Re | | | | l | | | 
3181735 39lzzalz2ı| 421763|1537| 6540 736113901r4419|19944134362 


im Holy Kreife — 


M 3 


Herzogthum Magdeburg. | | Gebohrne Geſtorbene | Communicanten 


Se | Nämlich Weiblich Dr m som Kir, er 
1— — — FTSE li ma 5 N 
B. Saal⸗Kreiß. Ka Ebe⸗ tt: Sum- Ehe⸗ Un- Sum- Sunne 9 


lich | ebes | ma lich | ebes| ma 


lich lich von 
Pa: | bedden | | 
— — 4 —ñ—ñ4. — 
1. Stadt Halle. | | | | | 

Kirche U. L. Frauen — 39] 7ı| 6 79 74] 6 8e 159) 79| 94023199669 2859 
— St. Ulrich — 251 371 8 45 49 13| 62] ] 5 42 93| 829229 2058 
— St. Moritz — 22 37/9 46 57 — 5ı| 97] 47% 62|r0gf 679 952| 1631 
— St. Laurentit auf dem Neumarkt 7) 9% A| 23/280 2 30% 53] 271 23 50 319 460| 779 


— St. George zu Glaucha — 13 29 10 39) % 6 2| 660 46 41 87862 832 1894 


Hoſpital St. Eyriaci und Antoni — | — — il 3 2| 2) 2] 5) 6], sl ııf 35| 43| 78 
Zucht- und Arbeits: Haus — — 1 — — — — 11 — 11 11 26 46 72 
Summa der Stadt Halle ar] 42|236|224| 2802520 4881 256 26852404140 5231| 9371 
2. Andere Städte und Markt | | 
Flecken. | | 
Stadt Wettin — 26 61) 2 62| 480 3/57 13] 32] 37 69 620] 7150 1335 
Stadt Lobechin — 15210 Al 25/3 4/ 7 52] 290 30 59 475 422] 837 
Stadt Coͤnnern — 16 19 / 2e 7 28 48] 280 31 59 421/19 950 
Stadt Alsteben — SLi 26 18 15 33] 230 352 582 
S2 352] 582 
Summa der Städte und Markt: | 
Flecken im Saal⸗Kteiſe — [14903100 48035803330 36 369 727J 363 381/744 583672390 13075 


Herzogthum Magdeburg. | | Gebofmne | een benen 


Ge⸗ Männlich Weiblich ad So bal e 
2 el Be he SS — — ma li 10 
C. Jerichauiſcher Kreiß. bras ee un, an ese. uns . 1 75 


lich 5 ma lich] ches | ma | von 


Paar N | lich beyden | | 


1. Stadt Burg. | 
Kirche U. L. Frauen — . 25 
— St. Nicolai — 13 
Hoſpital⸗Kirche — . — 


8311120 14% 7 
19 = 44] 506| 654]1160 
— — 8 380 46 


Summa der Stadt Burg 56] 1 57 30] 2 82 i 16|127[1634|2019]3653 
1 


2, Andere Städte und Markt⸗ 


Flecken. 
Stadt Sandau N > 1728] 2 30] 25| — 25] 55] 27 18 39) 331] 480| 811 
Stadt Loburg — — 119 — 19 15] 3 18] 37 81 20 28] 232] 245 477 
Stadt Mockern — — 613] 2] 15] 1% 1 11 26] 100 11 21 365 390 755 
Stadt Genthin — — 7 22| —| 22 16| 2 180 40 27] 25] 521 424 564| 988 
Stadt Jerichau — — 14 6 — 6 16 — 16 22 8| 18 26 420 480| 900 
Markt- Flecken Goͤrtzcke — III I 181 1119 31 6| 15] 223] 257| 480 


Summa der State und Markt, Flecken im | 
Jerichauiſchen Kreiſe — 881165] 61210180 9 0 360% 134] 1240281302944 58064 
— — — Er CT 
. Bauchfher Sch, IE ee. 


‚Stadt Ziefar — 32 ‚| 1 501 32 


9 773 


* 


Herzogth. Magdeburg. | Gehogene 


E. Grafſchaft Manns; Ge I Männlich men aug ) 
feld, mate gu, ww ! Fa ale umme 
Magdeburg. Hoheit. 1 eher [Summal 40 Summe 


Stadt Mannsfeld — 140 3| 17] 20% 2| 23] 39 160 180 34] 283] 352 635 
Stadt keimbach — Ss 1 f 6 27 1780 229 407 
Stadt Schraplaun — 100 1 11 150 — A 26 6| 10] 16 1760 2310 407 
Stadt Gerbſtedt — 1 6 16] 30 — 3 45 331 38 24] 3450 395“ 114 


Summa des Mannsfeldiſchen 
Kreiſes — 


148] 1182 


14 75 1407| 2539 


11. Flecken und Dörfer, | | 
A. Holz⸗Kreiß. 

Erſte Magdeburg. Inſpectlon 165] 330] 24| 354] 349 718 233] 232] 465 679413015 
Zweyte Neuſtadt Magdeburg. | 

Inſpection — 194 394] 18 412| 360 7860 252 270] 522] 6829| 7720014549 
Dritte Calbiſche Inſpection 98] 2180 8] 226] 204 438| 172] 188] 360| 3393] 3553| 6944 
Vierte Strasfurtiſche Inſpect. 61 169 6 175 160 342] 114] 78 192] 2609| 2886| 5495 
Fünfte Meuhaldensl. Inſpect. 65] 144] 4 148] 118 272] 87] 87 174] 2738| 3048| 5786 
Sechſte Azendorfſche Inſpect. 551 95] 5 100 85 191] 75] 84| 159 1782] 2095| 3877 
Siebente Roſenburgſche Inſp. 26] 50 3] 53] 5 105 39 30] 69] 878] 884/1762 
Achte Domprobſteyl. Inſpect. 31] 57 2 59] 48 1110 38] 39] 77] 981/ 1097] 2078 
Graͤflich Schulenburgſche Doͤr⸗ 

fer zu Wolfsburg — 13 91 51 140 13 — 13 27 81 18] 26 276 289 565 
Summa des Holz⸗Kreiſes 1 708014660 75]1541]1387| 62|1449|2990|1018]1026]2044]25707]28364|54071 


Herzogthum Magdeburg. | 


Gebohrne | Geſtorbene 1 


? Ge. Männlich | Weiblich pen Mer 
f traue⸗ HE 80 
B. Saal: Kreiß. 127 Eher] un- Sum- Ehe- Un |sum-|summ TE 
Paar lich] ehes| ma lich 5 ma | yon 
lich uch eden | 
Erſte Hallſſche Inſpectian —. 72144] 13015714 4/146 303 11 17922975507 2728| 5235 
Zweyte Hallifche Inſpection — 6726 27147109 6/115 1 87 8717423272489 4816 
Dritte Juſpection zu Saublingen — 836 41165164 121261 342] 100] 124122472803|2999| 5802 
Summa des Saal. Kreifes | 216]432| 3814704151 a2]437| sol 297] 330162717637132:6115853 
— 
C. Jerichauiſcher Kreiß. | | | 
Erſte Burgiſche Inſpection — 8811710 601770161] 5/166 343] 1260 1132392883299 5875 
Zweyte Möckerſche Inſpection — 44|106| 4/11%%06 3709 219 63] 6913277917850 3564 
Dritte Loburgiſche Inſpeckln — 40s 10106 80e] 209 26 75/146 186220 29 3897 
Vierte Sandauiſche Inſpection — 10611930 40197166 8|r7al 37:1 147] 13712844321713327| 6544 
Summa des Jerichauiſchen Kreifes | 2785751 1515001533] 19ls52lıra23 4121 38317956974 1|10133|19874 
. 


D. Zauchiſcher Kreiß. 


Erſte Inſpection zu Zieſar — 281 43 1] 44 44] 1 45 © = 45| 81 9901056 2046 
Zweytes Seniorat zu Stegeliz — 231 49 — 49 4 31 44] 93I 43 48| 911 95811017 1975 

Summa des Zauchiſchen Kreiſes sıl 92] 1 93] 88ʃ 891 1824 79! _93]17211948]2073| 4021 
nn 93lu7211948]2073| 403% 


E. Grafſchaft Mannsfeld, 
Magdeburg. Hoheit 


I 2221385 


| | 
387| La 411 716646509 


2604103660 21 355 7397 


13906 
N h 


Herzogthum Magdeburg. | | Gebohrne | Geſtorbene | Communjcanten 
| 
7 N _ Mönnlich Weiblich Mann⸗ Weib⸗ Mdans mis 
u. Evangelifch -Reformirre | .. er cru hene,“ nf be 
i 2 . 85 
Gemeinden. te 000 . in 1975 Hall 
Paar lich lich | 
a) Inſpect. Hr. Conſ. Nath Küfter, | | | 
Magdeb. Deutſch⸗Reſorm. Gemeinde (17 36 —| 36| 35] —| 35| 7 52] 6790730157 2224 
— — Wallon. Gemeinde of 61 — 6 11 — ıı| 17 8 Ns 587 667 1198 
Neuhaldensleben =. 25 — 1— 1) —| — — 1 11 63 124 
Burg — 2 12] 1 130 8] — 8] 21 5 71 12 928 332 614 
Salza und Schönebeck — —1 —| —| —| —| —| =] — — — —-1 4 217 
Jerichow — — a 9 24 2 15 44 97 
Genthin = 1277 24 2 — 21 — 1 3 zn 144 33 
Loburg 5 in — lie Di) ya 33 74 
Zieſar 3 — 31 — — — 30.4 4 8 5 1380 300 
Dorf. Salza &e Keopoldsb. Keesdurf - ee 11 6 14 33 
Summa — 33] 700 1 77 63| 1 64] 135] 75| 860767 =: 2570| 4908 
b) Inſpect. Hr. Conſ. Rath Pauli, | 
Domkirche zu Halle — 7114 — 14 16 3] 19] 33] 13 31 36 23 417 806 
Wettin — . 66 5 — 51 3 — 3|| 8| 2 r 644 112 
Loͤbejün — — — — — — —| — — — 2 31 5 32 60 
Alsleben — — —— — 1 — — — — — — 12 44 80 
Calbe an der Saale — 44 88 19 8 —| 8| 17 6 81 14] ı x 1280 3258 
Acken — 6 3 — 3 7 8| 11 8 6| 14 169 263 
Rothenburg, chem, Kuͤhren, Suſicke, | 
Mennewig, $öberig ars I 31 1 al 6 al 8] 12 1 6 70 91 165 
Summa der Deutſch⸗Ref. Gemeinden] 57103 310601030 71100 2161 107| 134/241 En 3515| 6651 
Franzoͤſiſche Gemeinden. 
Magdeburg 9 — — 6 9 —| 9| 11 — 120 8 9 17 1844 318 
Haldensleben und Halle — N 1 
Calbe — Sind nicht ange kom men. 4 
Summa aller — 63ftr2| 3ITrs rr z 713 T 336 1715| 143]258]3268|3699] 6967 


a) Holz⸗Kreiß 
b) Saal, Kreiß 


Gebohrne | Geſtorbene | Communlcanten 
Ge | Meme meine e . au abs | 
0 ummı 
Herzogth. Magdeburg. Paar ede gur] ebe gr. sun Ben f 
% Summa ehe: Summa on 
lich lich 
beyden 
IV. AV. Cctholiſche Kloſter 150 26 2 28 21 — 2 10 22 10 a a | = 
V. Militaiv- Perfonen: | | | 
== 30 102 1 103| 104| 1 1605| 208 Deo 21 258 208 466 
— 11 59 1 60 62 1 63] 123] 99 160 205| — — — 
e) Jerichaulſcher Kreiß — 12 4 3] Aal a8 1 29] 73] 5% 340 840 57 340 91 
4) Zauchiſcher Kreiß — 5 22 1 23] 110 — 110 34 8 7 151 104 400 144 
©) Graſſchaft Mannsfeld ol 22 1] 23 26 — 26] 40 al 1 25/231 154] 385 
f) Reſormirte Gemeinden 1 1 5 362. 3 8 2 5 71 89 40 129 
8) Catholiſche Kloͤſten — — — — -e — — 
Summa der Mil tait-Perſonen 681 251 2 258| 234] 31 237 4951 205| 283“ 48 739| 470 1215 
— ——ẽẽẽ 
RECAPITULATIO, | | 
J. Staͤdte und Marktflecken. | 
Aa. Heiz. Kreil — 3180 7350 39 774/721 42 7631537 6544 73611390114418|19944134362 
B Saal. Kreiß — 149 310 48] 3580 333 360 369 727 363 387 744] 5836| 7239013075 
C. Jerichauiſcher Kreiß 880 1650 6 171] 1800 9 1890 360 1340 174| 308 3629| 4435| 8064 
D. Zauchiſcher Kreiß — 12] 31] 1] 32] 17] 1 18] 5% 32] 33] 65 3460 426| 775 
E. Grafſchaft Mannsfeld 4 480 5 353/210 2 73 126 73| 751 148] 1182| 1407| 2589 
Summa der Städte und | 
Marktflecken — 6091389 990138807322 90|1412|2800|1256|1399]2655|25411|33451]58863 


Na 


Herzogth. Magdeb. | Gebohrne | Geſtorbene | Communicanten 
i il Mann, Weis: Sum-] Mann-] Weib 
RECAPITULATIO, Ge. i eee e e e ee ee i 15 
a 155 he | um | r- e mw | sum- Summa 
II. Flecken und DAT par we me I I ee 
bepden 
A Holz. Kreiß — 70811466 750154107387 621449 29900 180102620 44 02570728364] 54071 
B. Saal- Kreiß — 216 432] 38 470 415| 22| 437| 907 297 3300 627 7637| 8216| 15853 
C. Jerichauiſcher Kreiß 2781 575| 15 590] 533/19 552] 1142] 412 383] 795 9741/10133] 19874 
D. Zauchiſcher Kreiß — 51 92] ı| 93] 85] 4| 89 182] 279] 93 1724 1948| 3073| 4021 
E. Grafſchaft Mannsſeld 222] 385 260 4110 366] z1l 387| 7981 4710 355| 7669 6509| 7397 13906 
Summa der Flecken und | | 
Dörfer — 147542952j155|3105|2786|128|2914| 6019]2217|2187|4404151542]561831107725 
Staͤdte und Marktflecken 609$1289| 990138801322 9014120 280125613990 265 525411334510 58862 
Reformirte Gemeinden — 63 112 3 115 ı14| 7] 1270 236 115] 143] 258J 3268| 3699) 6967 
Catholiſche Kloten — 221 26 2] 281 210 —| 21 491 22] 18] 40 — a 
Summa vom Civil. Stande |216954377|259]4636|4243]225]4468| 9104]361013747|7357]80221193333]173554 
Hierzu vom Mititair-Stande 68] 2511 7| 2528| 234] 3] 2371 495| 205] 2% 48 7391| 4761 1215 
Sumna alle — 1223714628]266 NET 228|4795| 9599 KERN an 938091174769 
1781 find? — 21301 — Z. Zr — [org I; — [7 18971 | 2 
— — — 12119199, 118978 
1783 alſo mehr [107 — | —| — | wenijgee | — f 591 weniſger Trace 
Anmerkungen. 


1) 1782 ſind gebohren 9599, geſtorben 7765: alſo mehr gebohren als geſtorben 1834 Perſonen. 
2) Unter den Gebohrnen und Geſtorbenen find todtgebohrne Söhne 209, und Tochter 195, in Summa 404. 


3) Zwillinge 18 Paar. 
4) Poſthumi ro, Poſthumä 2, in Summa 12. 


5) Unter den alten Leuten ein Mann zu Wedringen von 1 Jahren, 12 Männer, imgleichen 3 Weiber zwiſchen 90 und 95 Jahren. 


\ m Re 
Authentiſche Seelen⸗Liſte der Provinz Neumark, 


in den Jahren 1781 und 1782. 


Die Provinz Neumark iſt topographiſch in die Urſprͤnglichen und in die Einverleibten Krelſe 

eingetheilet; die Urfprünglichen haben wieder die Abtheilung in die Vordere und in die Sins 
tere Krelſe. Ich habe im vorigen Jahr die Anzahl der Seelen in der Neumark überhaupt ange⸗ 
geben, (S. hiſtoriſches Portefeuille, viertes Stuck, S. 467.) jetzo theile ich eine ſehr genaue 
Liſte von allen Seelen in den Kreifen, Staͤdten, Cämmerey- Dörfern, Colonien und Aemtern mit; 


Anzahl der Seelen | Anzapl der Seelen 
in der pro Anno 


„[ Provinz Neumark. use. sm. 


Plus Minus 


1 In den Städten der Vorder- Kreiſe — 23659 | 23658 1 — 
2 — — Hinter Kreiſe — 16466 16368 98 — 
3 — — incorporirten Kreiſe — 25514 25583 — 9 
4 In den Caͤmmerey⸗Doͤrfern und Colonien, 
als von: 
Arnswalde — = 934 89 1 43 2 
Baͤrwaͤlde — — 730 65 8 — 
Berlinchen — — 9 9 — — 
Cuſtrin — — 16 16 — — 
Cottbus — — 1041 992 49 | — 
Croſſen — — 1244 1235 9 = 
9 


a | 68757 208 


N 3 


No. 1783 1781 Plus | Minus 
Tranſport 68956 68757 208 9 

Dramburg — — 166 161 5 — 
Drieſen — — 234 231 3 * 
Droſſen — — 396 396 — de 
Friedeberg — — 2244 2266 — 23 
Königsberg — — 381 339 51 5 
Landsberg — — 6965 6908 57 5 
&ippebne — — 26 26 — — 
Neuwedel — — 36 36 — — 
Reez — — — 14 — 14 
Reppen — — 13 12 1 — 
Schievelbein — — 178 173 5 — 
Sommerfeld — — 546 521 25 — 
Schoͤnflies — — 50 50 — — 
Soldin — — 436 459 — 23 
Woldenberg — — 154 156 Fu 2 
Zielenzig — — 4 4 — — 
Zuͤllichau — — 56 45 11 — 

5 Im Arnswalbifchen Reelfe — 7203 7172 31 nn 
6 Cottbusſchen K. 19270 19302 — 32 
7 (Croſſenſchen K. — 15915 15782 133 — 
8Dramburgſchen K. — 8947 8838 109 — 
9 Frledebergſchen K. — 4660 4677 Be 17 
10 Koͤnigsbergſchen K. — 14574 14828 — 254 
11 [Landsbergſchen K. — 6824 6678 146 — 
12 Schievelbeinſchen K. — 4825 472⁰ 105 — 
13 Soldinſchen K. — 4520 4549 — 20 
14 Sternbergſchen K. — 19172 18917 261 — 
15 Zuͤllichowſchen K. — 6564 6477 87 —. 


Latus | 193315 | 192470 | 1238 | 393 


No. 1782 1781 Plus — 


Transport | 193315 192470 1238 393 
16 Im Amte Balfter — 837 835 2 en 
17 —  Bifchoffee 7 287 275 12 — 
18 — Blopen — 967 950 17 — 
19 — Buͤtterſelld — 295 290 5 — 
20 — Car zig 85 3748 3743 | — 
21 — Ceoſſen * * 4996 4865 136 — 
5 | — Drleſen - = 8862 sol 163 — 
23 | — Gorlsdorf — 360 384 — 24 
24] — Olimmeſtadt 1 5784 5731 53 — 
25 — Marienwalde — 4186 4107 79 — 
26 | — Neuendamm — 1525 1446 79 — 
27 — Neuendorf — 821 8138 3 — 
28 | — Peiz — 4123 4093 30 — 
29 — Pyrehne — 861 783 78 — 
30 | — Auartſchen — 2721 2753 — 33 
31 — Reez — 1959 1991 — 33 
32 — Sobin — — 2510 2513 — 2 
. — Zehden — ö 3413 3439 — 26 
“| = Zuͤllichau 1617 1644 . 27 
In denen Garniſons an Weibem u und Kindern: 57598 3562 190 — 
el Summa Summarum | 248938 | 247413 7 | 336 
| 241413 : 


| 1525 | Plus 1 1525 I 
N 4 > 


r —e 
Authentiſche Seelen⸗Liſte 


von 
der Stadt Elbing, 
den Caͤmmerey⸗Grundſtuͤcken und Hofpitals- Gütern, 
im Jahre 1782. 


2 Frau⸗ eis. Ita, Ge. e Jun. Mag. Summa 
ner] en | ne | ter [fellen 8 ö gens | de genera- 
1 te | lis 


Summa | ; 
Aus der Stadt Elbing — 2531028912 20005] 476) 139 3491202] 11903 
Von denen Laͤndereyen — 507 5128 585| 225 — 123] 86 166] 2504 
Vom Regiment — — 432] 3860 459 — 42 — | 22| 1361 


Summa aller Seelen 303803 763 7703889 476] 3040 435113901 15768 
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VII. 
Brief aus Stockholm, 
vom zzten April 1783. 


ch habe mit großem Vergnügen die mir üͤberſchickte 
Abhandlung *) des Kabinets⸗Miniſters von Herz⸗ 
berg geleſen. Unter andern Bewelſen von der Gnade 
feines Röriges ruͤhmt derſelbe die allgemeine Ver⸗ 
bindung des pommerſchen Adels, um alle Gebaͤude auf 
dem platten Lande gegen Feuersgefahr zu verfichern: in 
eben dem Jahre hat unſer Monarch einen Plan zu einer 
allgemeinen Entſchaͤdigung bey Feuerſchaden für feine 
ganze Monarchie entworfen, und glücklich ausgefuͤhret. 
Sie iſt, wie ich weiß, in Deutſchland gar nicht bekannt, 
und Jeder wird eingeftehen müffen, daß ihr Inhalt der 
tiefforſchenden koͤniglichen Denkungsart eben ſowohl, 
als den väterlichen Gefinnungen für fein Volk große 
Ehre macht. Immer iſt dieſer Monarch mit Entwür« 
fen zum Beſten feines Volks beſchaͤftiget, und die Mes 
thode, wie Er hierbey zu Werke gehet, die ich Ihnen 
erzählen will, werden Sie vortreſlich finden. Wenn 
Er Plane, ſo wie dieſen, entwirſt, ſo macht er allen 
Statthaltern der Provinzien allgemein ſeine Gedanken 
bekannt; übergehet aber die Art der beſondern Entwik⸗ 
kelung und Ausführung mit Stillſchweigen. Er giebt 
zugleich Befehl, daß ſelbige diejenigen Vorſchlaͤge, wel. 
che fie für feinen Plan am bequemſten finden, überrei⸗ 
chen ſollen. Alle dieſe Vorſchlaͤge vergleicht der Koͤnig 
mit feinem Plan, findet derſelbe Verbeſſerungen nöthig, 
fo macht er fie, und entwirft die ganze Verordnung, 
welche 
*) Differtation far les Revolutions des Etats et parti« 
culievement ſur celles de PAllemagne, 8. 
Sigatsmat. II. St, 
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welche durch dle Uebereinftimmung der Gedanken eines 
erleuchteten Fürften mit den Vorſchlaͤgen einſichtsvol⸗ 
ler Männer, der Verſaſſung des Landes, umd den Bes 
duͤrfniſſen der Einwohner angemeſſen; alſo überhaupt 
vortreflich ausfallen muß. Jetzo kan ich nicht meht 
ſchreiben, denn fo eben werde ich nach Eijo und Hjelle 
abreiſen; allein in den erſten Tagen des Mayes bin ich 
wieder in Stockholm. 


8 en 


VIII. 


Guſtav des Dritten, Koͤniges von Schwer 
den, Verordnung, wegen einer allgemeinen Ent⸗ 
ſchaͤdigung bey Brand⸗ und Feuerſchaden. Ge⸗ 
geben auf dem Schloſſe zu Stockholm 
den 15ten April 1782 5). 


Wi Guſtav der Dritte, der Schweden, Go⸗ 
then und Wenden König, thun kund und zu 
wiſſen, daß, da Wir ſowohl die Unglücksfälle, welche 
nicht felten Staͤdte und das platte Land durch Feuerſcha⸗ 
den verwuͤſten, als auch die Mittel der Entſchaͤdigung 
für die Verungluͤckten uͤberdacht: Wir mannigfaltige 
Schwierigkeiten für den Staat und die Einwohner ent⸗ 
deckt. Denn obgleich dieſen Perſonen, je nachdem der 
Schaden größer oder geringer geweſen, eine Eutſchaͤdi. 
gung durch Erlaſſung von Abgaben, Zollfreyheit und 
Bewilligung der Collekten iſt ertheilet worden; fo 8 
n 


*) In einem Jahre hat man in mehrern Landen die Wich⸗ 
tigkeit einer ſolchen menſchenfreundlichen Anſtalt aner 
kannt: als in Pommern, im Serzogtbum Weſtpha⸗ 
len, in Mainz und zu Zürich in der Schweiß. 
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ben doch dieſe ungluͤckliche und verirrte Mitbuͤrger durch 
alle ſolche Einrichtungen keine hinreichende Huͤlfe für 
ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand erlangen koͤnnen, und ſind 
nicht ſogleich aus ihrer Verlegenheit geriſſen worden. 
Die vornehmſte Urſache iſt, daß man nicht die noͤthige Auf⸗ 
ſicht über die Gebaͤude gehalten, welche diejenigen, die ſich 
in einem entbloͤßten Zuſtande befinden, ſuchen; und daß fie 
die Hülfe, welche ihnen viel zu ſpaͤt zu ſtatten kommt, nicht 
abwarten koͤnnen. Wir haben daher dieſen Gegen. 
ſtand unferer Unterſuchung und Vorſorge würdig gehal⸗ 
ten. Nach den Beyſpielen und guten Einrichtungen der 
Brand; Verſicherungs⸗Comptoirs unſerer Reſidenz 
Stockholm und verſchiedener anderer Staͤdte des 
Reichs wünſchen Wir, mit Vorſchlaͤgen auch die üͤbri⸗ 
gen Einwohner unſerer Lande zu einer eben fo ruͤhmli⸗ 
chen Vorſorge aufzumuntern. Ohne dieſe Anftalten 
würde unſere Reſidenz nach jenen erllttenen zwey großen 
Feuerſchaden das Anſehn in fo wenig Jahren nicht er⸗ 
langet haben, welches ſie jetzo wirklich hat. Da aber 
eine ſolche Anſtalt zur allgemeinen Sicherheit des Gan⸗ 
zen ſich nicht in verſchiedene kleine Comptoirs wegen 
ihres weitläuftigen Umfangs zerthellen läft: fo wird noͤ⸗ 
thig ſeyn, einen Fond zu fammlen zu einer Brands 
Eaſſe. Hierbey erklären Wir jedoch, daß Wir weder 
die vorhandenen ſchon privilegirten Brand Comptoirs 
der Städte, oder die beſondern Conventlonen des plat⸗ 
ten Landes im geringſten ftören und aufheben wollen; 
noch auch, daß bey unſerer neuen Verordnung irgend 
ein Zwang ſtatt finden, vielmehr es auf einen Jeden an⸗ 
kommen ſoll, ob er dieſe unſere Vorſchlaͤge annehmen 
will, oder nicht. Da Wir aber mit dieſer Verordnung 
den Weg zeigen, wie unſere geliebten Unterthanen durch 
gelinde Abgaben elne Entſchaͤdigung bey kuͤnftigen Feu⸗ 
erſchaden erhalten follen: 5 kan auch niemand weiter, 

2 ſo 
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fo wie dieſe Einrichtung vollzogen worden iſt, eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung, mittelſt Erlaſſung der Abgaben, Untere 
ſtuͤtzung an Geld, Bewilligung der Collekten, oder wie 
es ſonſt den Namen haben moͤge, verlangen und erwar⸗ 
ten; es betreffe nun der Feuerſchaden öffentliche oder 
Privathaͤuſer. Dieſe allgemeine Anſtalt, welche Wir 
allergnaͤdigſt privilegiren wollen, ſoll, zum Unterſchied 
von den bisherigen einzeln Comptoirs, den Namen: 
Der allgemeine Brands Verſicherungs⸗ Fond, 
‚führen; in welcher Abſicht Wir folgende Verordnung 
haben abfaffen laſſen, welche zur ſernern Nachfolge uni 
Sicherheit hiermit beſtaͤtiget wird: 7 


I. 


Zur Verſicherung werden angenommen sffents 
liche und Privatgebaͤude von Holz oder von Stei⸗ 
nen, in den Städten und auf dem Lande, Kirchen, 
Univerſitoͤts⸗ Schub Magazingebaͤude, Wohn⸗ 
haͤuſer; zugleich kan der Theilnehmer mit den Gebaͤu⸗ 
den die in der Wand befeſtigten Spiegel und einge⸗ 
mauerten Gefäße verſichern laſſen. Eben alſo konnen 
bey Fabrikgebaͤuden die Räder, und alle diejenigen Ma⸗ 
ſchinen, welche zur Einrichtung gehören, und die man 
bey entſtandenem Feuer nicht wegſchaffen kann, verſichert 
werden. Dieſe Verſicherung findet ferner bey den Kir⸗ 
chen, in Anſehung des Altars, der Canzel, des Or⸗ 
gelwerks und der ſeſtgemachten Baͤnke, ſtatt; ſo wle 
bey offentlichen Haͤuſern in Anſehung ähnlicher Ge⸗ 
rathſchaften. Sind Häufer ſchon in den privilegirten 
Verſicherungs⸗Comptoirs der Reſidenz Stock⸗ 
holm oder anderer Städte eingezeichnet, ſo koͤnnen fie 
nicht in dieſen allgemeinen Verſicherungs Fond aufge⸗ 
nommen werden; es ſey denn, daß ſie wegen der Größe, 
und des Werths ihrer Haͤuſer bey dieſen Comptojrs keine 

bin. 


wegen Entſchaͤdig der Feuerſchaden 213 


hinreichende Sicherheit gefunden. Den Einwohnern 
auf dem Lande, welche wegen Feuerſchadens irgend eine 
Convention geſchloſſen, deren Wohnungen und Häufer 
aber von fo großem Werthe find, daß fie in dieſe Con- 
vention nicht haben voͤllig eingeſchloſſen werden koͤnnen, 
iſt es ebenfalls erlaubt; an dieſem allgemeinen Fond Theil 
zu nehmen, damit fie nach gefegmäßiger Taxation die 
Erſetzung für erlittene Feuerſchaden erlangen, welche 
ein Ueberſchuß von dem iſt, was fie aus der Brandcaſſe 
der Provinz genießen. 


II. 

Ein Jeder, welcher dieſe Sicherheit verlangt, übers 
giebt von jedem Gebäude eine ausführliche Beſchreibung. 
Selbige zeiget die Höhe, Länge und Breite des Hauſes, 
die Anzahl und Beſchaffenheit der Zimmer; ob Alles, 
oder nur ein Thell von Stein oder von Holz gebauet, 
ob es von Mauern und Wänden auf allen Seiten um⸗ 
geben, ob die Keller gewölbt oder mit Balken belegt 
ſind, ob die Treppen gewölbt, ob fie von Stein oder 
von Holz find, ob das Dach mit Kupfer, Bley, Eiſen, 
Ziegeln, Brettern, mit Steinen, Stroh oder Rohr ge⸗ 
deckt iſt, welche Außengebaͤude oder Werkſtaͤte dazu 
gehören, und verſichert werden ſollen: Eben alfo muß 
in dieſer Beſchreibung die nahe oder entfernte Lage der 
Außengebaͤude von den Wohnhaͤuſern, ferner, die Ente 
fernung derjenigen Gebaͤude, welche verſichert werden 
ſollen, von einer See, Strom oder einem andern Zur 
gang des Waſſers genau angezeiget werden, und auf 
eben die Art alle diejenigen Sachen, welche außer den 
Haͤuſern verfihert werden ſollen. Mit dieſer Angabe 
und Beſchreibung wenden ſich die Einwohner der Staͤdte 
an den Magiftrat, die Einwohner auf dem Lande aber 
an den Richter des Orts; bey Bergwerken und Ham⸗ 
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mern an den Bergmeiſter. In den Staͤdten wird die 
Taxation von zwey obrigkeitlichen Perſonen, welche der 
Landshauptmann ernennet, in Gegenwart von verel⸗ 
deten Bau- und Mauermeiſtern verrichtet. Auf 
dem Lande tariret der Richter, in Gegenwart zweyer 
Unterrichter, und gegen geſetzmaͤßige Verguͤtigung, wenn 
es anſehnliche Gebäude find. Bey Gebäuden von ge⸗ 
ringer Erheblichkeit kann der Richter von vereideten Uns 
teroffeſanten der Krone an feiner Stelle taxiren laſſen. 
Gebäude, welche zum Bergweſen gehören, muͤſſen von 
dem Bergmeiſter, in Gegenwart zwey oder mehrerer 
Perſonen, die von ſolchen Gebäuden eine genaue Kennt⸗ 
niß haben, taxiret werden, und zwar gegen geſetzmaͤßige 
Bezahlung von Seiten des Sigenthuͤmers. Bey den 
Taxationen muͤſſen die oben benannte Beſchreibungen fo 
genau unterſuchet werden, daß derjenige, welcher ſolche 
verrichtet, allein für dasjenige verpflichtet bleibt, was 
nicht angemerkt oder verbeffert wird. Bey jedem Haufe 
und bey allen Geraͤchſchaften, welche tariret werden, 
ſoll man den Werth beſonders anſetzen, und die Gruͤnde 
dabey bemerken: allein der Werth des Territorii ſelbſt, 
worauf ſolche Gebaͤude ſtehen, wird nicht angegeben. 
Die Tarationen in den Städten werden auf dem Rath. 
hauſe, in Gegenwart der Alelteſten, vorgeleſen. Hat 
Jemand Erinnerungen zu machen, als z. B. wider die 
Beſchreibungen, oder wider den angenommenen Werth: 
fo ſoll diefes alsbald in dem Taxirungs⸗ Inſtrument 
angemerket werden. Von allen Taxirungen in den 
Staͤdten und auf dem Lande wird ein Exemplar an die 
Direktion der allgemeinen Brand, Verſicherungs⸗ 
Caſſe zur Durchſicht, und wo es nöthig, zur Verbeſ⸗ 
ſerung überfendet: ein Exemplar behält der Magiſtrat 
der Stadt, oder der Richter. Erfolgen Veraͤnderungen 
oder Verbeſſerungen, fo werden felbige dieſem zweyten 
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Exemplar beygeſchrieben. Da ferner zur Prüfung der 
Taxationen die Charten von den Quartieren der Stadt 
das melſte licht geben koͤnnen: fo follen die Magiſtraͤte 
der Städte von ſelbigen, wenn fie vorhanden, ein Exem⸗ 
plar an die Direktion einſenden, wo aber keine vorhan⸗ 
den find, fo müffen dergleichen Charten mit der größten 
Genauigkeit verſertiget und der Direktion überſendet 
werden. Denn es koͤmmt allein auf die Direktion an, 
in wie fern fie ſich ohne dieſe Hülfe getraut, die einge⸗ 
gebenen Taraf onen zu prüfen und anzunehmen. Wir 
erwarten ebenfalls von Standesperſonen auf dem Lande, 
und von den Beſitzern der Gruben und Hammer, daß 
ſolche von ihren Gürern und Befigungen Plane werden 
entwerfen laſſen, und ſelbige ſoſort einſenden. Sollte 
man in der Zukunft für nöthig erachten, nach andern 
Methoden und Gründen die Tarationen zu vollziehen, 
als worauf die Sicherheit der ganzen Einrichtung beru⸗ 
het: ſo ſtehet es der Direktlon frey, mit Zuziehung der 
unten benannten Revlſoren, ein Gutachten hierüber eins 
zureichen. Da beym Anfange dieſer Einrichtung ſich 
eine große Anzahl Perſonen wegen Taxation ihres Ei⸗ 
genthums melden wird; fo müffen die Magiſtraͤte in 
den Staͤdten, und die Gerichte auf dem Lande, zur 
Erleichterung ſowohl für die Taxatoren, als auch für die 
Eigenthuͤmer, einen gewiſſen Termin bekannt machen, 
an welchem die Eigenthümer ſich melden und die noͤthi⸗ 
gen Erläuterungen einfenden koͤnnen. Dieſe verſchiede. 
nen Taxationen felbft muͤſſen nach beſtimmter Ordnung 
auf einmal vollzogen werden; damit das unnoͤthige Hin. 
und Herrelſen auf dem Lande erſpart wird. } 


III. 


Bey Beſtimmung der Abgaben, in Anſehung 


dieſer Verſicherung, iſt unſere Abſicht geweſen, ſelbige 
O 4 zwar 
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zwar ſo gelinde als moͤglich zu machen; zugleich aber 
auf einen ſolchen Fond zu ſehen, welcher niemals aus 
Mangel des Geldes in die Nothwendigkeit gerathen kann, 
keine Zahlung zu leiſten. Dieſe doppelte landesvaͤter⸗ 
liche Abſicht hoffen Wir zu erreichen, wenn dieſer Fond 
bis zu der beſtimmten Summe von 300,000 Reichs · 
thalern feſtgeſetzt wird. So bald dieſe Summe der 
390,000 Athir, vorhanden iſt: (jedoch unberechnet die 
Verguͤtigungen, welche während dieſer Zeit aus ſelbi⸗ 
gem geſchehen, und die alſo ſeine Einkuͤnſte wieder ver« 
ringern), ‚fo hören die Abgaben aller Theilnehmer 
auf, welche felbige für die ausgeſetzten Jahre erleget; 
fo auch der fpätere Theilnehmer, wenn fie. die ihnen 
ausgelegten Abgaben für eben dieſe Zeit entrichtet haben. 
Sollten aber binnen dieſer Zeit ſo große Feuerſchaden 
entſtehen, daß dadurch der Fond bis auf 150,000 Tha⸗ 
ler und drüber herabſinkt; fo müffen die Theilnehmer 
wieder eine jährliche Abgabe erlegen, bis der Fond feine 
gehörige Stärke von 300,009 Thaler erhalten. Nach 
dleſen Grundſätzen erlegen weder die Eigenthümer groͤſ⸗ 
ſere Abgaben, als ihnen zukommt, noch auch kann der 
Fond durch geringe Einnahme herabſinken; weil in dem 
erſten Fall die Zelt der Abgaben verkürzet, in dem letz⸗ 
tern aber verlängert wird. Wir erachten daher ſuͤr noͤ⸗ 
thig, für die erſten drey Jahre folgende Brand Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Abgaben feſte zu ſetzen, als: 
e ea Procent nach dem 
taxirten Werth der 
Gebäude, 


Für Kreuzwerk, mit darzwiſchen 
gebaueten Ziegelmauern + 
Fuͤr hoͤlzerne Hauer — 1 
welche jährlich) entrichtet werden müffen. Unter gewiſ⸗ 
fen Umfländen, und nach angeſtellter Prüfung der Die 
rektion kann dieſe Abgabe etwas erhöhet oder hetabgeſetzt 
werden. 
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werden. Wenn z. B. ein Haus gut verwahret, mit 
eiſernen Platten, Schiefer bedeckt iſt, ſteinerne Trep⸗ 
pen, einen mit Stein gepflaflerten Boden, eiferne Thu. 
ren vor den Bodens, gewölbte Keller und Unter⸗Etagen 
bat; wenn das Haus ſren lieget, oder nahe am Waſſer; 
nach Proportion aller dieſer Umftände kan die Direktion 
mehr oder weniger die vorher benannten Abgaben ver⸗ 
ringern, doch niemals ſtaͤrker als + Procent. Sind 
aber im Gegentheil die Haͤuſer mit Holz, Stroh oder 
Rohr, die Keller von Balken gedeckt, hat ein hoͤlzer 
nes Haus nur zwey Etagen, liegt es enge, vom Waſſer 
entfernt, hat es eine in Anſehung der Feuerſchaden ge» 
faͤhrliche Nachbarſchaft, oder Werkſtaͤte, die ein beftän. 
diges Feuer erfordern: fo koͤnnen die Abgaben bis in⸗ 
clufive Procent vermehret werden. Dieſe eben ger 
nannte Abgaben koͤnnen in kelnem Jahre erhoͤhet wer 
den, dauern eben ſo lange fort, bis der Fond von 
300,000 Rthlr. beyſammen iſt. Sie werden allezeit 
vor dem 1 November entrichtet, als mit welchem Tage 
das Jahr dieſer Brand⸗Verſicherungs - Cafe anfängt; 
folglich werden alle Thellnehmer bis zum 1. November 
1782 dem nachkommen, was in dieſer Verordnung 
vorgeſchrieben worden iſt. Inzwiſchen kann auch Jeder, 
nach dem verfloſſenen Termin, an dieſer Verſicherung 
Antheil nehmen, wenn er für das ganze Jahr bezahlen 
will; die Verſicherung wird jedoch nur von dem Tage 
an, da das Geld erleget worden, gerechnet. Da fer- 
ner die Abgaben für drey Jahre find beſtimmet worden: 
ſo wird die Direktion nach zwey Monaten des dritten 
Jahres, alſo 1785, bekannt machen, in wie ferne die 
Abgaben fortdauren ſollen. Dieſes wird außerdem 
jahrlich, bis die Summe von 300,000. Rthſr. zuſam⸗ 
men gebracht iſt, geſchehen, worauf die Direktion ſelbſt 
anzeigen wird, daß r auf hoͤren ſollen. Sollte 
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eln Theilnehmer, welcher durch Erlegung der Abgaben 
das Recht der Werſicherung erworben, nachher fäumig 
werden und in Ruͤckſtand bleiben: fo ſoll er zwar fein 
Recht wieder erlangen, allein er muß binnen drey Mo⸗ 
naten die ſchuldigen Gelder nebſt 6 Procent Zinfen erle⸗ 
gen, und ſollte ihn vor dieſer Bezahlung ein Feuerſcha 
den treffen, fo kann er keine Entſchädigung verlangen. 
Wenn ferner Jemand bey dem ſchon verſicherten Hauſe 
noch neue Bauten anlegen will; ſo erlegt er für dieſe 
letztern auf eben ſo viele Jahre die Abgaben, als er be. 
reits für das erſte Gebäude entrichtet hat. Wird aber 
ein Haus, welches verfichert worden iſt, heruntergeriſ⸗ 
fen, und eln neues, für welches der Eigen hümer, nach 
vorhergegangener Taxation, mehrere Sicherheit als 
für das alte verlangt, erbauet; alsdenn entrichtet der⸗ 
ſelbe eine Abgabe, welche nach dem Verhaͤltniß der ches 
maligen und nunmehrigen Verſicherung beſtimmet wird. 
Bauet er z. B. von Stein, da vorher das Gebäude von 
Holz war, fo gewinnt er den Unterſchied in den Procen · 
ten, welcher in Anſehung der Bauart bey den Haͤu⸗ 
fern feſtgeſetzt worden iſt. 


(Fortſetzung und Beſchluß im künftigen Stücke.) 


IX. 
Noch eine Anmerkung über die Volks⸗ 
menge in der preußiſchen Monarchie. 


Ein kaiſerl. koͤnigl. Officier, der Freyherr von S. — 
giebt in feiner ſtatiſtiſchen Tabelle 1781., groß 
Folio, ebenfalls die Quadrat⸗Meilen und Volksmenge 
der preußiſchen Monarchie an; allein, fo wie ben den 

übrigen 
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übrigen Reichen, ohne Beweiß, und mit keiner Ge⸗ 
nauigkeit und Zuberläßigkeit, wie die Vergleichung ei. 
gen wird. Rach ſeiner Angabe hat: 


Qua⸗ 
drat: | Seelen 

Mei- 

len 
1) Oſt⸗Preußen 8555 729 850000 
2) Weſt⸗Preußen — 484] 350000 
3) Der Netz⸗Diſtrikt — 186 132000 
4) Schleſien und Glaz —. 700165 
5) Brandenburg — 690 970000 
6) Pommern 450 410000 


7) Magdeburg und Halberſtadt 160 Ehe 
8) Die Länder in Weſtphalen zuſam⸗ 


men — — 77 2 

9) Waͤlſch. Neuenburg 38000 
Summa aller Sure Mei] | 

und aller Seelen 3646|5210000 


X. 
Schwediſche Mondirungs⸗Kunſt. 
93 Carl Guſtav Roos, Faͤhndrich bey dem 
Regiment Dahland, hat von dem Könige von 
Schweden ein Privilegium exchufivum auf ro Jahre 
erhalten, eine Sammlung von den verſchiedenen Mon. 
dirungen aller ſchwediſchen Regimenter herauszu« 
geben. Es wird ein Officier und ein Soldat in der 
darzu gehörigen Mondirungs⸗Kunſt e 


„) Dies wäre alſo ein Ähnliches Werk, als die Geſchichte 
der K. Preuß. Regimenter, welche der P. Pauli 1767. 
zu Halle herausgab, deren Fortſetzung ihm aber unters 
Age wurde. 
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Zur Erläuterung des Wortes, Mondirungs⸗Runſt, 
muß man wiſſen, daß zwiſchen den ſchwediſchen Regi⸗ 
mentern ein ſehr geringer Unterſchied ſey, zumal, da 
die National- Tracht die Cavallerie und Infanterie ſehr 
ahnlich gemacht hat. 

Der einzige Unterſchled beſtehet in der Fagon der 
Mondirungs⸗Knoͤpfe, ob ſolche Silber oder Gold has 
ben, glatt oder fagonnirt, und wieder dieſe oder jene 
Fagon haben. So ſind z. B. die Knöpfe an den Klei, 
dern der Generale und derer, welche zur königlichen Ad. 
judanten- Mondirung gehören, daran zu unterſcheiden, 
daß fie vergoldet find, und einen Kranz von zwey Kar 


nonenläufen haben: andere haben ein @, ober Bus 
ſtav der Dritte, u. ſ w. 


XI. 

Volksmenge von Elſaß, und Tabelle der 
Gebohrnen und Geſtorbenen in Straßburg, 
1781 und 1782). 

Ji dem Jahre 1697 zählte man in 


ganz Elſaß — 245000 Seelen, 
1750 aber, nebſt 1650 geiftlichen Per⸗ 
ſonen beyderley Geſchlechts, — 445 140 Seelen. 


Dieſe Anzahl hat ſich ſeit dieſer Zeit ſehr vermehret, fo 
daß man jetzo die Volksmenge von Elſaß ziemlich zu⸗ 
verläßig auf eine halbe Million ſetzen kann. 

Herr 
*) SE ein Auszug aus: Geſchichte und Beſchreibung 
des Klfaßes, und feiner Bewohner von den älter 
ſten bis in die neueſten Jeiten. Baſel, 1782. 8. und 

aus Almanach d'Alſace pour Année 1783, 12. 
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Herr berlin, Verf. des Almanachs, nimmt 
eine Volksmenge uͤber 500,000 Seelen an. 


Im ganzen Elſaß ſind: 
L über 20 große und kleine Städte, 
a) im Öbern — 32. 
b) im Untern — 39. 
II. Feſtungen 75 9. 
III. Bergſchloͤſſer — 4. ehemals 200. 196 


find verwüͤſtet. 
IV. Dörfer uͤber — 1000, . 


Herr Oberlin giebt an: 
J. Staͤdte = 
a) in Ober- Elſaß und 
Sundganu — 32. 
b) in Unter, E aß — 309. 
II. Flecken, Dörfer und Meyerhoͤfe mehr als 
1000. Alle zuſammen find in 250 Pfarreyen ab⸗ 
getheilet. 


Tabelle über die Bevölkerung von Straßburg. 
Jahr 1781. UN 

Gebohrne Ba: I, 7 21 J 2553 Seelen, 

e Ehen — 40 Paar 
Maͤnner — 333 

Geſtorbene 5 en 12 1513 Seren. 
Mädchen — 369 

Das Kloſter⸗Gelübde haben gerhan at 

In Kloͤſtern verſtorben i 6 


Jahr 
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Jahr 1782. 


Gebohrne 50 3 180 1691 Seelem 


Vollzogene Eben — 364 Paar. 
Maͤnner — 399 
Geſtorbene E mE = 1799 Seelen. 
Mädchen — 466 
Das Klofter  Gelübde haben gethan — 0 
Im Kloſter geſtorben — 4 
XII. 


Anekdoten aus der neueſten Geſchichte ). 


1. Kaiſer Joſeph der Erſte ). 


Ven dem 1711 verſtorbenen Kaiſer Joſeph dem Er⸗ 
ſten hoͤrte ich unter andern, daß er ſich auf ſeinem 
Todbette erfläret habe: Er ſehe nunmehr ein, wie ſehr 
er ſich durch fein Betragen gegen das weibliche Ger 
ſchlecht verfündiger habe, und wenn Gott voraus ſehen 
follte, daß er wieder in dieſe Sünde verfallen moͤchte, 
follte er ihn lieber ſterben laſſen; fo ſehr er rs auch 
ſonſt ein längeres Leben wuͤnſchte. 
IL 
*) Selbige find genommen aus Cebenageſchichte Jo. 
bann Jacob Moſers, Königl. Daͤniſchen Etata⸗ 
Kaths, von ibm ſelbſt beſchrieben. Vierter Theil. 
Frankfurt und Leipzig, 1783. Da dieſe Lebensbeſchrei⸗ 
bung nicht eben in die Hände des eigentlichen Publikums 
kommen wird; fo hoffen wir mit Mittheilung derſelben 
nicht mißfalig zu werden. Uebrigens nehmen wir an 
ſelbigen keinen Antheil. a 
.) Er trat, wie bekannt, die Regierung 1705, nach 
dem Tode feines Herrn Vaters, Kapſer Leopolds, an. 
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Elben dieſer Kaiſer ſchickte dem damaligen Reichs. 
Wice⸗Kanzler, Grafen von Schönborn, viele Hand⸗ 
billette; Lieber Graf Schönborn! ſchicke mir 
(fo oder fo viel) Dukaten! Als nun dieſe Billette 
nach des Kaiſers Tode zum Vorſchein gebracht wurden, 
ſetzte es Streit: ob der Kaiſer die Summen überall ers 
halten habe? endlich aber übernahm fie fein Bruder 
und Nachfolger, Kaifer Carl der Sechſte. 


ul. 
Kaiſer Carl der Sechſte *). 


Kaiſer Carl der Sechſte war ein guter Herr, 
der regulair lebte und nicht übel dachte; aber freilich die 
Staats, Sachen den Miniftern überließ, und alſo durch 
fremde Augen ſahe. Er war eines fehr ernſthaften Ars 
ſehens: weil nun dadurch Manche, ſo bey ihm Audi⸗ 
enz hatten, außer ihre Faſſung kamen; ſo hatte er im 
Gebrauch, daß, wenn Fremde Audienz bey Ihm hatten, 
er fo lange auf die Seite ſahe, bis fie angefangen hate 
ten zu reden. Als er in Spanien war **), mißbrauch⸗ 

ten 

*) Er war, wie bekannt, der zweyte Sohn Kaifer Leos 

polds, und trat die Regierung nach dem Abſterben ſeit 

nes Herrn Bruders, Kaifer Jofepbs, welcher 171 
ohne männliche Erben mit Tode abgieng, an. 

*) Nach Abſterben Carl des Iwerten, Königes von 

Spanien 1700, machte das Haus Defterreich Anſpruͤche 

auf die geſammte ſpaniſche Monarchie; und 1703 

traten der Kaifer Leopold, und fein erſtgebohrner Sohn, 

Joſepb, ſelbige dem damaligen Erz: Herzog Carl ab, 

welcher hierauf zum König von Spanien ausgerufen 

wurde, und ſich nach dieſen Ländern begab. Dieſe be⸗ 
kannte Umſtände gehören für das eigentliche Publikum. 
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ten ihn die Spanier durch die unverſchaͤmteſten Bit. 
ten, welche er doch nicht allemal abschlagen durfte, 
Man ertheilte ihm daher den Rath, unver nehmlich 
zu antworten; und dieſes behielt er als Kaiſer bey, 
wenn er nicht gerne willfährig antworten wollte. Als 
der Czaar Peter den Kaiſertitel angenommen hatte, 
hieß es: Der Czaar habe feinem Geſandten zu Wien 
befohlen, in einer Audienz auf eine poſitive Erklarung 
wegen dieſer Wurde zu dringen, der Kaiſer habe auch 
dem Geſandten eine lange Antwort ertheiler, von wels 
cher aber der Geſandte nichts verſtanden habe. Er ſey 
darauf zu dem Reichs⸗Vice⸗Canzler gegangen, habe 
es ihm geklagt, und gebeten, ſich bey dem Kaiſer zu er⸗ 
kundigen, worinne feine Antwort beſtanden. Diefer 
habe es aber nicht ubernehmen wollen, ſondern ihn an 
den Kaiſer ſelbſt verwieſen, worauf er den Courier mit 
dem Bericht zurück geſchickt: daß er den Kaifer nicht 
verſtanden habe, und ihm Niemand ſagen wolle, was 
der Kaiſer mit ihm geſprochen habe. — Der Kaifer 
gieng in einer ganz ſimplen Kleidung, auch wenn er 
den Campagne » Habit anhatte; außer an feiner Ges 
mahlin Geburts⸗ und Namenstag. Wenn er aber in 
Trauer gieng, war es für einen Fremden ein fonderbas 
rer Anblick: Er trug eine lange braune fliegende Perru⸗ 
que ohne Puder, von dem Hut einen Flor bis auf die 
Waden hinab hangend, und um den Leib einen ſoge⸗ 
nannten Schurz oder Weiberrock, der bis an die Schue 
gieng; welches Alles zuſammen eine eigene Figur aus⸗ 
machte. Sein kurzes Geſicht machte, daß er auf der 
Jagd feinen Ober Hofmarſchall, den Fuͤrſten von 
Schwarzenberg, erſchoß; welches man aber vor ihm 
zu verhehlen ſuchte. Wenn er ſich raſiren ließ, mußte 
ihm der Barbier erzaͤhlen, was er von Privat- Bege⸗ 
benhelten, fo ſich in der Stadt ereignet hatten, 2 
en 
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ben konnte. Er hatte einen luſtigen Menſchen, Stef⸗ 
fen, von welchem ſich vieles melden ließe. Zu der Zeit 
‚ Cr724) ſtarb der Graf von Mihoſch an empfange. 
nem Gifte. Dieſer Mihoſch war ein Böhme, und 
anfangs ein Schreiber; inſinuirte ſich aber durch feine 
Cameral Projekte bey dem Kaiſer fo, daß er ihn zum 
Grafen machte, und ſich ſo oft und ſo lange mit ihm 
unterhielt, daß der Prinz Eugen von Savoyen, 
oder andere Miniſter, oft lange Zeit in dem Vorgemach 
warten mußten, bis ſie zum Kaiſer kommen konnten. 
Als er nun todt war, fragte der Kalfer den Steffen: 
was ſagen die Leute, daß der Mihoſch geſtorben iſt ? 
Steffen wollte nicht antworten, bis der Kaiſer ihm et ⸗ 
was geſchenket habe; als er nun einen Dukaten erhalten, 
ſprach er: die deute ſagen, der Teufel habe den Wis 
hoſch geholt; und wenn er länger gelebt hätte, und du 
haͤtteſt ihm länger geglaubt, fo hätte er dich auch ge. 
bolt. Der Kaiſer wollte wiſſen, wer fo ſage, Stef⸗ 
fen fagte: Jedermann! Der Kajſer ſchenkte ihm eie 
nen Dukaten nach dem andern, und wollte haben, er 
ſollte Jemanden nennen, der fo ſpraͤche. Steffen abet 
blieb dabey: Jeder mann. 2 


IV. 
Oeſterreichiſcher Oberſt⸗Hof⸗Canzler, Graf 
von Sinzendorf. 

Kaiſer Carl des Sechften Liebling und erſter 
Minifter in Haus. Staats- Sachen, der Graf Pbis 
lipp gudewig von Sinzendorf, hatte auf feinen Ge. 
ſandſchaſten und in feinem Amte ſich eine ſogenannte 
Routine erworben; außerdem war er kein großer 
Staatsmann, und der ehemalige franzöſiſche Sprach. 
meiſter im Haag, Du Mont, (Herausgeber des Corps 

Staatomgt: Ih St. 9 Diplo. 
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Diplomatique) galt viel bey ihm. Als ich einſtens 
feinen Bibliothecair, Mr. le Clerc, fragte: warum er 
mir des Moreri Dictionaire nie nach Haufe abfolgen 
laſſen wollte? antwortete er mir: alle andere Bücher 
ſtehen ihnen zum Dienft, aber dieſes darf ich nicht weg. 
geben; es fen Ihro Excellenz Handbuch, deſſen fie 
ſich zum Machſchlagen bedienten, wenn in dem kaiſerli⸗ 
chen geheimen Rathe deutſche Staats Sachen vorfä« 
men. Nachdem er auch den Herrn von Battenſtein 
zum Staats, Secretario unter ſich bekam, fiel fein An. 
ſehn nach und nach ſo, daß er zuletzt ſaſt nur den Na⸗ 
men behielt, und Bartenſtein alles that, der Canzler 
auch dem Secretario ſelber zuweilen vor das Haus fuhr. 
Hingegen war er wegen ſeiner Tafel und aͤußerſten 
Kenntniß der Speifen beruͤhmt; wie er den z. B., wenn 
Krammets⸗Voͤgel auf eine Tafel kamen, an dem Ge⸗ 
ſchmack unterſcheiden konnte, wo fie gefangen worden. 
Man erzählte: nach geſchloſſenem Wiener Frieden, 
1725, habe der Koͤnig von Spanten, Philipp V., ihm 
ein Praͤſent von 300,000 Fl. an baarem Gelde anbies 
ten laſſen: Sinzendorf habe bey dem Kaiſer ange⸗ 
fraget, ob er es annehmen dürfe? der Kaiſer habe ge⸗ 
antwortet; er habe den Frieden nicht von Spanien er⸗ 
kauſt. Der Graf habe ſodann das Geld nicht angenom- 
men; der ſpaniſche Miniſter hingegen deſſen Werth in 
ein golden Service verwandelt, welches der Graf behal⸗ 
ten babe, ohne weiter bey dem Kaiſer anzufragen. 


V. 
Kalſer Carl der Siebente '). 
Kalſer Carl VII. war ein Herr von guten Nas 
turgaben, aber fein unmaͤßiger Hang an das weibliche 


Ge⸗ 

*) und Churfuͤrſt von Bayern; feine Gemahlin war, Ya: 

ria Amalia, Kaiſer Joſeph des Erſten zweyte Prim 
zeßin. Die Anekdoten find dom Jahre 1742. 
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Geſchlecht, welchem er auch unter ſeinen ſchwereſten 
Umftänden den Zügel ſchießen ließ, und daruͤber oft al 
les andere vernachläßigte, verdarb das Gute. Mit ſel 
ner Frau Gemahlin ſtand er öfters nicht gut. Sie 
zeigte der Frau Gräfin von Solms: Bödelsheim, 
(aus deren Munde ich es habe) ein ganzes Schaͤchtel⸗ 
chen voll Haare, welche er ihr mit eigener Hand aus⸗ 
gerauft hatte; und fie ließ den Senior des evangeli⸗ 
ſchen Miniſterii, Herrn Freſenium, erſuchen, fie un⸗ 
ter dem Namen einer bedraͤngten Frau in die beſon⸗ 
dere Fuͤrbitten in das allgemeine Kirchengebet mit ein⸗ 
zuſchließen. 
Vi. 


Cabinets⸗Miniſter Carl des Siebenten. 


Unter feinen bayerifchen Miniſtern galten am 
meiſten der Oberſt⸗Caͤmmerer, Graf von Preyſing, 
ein allzueifriger Catholik; und der Hof Canzler, Frey ⸗ 
herr von Braitenlohn, eines Metzgers Sohn aus 
Freyſingen, fo das Lob eines ehrlichen Mannes harte; 
weil aber dieſe, und die, von denen ich hernach reden 
werde, von deutſchen Staats: Sachen wenig Wiſſen⸗ 
haft hatten; fo wurde der bekannte große Gelehrte und 
evangeliſche Herr (nachmals Graf) von Buͤnau in der⸗ 
gleichen vornemlich gebraucht. . 

vn. 
Reichs⸗Hofraths⸗Praͤſident. 

Zum Reichs-Hofrarhs-Präfidenten wurde der Herr 
Graf Truchſeß von Aryl Sr ach Er war zuvor 
Obeiſt⸗ Stallmeiſter zu Salzburg; daher es vielen ld 
cherlich vorkam, einen ſolchen Mann zum Chef des 
Juſtiz· Weſens zu er Er führte aber fein Ss 

2 
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Amt mit ſolcher Geſchicklichkeit und Eifer für die Juſtiz, 
daß er ſich eine allgemeine Hochachtung erwarb, und 
1745 Jedermann gewünſcht hätte, er ware vom Kaiſer 
Franzen in dieſem Poſten bepbehalten worden. 
vnn. 
Reichs ⸗Vice⸗Canzler. 

Der Reichs⸗Vice ⸗Canzler, Graf von Bönigs⸗ 
feld, taugte gar nicht in diefe Stelle: Und wie er als 
ein bereits alter Mann dem abgekommenen Reichs⸗Viee⸗ 
Canzler, Grafen von Netſch, 100,000 Thlr. für die. 
ſes Amt zurück bezahlt hatte; ſo ſuchte er nur Geld zu 
machen. Zu welchem Ende der Fürftenftand und an⸗ 
dere Standes, Erhebungen öffentlich feilgeboten, und 
Manche wider ihren Willen wirklich dazu gensehlget 
wurden, oder doch werden wollten. 

IX. 
Reichs⸗Hofraths⸗Vice⸗Praͤſident. 

Der Reichs. Hofraths- Vice⸗Praſident, Graf von 
Seidewicz, war vormals Hofrath zu Dreßden, welche 
Stelle er aber wegen feines Eifers für Oeſterreich ver« 
lohr. Er gleng darauf nach Wien; allda hieß es, es 
ſey nichts für ihn zu thun, wenn er nicht die Religion 
änderte. Dleſes geſchahe denn endlich; es erfolgte aber 
doch nichts. Als er ſich darüber bey den Jeſuiten be⸗ 
ſchwerte, erhielt er zur Antwort: ob es denn nicht ges 
nug ſey, daß man ſeine Seele dem Teufel aus dem Ra⸗ 
chen geriſſen habe? So viel ich mich entſinne, wurde er 
hernach Reichs⸗Hofrath, gieng aber ſobann in Kaiſer 
Carl des Siebenten Dienſte. ’ 
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Ueberſicht der Rniat . Preußischen Armee 
im Jahre 1783 5). 1 


Ye Feld⸗ Artillerie, 
Eompagrien | wie ſtark. 


1) 9 5 erste Regiment — 1 — 2243 
2) Das zweyte Regiment — 10 — 2239 

3) Das dritte Reginene — 10 — 2222 

4). Die Augmentation — 10 — 2472 

5) Zwey neu errichtete Compagnien 2 — 480 
Die reitende Artillerie von ros Mann 


iſt unter dieſen Regimentern begrif; j 5 
ſen. N 
Garniſon Artillerie. 12 
1) Von Winterfeldt — 7 — 1009 
2 er a 507587 
Er 5 Summa 33 — 11254 
II. Infanterie. 


In den Marken Brandenburg liegen: 
Grenadier⸗Compagnien — 480 \ 
Moufquetier — ..— 20 5 6b Man. 
Fuͤſelier — — - 

Im Serzogthum Magde 
burg. 
Orenadier-Compagnien — 211 N 
Mouſquetſer — = 14874 — 

Fuͤſelier: — — 1 r 2 


3359 


*) Iſt genommen aus dem: Fuſtand der Roͤniglichen 
wee Armee im Jahre 1783. 1783. 12. 


P 3 In 


18 
— 
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In Pommern. 
Grenadier⸗Compagnien — 10 


Moufquerie — 55) 1535 Man; 
In Preußen. 
Grenabier» Compagnien — 28 
Mouſquetier. — no} 28452 — 
Fuſelier — ? 50 5 
In Weſtphalen. 1 
Grenadier⸗Compagnien — 41 
Mouſquetier — — 20 10530 — 
Büfelier 5 4⁰ 
In Schleſien. 
Grenadier-Compagnien — 29 
Muſquetier — es 152 33989 — 
Fuͤſelier — — 7 


Summa der Infanterie incl. b 
der Feld- Artillerie — 148352 Mann. 


III. Cavallerie. 
In der Mark liegen: 

Eſquadrons 24 — 390 Mann 
In Magdeburg — 20 — 3440 — 
In Pommern — 45 — 7546 — 
In Preußen — 70 — 11228 — 
In Weſiphalen — —— — — 


In Schlefien — 275 — 12082 
Summa der Cavallerie 38206 Mann 
— Infanterie — 148352 — \ 
Cavallerie — 38206 — 
trag N 


Die 
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Die ganze Armee beſtehet alſo aus: 

34 Grenadier⸗Bataillons und zwey Comes 
pagnien, darunter g ſtehende, das dritte 
Bataillon Garde, und das Batalllon von 
Bhodig mit gerechnet; dieſe beyde haben 
fünf Compagnien, alle übrige nur vier. 

66 Bataillons Mouſquetier. 

4» — Guſiliet. 

1 — Jager zu Fuß. 
8 — Jeld⸗ Artillerie. 
1 Bataillon und vier Compagnien Garniſon⸗ 
Artillerie. 
36 Bataillons Garniſon Truppen. 
2 Compagnien Mineurs. 


:. . a 
Sa. 188 Bataillons und 8 Compagnien Infanterie. 


63 Eſcadrons Cuͤraſſier. 


70 — Dragoner. 
90 — SAufaren. 
10 —  Dofniaken. 
1 — Jager zu pferde. 


Sa. 234 Eſcadrons Cavallerie. 


e; 9 v3 


XIV, i 
Schwediſch Pommern Quadrat- Meilen, 
Volksmenge und Handel ). 


Die Größe Pommerns beträgt, nach genauen Mefs 

ſungen, 52%, fo wie die von ügen- 1825 Qua- 
drat Meilen. Behder Flächen» Inhalt giebt, zuſam⸗ 
men genommen, alſo 2033 ſolcher Meilen. Es kom⸗ 
men demnach auf jede dieſer Meilen in Pommern nur 
etwa 1468, in Rügen aber gar nur 1299, eines zum 
andern geſchlagen, aber mehr nicht als 1436 Men⸗ 
ſchen. Das Schwediſche Pommern begreiſt: 

Städte, größere und kleinere — 12 


Kirchſpiele — — 73 
Guͤter, Dörfer und Höfe — 336 
Rügen, ganz von der Oſt⸗ See umfloffen, bea 
Staͤdte — — — 
Kirchſpiele — — 5 


Güter, Dörfer und Hfe — 524 


Die Volksmenge von ganz Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern beſtund im Jahre 178 1. 
In den Pommerſchen Staͤdten: 
Seelen männlichen Geſchlechts 13195 28843 
Seelen weiblichen Geſchlechts 15648 
Latus 28843 


) Iſt entlehnet aus: Patriotiſche Beytraͤge zur Rennt; 
niß und Aufnahme des Roͤnigl. Schwediſchen Doms 
merns, von J. D. von Reichenbach, Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſchen Kammer Rath. Erſtes Stuͤck, 1783. 4. 
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V Tranſport 28843 
In den Ruͤgenſchen Staͤden ? 
Seelen männlichen Geſchlechts 1838 27 
Seelen weiblichen Geſchlechts 11510 
Auf dem ende enen wen 5 
Seelen männlichen Geſchlechts 23658 7 
Seelen weiblichen Geſchlechts 5 24653 }. 48515 
Auf dem Lande in Bögen: ER n 


Seelen männlichen: Geſchlechts 4584805 
Seelen een Geschlechts 10891 


21214 


We 110 im Jahre 1780, in Pommern und 
Rügen, zu Waſſer und zu Lande, ein- und 
bus gegangenen Waren. 


Eingegangen für, — 435832 The 10 45 ft. 5 


ee — 339998 Tuer, 19 hl. 
Im Jahre 1781 aber waren 

Eingegangen für —. 46585 Thaler 37 fl. 

Aycgegangen für... — 895679 Thaler 6 b. 


0 Em Schwedisch e hg) wi ach den 
1 Conventions Fuß am Werth 
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8 wee, e 
Ueber die Conſumtion des Caffe in den 
„ Königlichen Preußiſchen Ländern + > 
im Jahre 1782. n 
De⸗ verbienftvolle Herr Ober ⸗Conſiſtorſal , Rath 
—HBuͤſching theilet in feinen woͤchentlichen Nach⸗ 
richten, und zwar im rıten Stück dieſes Jahres, eine 
Nachricht vom e Seehandel im Jahr 1783 
mit. Bey der Gelegenheit außert dieſer berihmte Sta⸗ 
istiker zugleich folgendes Urtheil: Ungeachtet der 
ohen Acciſe auf den Caffe, und des hohen 
Preiſes deſſelben überhaupt, (zu Berlin das Pf. 
18 gr.) hat doch die Einfuhr deſſelben in 10195 
Centnern (4467 mehr als im vorigen Jahre) beſtan⸗ 
den, und davon haben allein die doͤniſchen 
Schiffe q 322 eingefübrer. Es erhellet daraus, 
daß man den Caffe Trank nicht fahren laſſen 
wolle; es wird alſo wohl beym Alten bleiben. 
Dem aͤußerlichen Anſehn nach würde es freilich ſo ſchel⸗ 
nen, allein es hat mit dem Stettinſchen Seehandel und 
mit dieſer großen Einfuhr des Caffe eine ganz andere 
Bewandniß. Große und einſichtsvolle Kaufleute wer ⸗ 
den zwar dasjenige, was wir ſagen wollen, alsbald bey 
der Leſung des Büfchingifchen Artikels bemerket ha 
ben: allein der Finanzier, welcher fo ſelten praktiſche 
Einſichten in die Handlung hat, und der größte, Theil 
des Publikums nimmt ſo ein Urtheil, da es durch das 
äußerliche Anſehn begünftiget wird, als Wahrheit an. 
Hier aber iſt der Gegendewels: Aus den Stettiner 
Liſten, und den jährlich daſeſbſt ankommenden Waaren, 
iſt nicht der Stettiner Seehandel zu beurtheilen, oder 
darnach zu beftimmen, indem andere Chur⸗ und Neu⸗ 
1 7 moͤrki⸗ 
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moͤrkiſche, auch Schleſiſche Handlungspläge, welche 
ihre Waaren mehrentheils über dieſen Ort ziehen und 
dus ſenden, den tlichften Antheil daran haben. 
Eben ſo unrichtig iſt der Schluß, daß, da 1782. 10195 Cent. 
ner Caffe (4467 alſo mehr wie im vorigen Jahre) das 
felbft eingegangen; fo wolle man den Caffe Trank nicht 
fahren laſſen, und es werde in den preußiſchen Landen 
wohl bey dem Alten bleiben. Denn es iſt bekannt,! 
die zu Stettin 1782 eingekommene 10195 Centner Caffe 
gar nicht zum innern Landes Debit, fordern mehren. 
theils zum Tranfito- Handel nach Sachſen, Boͤh⸗ 
men, Maͤhren, und vorzuͤglich nach Polen beſtimmt 
find. Die Caffe⸗Exportations⸗ Societät zu Frank 
furt an der Oder hat z. B. im Jahre 1782 auf dieſe Art 
allein gegen 3000 Centner erportiret, was werden dle 
Erportatlons-Societäten in Berlin, Breßlau, Glo⸗ 
au, Cottbus, ja Stettin ſelbſt, nicht erportitet ha⸗ 
en? Aus dieſer angeſehenen Menge von angekommenem 
Caffe fließt vielmehr ſo viel, daß die Kaufleute, da der 
inlaͤndiſche Caffehandel gehemmet und eingeſchraͤnkt 
iſt, ihren Eifer und Spekulation verdoppeln, um dle 
auswaͤrtigen Verſendungen fo weit zu treiben, als nur 
immer moͤglich. Dieſes gereichet ihnen zur großen 
Ehre, und dies iſt die vollkommenſte Erföllung der 
landesvaͤterlichen Abſichten. Was an Caffe jetzo in 
den preußiſchen Landen abgeſetzt wird, iſt von fo gerin⸗ 
ger Erheblichkeit, daß man die Wirkungen und Folgen 
des allerhöchſten koͤniglichen Geſetzes wider den Gebrauch 
des Caffe einleuchtend wahrnehmen kann. 


2 10% Kin 100 
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Abermülge Vorsorge König Biber des 
Zweyten von Preußen, Ani eine unpartheyiſche 
und genaue! Verwaß der gerechtigkeit 0 
© in feiner Monarchie, 1783. 
Serge Majeſtat haben zur Deckung 
des durch Verminderung und Abkürzung der Pros 
ceſſe bey den Salarien⸗ Caſſen entftandenen Ausfalls, 
und zur Verauſtaltung einer genauen Auſſicht über die 
Untergerichte, beſonders in den von dem Sitze der lan. 
des⸗ Collegierum entlegenen Gegenden, den Juſiitz; 
Fon fur Dero hieſigen Provinzien durch eine betracht; 
liche Aſſignatlon landesväterlich zu vermehten geruhet, 
auch ) dabey wiederholt verordnet: daß alle und jede Un / 
tergerichts⸗Bediente und Juſtitiarien, die ſich aus 
irgend einem Vorwand oder Bewegungsgrunde zur par 
theyiſchen oder andern pflichtwidrigen Handlungen ver⸗ 
leiten laſſen, auf das ſchaͤr ſſte beſtraſt; rechtſchoffene, 
fleißige und unparthepiſche Männer dite. kräftig un / 
terſtuͤtzt, und belohnt, auch bey vor . Gele, 
Beben weiter Ne werden ſollen. r 


edi Ain Friedrich des ae, von 
Preußen, wegen Abſtellung einiger Mißbraͤuche, 
beſonders des ſogenannten blauen Montages bey 
den Handwerkern, vom 24. März 1783. 
Wir Friedrich, von Gottes Gnaden König 
von Preußen u. ſ. w. thun kund, und fuͤgen 
N a und jeden Unſern Regierungen, Krleges⸗ und 
Domai⸗ 
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Domainen- Cammern, Steuer⸗ Rärben, Polis 
zey⸗ Direcroriis und Magiſtraͤten in den Städten, 
inſonderheit aber allen Handwerks⸗ Innungen und 
Züuͤnſten, und überhaupt allen und jeden Unſerer ge⸗ 
treuen Vaſallen und Unterthanen in Gnaden zu wiſſen. 
Demnach Wir mit des Kaifers Majeſtaͤt und Unſeren 
Reichs Mit- Ständen auf dem fortdaurenden allge⸗ 
meinen Reichs» Tage zu Regensburg, nach vorher⸗ 
gegangenen reiflichen Berathſchlagungen, wegen Abs 
ſtellung verſchiedener bey den Handwerks- Zünften noch 
obwaltenden Mißbraͤuche Uns vereiniget, und Wir 
ſolche zum Beſten des Staats überhaupt und der Hand⸗ 
werker abzielende Veränderungen, nicht nur in Uns 
fern mit dem deutſchen Reiche in Verbindung ſtehenden 
Staaten, ſondern auch in Unſerm Koͤnigreiche Preußen 
und übrigen zum deutſchen Reiche nicht gehörigen Pro⸗ 
vinzien, auf das genaueſte gehalten und beobachtet wiſ⸗ 
fen wollen: So ſetzen, ordnen und gebiethen Wir hier⸗ 
mit, daß i en 5 
8 1. 

Zu Folge der unterm agſten Auguſt 1636. und 
den öſten Auguſt 1723. emanirten Edicte der fo genannte 
freye oder blaue Montag bey allen benenjenigen Ger 
werken und Innungen, wo derſelbe noch im Schwange 
gehen ſollte, ſogleich nach Publication dieſes Ediets 
gänzlich eingeftellet, und die Geſellen an allen Monta⸗ 
gen eben fo fleißig und lange, als in den übrigen Werk 
Tagen, arbeiten ſollen. ’ 


Um nun diefen Unfug, welcher den Staat um, 
eine zweymonatliche Arbeit, die Handwerks- Meiſtere 
und Geſellen zur Ueppigkeit, und der darauf nothwen⸗ 
dig erfolgenden Armuth bringet, auf das ſicherſte abzu⸗ 
ſtellen, befehlen Wir hiermit aufs ernſtlichſte, daß jeder 

Meiſter, 
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Meiſter, deſſen Geſelle ſich des Montags ohne recht. 
mäßige Entſchuldigung von feiner Arbeit entfernet, ſel. 
bigen, in Unſern hieſigen Reſidenzien, dem Polſcey⸗ 
Directorlo, und in andern Städten, wo kein Policey⸗ 
Directorium iſt, dem Magiftrat, bey Fancy Nthlr. nie. 
mals zu erlaffender und zur Gewerks. Caſſe zu erlegen · 
der Strafe, ſofort anzeigen, und ein ſolcher Geſelle, 
welcher dieſen Mißbrauch hartnäckig fortſetzen will, das 
erſtemal mit achttaͤgigem, das anderemal mit vierzehn⸗ 
taͤgigem Arreſt bey Waſſer und Brodt beſtrafet, das 
dritte und folgende aber, als ein fürfeglich boßhafter 
Uebertreter Unſerer Geſetze, mit vierwoͤchentlicher Zucht⸗ 
baus ⸗ Strafe beleget, alsdann für Handwerks⸗ unfähig 
und untuͤchtig gehalten, und auf fein Handwerk an kei⸗ 
nem Orte paſſiren foll, ſo lange, und bis derſelbe nach 
vorhergegangenem obrigkeitlichen Erkenntniß zu ſei⸗ 
nem Handwerke wiederum öffentlich admittiret worden. 


Wir wollen auch ferner: 
2. 


Daß diejenigen Meiſter und Geſellen, fo dergleichen 
boshaſte Uebertreter wiſſentlich für tuͤchtig und Hand⸗ 
werfs» fähig halten, mit eben dieſer Strafe, und in 
gleichmaͤßiger Progreßion beleget werden ſollen. 


Wir verbierhen auch 

2 5 

Jedem Wirthe, oder fo genannten Krug + Vater In 

den Gewerks- Herbergen bey Iwey Rthlr. niemals zu 

erlaſſender und zu den Arnten⸗ Anſtalten jedes Orts zu 

erlegender Strafe, keinen in Arbeit ſtehenden Geſellen 

des Montags vor geendigter Abend - Arbeits» Zeit in 

der Herberge zu dulden, noch weniger durch Darrel⸗ 

chung von Getränken ſelbſt Gelegenheit zu geben, den 
Montag 
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Montag in Heppigkeit und Müßiggang zuzubtingen, 
ſondern es follen dieſelben dergleichen Gefellen fofort ara 
retiren, oder wenigſtens ihte Namen der Obrigkeit 
des Orts zur Beſtrafung anzeigen. Um auch derglei⸗ 
chen Wirthe und Krug⸗ Väter deſto beffer zu beobach⸗ 
ten, und in Ordnung zu erhalten, ſollen die Policen⸗ 
Diener jeder Stadt die Gewerks⸗ Herbergen des Mon⸗ 
tags öfters und genau viſitiren, und dagegen bey jeder 
angezeigten Uebertretung den vierten Theil von den eine 
gehenden Strafen zu genießen haben. 


Und damit auch 


4. 9 
Die Handwerks Geſellen von dem bisherigen Müßig⸗ 
gange deſto beſſer abgehalten und zum Fleiß ermun⸗ 
tert werden; 


So wollen Wir, daß ihnen nach Maße derjeni⸗ 
gen Tage oder Stunden, fo fie fünftig mehr als zeithero 
bey dem uͤblich geweſenen freyen Montage in der Are 
beit bleiben, eine billige Vermehrung des Lohns ange: 
dene, welche nach den Umſtänden jedes Orts und jedes 
Gewerks, auch allenfalls durch richterliches Erkenntniß, 
zu beſtimmen ſeyn wird. 


Da auch ferner 


5. 

Dem gemeinen Weſen nicht zutraͤglich iſt, daß einem 
Handiverfs. Meifter nicht mehr als einen Lehr ⸗ Zune 
gen, und eine eingeſchränkte Zahl von Geſellen zu hal, 
ten erlaubt ſeyn ſoll, wodurch ſowohl das Publicum, 
als auch die Geſchicklichkeit der Meiſter in gleichem 
Grade leiden muͤſſen; So wollen Wir Hiermit, daß 
dieſe Gewohnheit, wenn ſelbige in einigen Unserer 

5 Städte 
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Stade noch obwalten ſollte, abgeſchaſſet und den Mei⸗ 
ſtern die Haltung von mehr als einem Sehr» Jungen, 
und einer uneingeſchraͤnkten Zahl von Geſellen, Derflattet 
und nachgelaſſen ſeyn PO > 

Sollten Ae we 


De einigem eben in Unſern Staaten, und be⸗ 
ſonders bey der Weberey, wo zu Forderung ein und 
anderer Arbeit die Perſonen weiblichen Geſchlechts nüß- 
lich gebraucht werden können, derſelben Zulaſſung nicht 
geſtattet, und vielleicht gar eine Handwerks ⸗ Strafe 
für die Geſellen, welche in einer ſolchen Werkſtatt gear⸗ 
beitet, üblich fenn: So wellen und verordnen Wir, 
daß dieſes fürs künftige abgeſtellet, und erwehnten Ges 
ſellen dieſerhalb nicht der mindeſte Vorwurf gemacht 

werden ſoll. 

Wir wollen auch endlich 
7. 

Zum Beſten des Staats- und der Menſchlichkeit hin⸗ 
führe geſtatten und zugeben, daß die Kinder und Ab⸗ 
koͤmmlinge der ſo genannten Waſen⸗ Meiſter und 
Abdecker, welche die verwerfliche Arbeit ihrer Eltern 
noch nicht getrieben haben, noch treiben wollen, zu den 
Handwerkern und andern Geſellſchaſten, ohne daß es 
einer Legitimation beduͤrfe, zugelaſſen werden; mithin 
die Söhne ſolcher Leute von den Handwerks- Meiftern, 
gleich anderer redlicher Leute Kindern, in die Lehre ge» 
nommen, und für Handwerks- auch der Meifterfchafte 
fähig angeſehen werden, die Töchter aber, ohne den ges 
ringſten zu beforgenden Vorwurf, ſich an Handwerks⸗ 
leute und andere ehrliche Perſonen verheyrathen koͤnnen. 
Damit nun Jedermann die in dieſem Edicte ent⸗ 
haltene Verordnungen, beſonders wegen Abſtellung 25 
5 o 
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fo genannten freyen oder blauen Wontags, auf das 
genaueſte halte und erfülle, und ſich Niemand mit bee 
Unwiſſenheit entſchuldigen möge; fo ſoll daſſelbe nicht 
nur den fämmtlichen Handwerkern und Innungen gehöͤ⸗ 
rig publieiret, ſondern auch in den Innungs⸗ Häufern 
und Gewerks⸗ Herbergen angeſchlagen, und bey jedem 
Quartale denen Meiſtern und Gefellen, den Lehr ⸗Jun⸗ 
gen aber bey ihrer Loßſprechung von den Aſſeſſoribus der 
Gewerker vorgehalten werden. 

Wir gebierhen und befehlen auch allen Unfern Re⸗ 
gierüngen, Krieges» und Domainen ⸗Cammern, Steuer⸗ 
Raͤthen, Policen⸗Directoriis und Magiſtraͤten in Uns 
ſerm Königreiche Preußen, und ſaͤmtlichen übrigen Pros 
vinzien in» und außerhalb des heiligen roͤmiſchen 
Reiches hiermit fo gnädig als ernſtlich, uͤber die genaue 
Befolgung dieſes Ediets, beſonders wegen Abftellung 
des ſogenannten freyen oder blauen Montages, mit 
allem Ernſt und Nachdruck zu halten, und nicht die 
geringſten Contraventiones dagegen zu verſtatten; wes⸗ 
halb auch die Fiſeaͤle jeden Orts, und die Gewerks⸗ 
Beyſitzere jeden Gewerks und jeden Orts beſonders auf⸗ 
merk ſam ſeyn, und die Uebertreter den Magifträten oder 
Krieges⸗ und Domainen- Cammern ungeſäumt zur Be⸗ 
ſtrafung anzeigen müffen. 

Uhrkundlich und zu mehrerer Feſthaltung haben 
Wir dieſes Ediet Hoͤchſteigenhaͤndig unterſchrieben, und 
mit Unferm Koͤniglichen Inſiegel bedrucken laſſen. Zur 

So geſchehen und gegeben zu Berlin, den 
aaſten Marti 1783. 5 f 
Friederich. 


(L. S0 
v. Finkenſtein. v. Herzberg. v. Blumenthal. Frenh. v. d. 
Schulenburg. v. Gaudi. Freyh. v. Heinitz. v. Werder. 
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XVII, 
Stille, aber originelle und erhabene, Feyer 
des Geburts⸗Tages König Guſtav des Dritten 
von Schweden, 24ſten Januarii 1783. 


Kö Guſtav verließ in dieſem Jahre an ſeinem 
Geburts» Tage noch nicht den Aufenthalt auf dem 
Luſt⸗Schloſſe Grips holm: allein er reiſete incognito 
in ſeine Hauptſtadt Stockholm. Bey ſeiner Ankunft 
fragte der wohlthaͤtige Monarch nach den Wothlei⸗ 
denden und Armen, vorzüglich auch wegen der ſtren⸗ 
gen Kälte; man überreichte ihm eine Liſle von 462 
Perſonen. Alsbald gab er Befehl, ihnen theils Sum⸗ 
men Geldes auszuzahlen, theils Vorräthe an Holz abs 
zuliefern. Die Gelder wurden aus der eigenen Cha⸗ 
toulle des Koͤniges gezahlet: der Holz- Vorrath aber 
vom koͤniglichen Holz Hof geliefert, weil außerdem 
wegen des koͤniglichen Aufenthalts auf dem uſt⸗Schloſſe 
Gripsholm ein anſehnlicher Vorrath war erſparet 
worden! Gott ſegne einen fo guten Konig, fag« 
ten die Armen und Nothleidenden, und laſſe ihn, 
wenn's moͤglich iſt, noch hundert und mehr Jahre ſei⸗ 
nen Geburts⸗Tag ſeyern! Und was ſagt der deutſche 
Patriot? Gott ſchenke jedem Reichs Lande einen 
Guſtav den Dritten! 


! XIx. 
Dankbarkeit der Einwohner Stockholms 
gegen ihren König, 1783. 
An asften Januar 1783 verließ der königliche Hof 
das zuſt⸗Schloß Gripsholm, und reiſete nach 
Stockholm, weil der Namens- Tag des Herzogs 
. von 
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von Suͤdermannland geſeyert wurde. Diejenigen 
Einwohner Stockholms, welche den See- Handel 
treiben, hatten die Gnade, Ihro Röniglichen Ma⸗ 
jeftäten und der königlichen Familie vorgeſtellet zu 
werden. Sie uͤberreichten zugleich eine goldene Me⸗ 
daille. Dieſe wollte man dem Könige bereits an ſel 
nem Geburts» Tage übergeben; man mußte aber dieſe 
Ueberreichung wegen Abweſenheit des Monarchen untere 
laſſen. Auf der einen Seite dieſer goldenen Me⸗ 
daille erblickt man das Bruſtbild des Königes mit 
dem gewohnlichen Titel; auf der andern den Proſpekt 
von der Schif brücke *) in Stockholm. Die Inſchriſt 
iſt folgende: Te tuta et aufta Parente; ) und in 
der Umfchrift lieſet man die Worte: ***) Commercia 
Civ. Stockh. MDC CLXXXII. 


XX. 

Ueber die von Guſtav Adolf, Koͤnig von 
Schweden, im Jahre 1626 geſtiftete, und 1632 
erweiterte allgemeine Handlungs⸗ Geſellſchaft 
oder Süder: Compagnie. f) 

Nicht leicht wird man in der Geſchichte des ſiebzehn 

ten Jahrhunderts einen Monarchen erblicken, in 

deſſen Perſon fo große Talente und vortreflihe Eigen ⸗ 

Q 2 ſchaſten 

) Hier laufen die Schiffe an, und die Kaufmanns: Guͤter 
werden ein- und abgeladen. 

) Das iſt, unter dieſem Landes? Vater wurde der Han; 
del beſchützt und vergrößert. 

) Das iſt, die Handlung der Bürger von Stockholm. 

t) Dieſes merkwürdige und große Projekt des unſterblichen 


Koͤniges haben ſowohl die allgemeinen Geſchichtſchreiber 
2 Schwe⸗ 
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ſchaſten des Herzens vereiniget waren, als in der Per⸗ 
fon Guſtar Adolfs, Königs von Schweden. Er gab 
feinem Wolke einen eigenen kriegerischen Geiſt, und "ine 
Grundſätze in der Kriegskunſt, welchen er feibfi vier u 
verdanken hatte, wurden von Feinden und Bundesge. 
neſſen gleich ſtark nachgeaßhmet. Ueberall handelte ders 
ſelbe nach Billigkeit; ſelbſt in den Fallen, wo Politik 
jene zu unterdrücken wagte. Für feine Unterthanen war 
er eben ſowohl Vater als Koͤnig: und dieſen Tugenden 
gab endlich feine Liebe und Ehrerbietung fir Religion, 
fo weit nur menſchliche Kräfte hinreichen, den hoͤchſten 
Grad der Vollkommenhelt. 
Aus dieſem fo mannigfaltigen Geſichtspunkte has 
ben die Geſchichtſchreiber Guſtaven oft geſchildert. 
3 Allein 


Schwedens und Deutſchlands, als auch feine Bio: 
graphen entweder ganz überfehen, oder nur berührt. 
Walther Zarte, im Leben Guſtav Adolfs, welches 
aus dem Engliſchen in zwey Theilen. Leipzig 1760 
und 1761 in 4to mit Anmerkungen des P. Boͤhme 
herauskam, redet von dieſem Gegenſtande Th. I. O. 149 
und Th. II. 43, aber, ſo wie von den meiften Gegenjtäns 
den, ſehr flüchtig, mehr deklamatoriſch, als hiſtoriſch 
genau. Der zwepten Nachricht fügt der vor einiger 
Zeit verſtorbene P. Böhme aus einem Briefe des 
Plenſchiager eine Anmerkung bey, welche die Erwei⸗ 
terung dieſer Compagnie beteift, und die ſich mit den 
Worten ſchließt: Vielleicht werden die gelehrten Ge 
ſchichtſchreiber in Schweden dieſe annoch fo unbe · 
kannte Sache künftig in ein belleres Licht ſetzen. 
Bey Ueberſetzung der Beplagen von dieſer Geſchichte 
Guſtav Adolfs erhielt allererft Herr P. Böhme das 
äußert feltne Buch: Argomantica Gufßuvian:, Aus 
ſelbigem hat er den Freyheits? Brief der Compagnie, fo 
wie die Erweiterung deſſelben, mitgetheilet. Denn Zarte 
hatte beyde Stucke nicht von dem Orginal, fondern aus 
des Cynte Bifaccioni Commentaris delle Guerre ſue- 
N ce ſſe 
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Allein eben fo groß und merkwürdig als in den krlegerl⸗ 
ſchen Auftritten, oder bey den Planen der feinſten Staats. 
Klughelt, bleibt dieſer Monarch unter jenen Befchäftis 
gungen, den National⸗Reichthum zu vermehren, den 
größten Theil der Handlung in fein Reich zu ziehen, und 
Schwedens Namen und Macht ſelbſt in den entfern⸗ 
teſten Welttheilen auszubrelten. — N 


Guſtav Adolf folgte feinem Vater, Karl dem 
Iten, am 30. October 1611 in der Regierung nach. 
Zu diesem Zeſtpunkte herrſchte unter den Bae 
europàiſchen Nationen ein allgemeiner Handlungs · 
Geiſt: eine ganz außerordentliche Begierde nach dem 
Beyſpiel der Spanier und Portugiſen, welche den 
Anfang gemacht batten, durch die Reichtümer der 

23 Hand. 


ceffe in Alemagna, abdrucken laſſen. Herr Boͤhme 
uͤberſah hierbey, daß ſelbige ebenfalls in des Grafen 
Kbevenbillers Annalibus Ferdinandeis tom. XII. S. 
535 — 4 abgedruckt ſtehen. Weil Herrn P. Boͤhmen 
dieſe Stücke zu ſpät bekannt wurden; fo laßt er ſich auf 
keine weitere hiſtoriſche Unterſuchung Über dieſe Hands 
lungss⸗Geſellſchaft ein, ſondern thellet nur einige litter 
räriſche Nachrichten von den äußerſt feltenen Argonantji- 
cis Guftavianis mit. Selbige find unter andern dem 
ebenfalls ſehr ſeltenen Werk: Tractatus Politieo Turidi- 
eus de Iure Mercatorom et Commereiorum 1 
Authore lohanne Marquardo, Francofurti 1662 fol 
beygedruckt. Aus dieſen Argonautieis Guſtavianis und 
anderen dahin gehörigen Acten hoffe ich einen bisher 
größtentheils unbekannten, und ſelbſt für die deutſche 
Handlungs- Geſchichte wichtigen Gegenstand, in deutliches 
Licht zu ſetzen. Vielleicht iſt dieſe Bemuͤhung dem Ger 
Weber e nicht unangenehm; aber auch der Lieb: 
haber der Geſchichte, der Kaufmann, wird ſich freuen, 
wenn er die damaligen Speculationen der Handlungs⸗ 
Politik ſeſen wird. 
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Handlung aus den entlegenen Welltheilen groß und 
maͤchtig zu werden. Faſt in allen neuen Handels zweigen, 
die von den Englaͤndern am Ende des ſechszehnten und 
beym Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts entdeckt 
waren, folgten ihnen die vereinigten Niederlaͤnder 
Schritt für Schritt nach. Dieſes geſchahe in dem 
rußiſchen Handel, in den Verſuchen, einen nord⸗ 
oſtlichen und nordweſtlichen Weg nach China zu 
finden, in dem Anbau von Amerika, in der Unmſchif⸗ 
“fung der Erdkugel, und in dem Handel nach Oſtin⸗ 
dien. Die ſchon 1604 vom König Heinrich dem 
Vierten von Frankreich geſtiſtete oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft, welche aber unter feiner Regierung keinen Fort- 
gang gewann, wurde von feinem Sohn und Nachſol⸗ 
ger, Ludewig dem Dreyzehnten, ebenfalls von neuern 
beſtaͤtiget. Zu eben dieſer Zeit ſegelten die Dänen zuerſt 
nach Oſtindten, und legten einige Jahre nachher auf 
der Kuͤſte von Coromandel die Feſtung und Stadt 
Tranquebar an. Schon damals munterten den 
ſchwediſchen Monarchen diefe Beyſpiele zur Nachah⸗ 
mung auf; woferne nicht die unglücklichen drey Kriege 
mit Dänemark, Polen und Rußland, unter deren 
Führung ſein Vater mit Tode abgegangen war, andere, als 
dieſe, Beſchaͤftigungen verlanget hatten. Die Kriege 
mit Daͤnemark und Rußland wurden inzwiſchen durch 
die Friedensſchluͤſſe zu Sio rod 1613, und Stollbowa 
3617 geendiget: mit der Krone Polen aber bald ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen, bald der Krieg erneuert, 
und mit großem Gluͤcke gefuͤhret. Während dieſer Be⸗ 
ſchaͤſtigungen König Suſtavs, fein Königreich von 
der Seite Polens in Sicherheit zu ſetzen, kam Wil⸗ 
helm Woſſelinr, ) aus Antorf in Brabant gebürtig, 
1623 

) In allen öffentlichen Akten, Briefen und Dokumenten 
heiſſet er Wſſelinx: ein einzigesmal habe ich e 
geleſen; 
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4623 nach Stockholm und. überreichte dem Könige 
verſchiedene Plane zur Aufnahme der ſchwediſchen 
Handlung und Schiffahrt. Je unbekannter dleſer große 
Projektmacher des ſiebenzehnten Jahrhunderts bisher 
in den Geſchichtsbüchern geweſen, um deſto angeneh⸗ 
mer werden vielleicht einige Nachrichten von feinem Le⸗ 
ben ſeyn. W. WOffeling hatte ſich lange Zeit in Spa⸗ 
nien und auf den azoriſchen Inſeln aufgehalten, um 
eine gruͤndliche Kenntniß zu erlangen. Er begab ſich 
hierauf nach den vereinigten Niederlanden, und legte 
dieſer neuen Republik den Plan zur Stiſtung einer weſt⸗ 
indiſchen Handlungs» Compagnie vor. ) Von dem 
Jahre 1591 bis 1621, als zu welcher Zeit der Freyheits⸗ 
‚Brief für die Compagnie ausgefertiget wurde, hatte 
Loſſelinr mannigfaltige Bemühungen angewendet, 
Schriften verfertiget, Unterhandlungen mit den einzeln 
Provinzien, Städten und Privat⸗Perſonen angeftellet, 
und mit den Deputirten der Staaten oͤftere Unterredun⸗ 
gen gehalten. Er fand aber an dem damaligen Advo⸗ 
katen oder Raths ⸗Penſionarius von Holland, Johann 
von Öldens Barnevelt, einen großen Gegner, der 
ſich ſeinen Plans und der Stiftung einer neuen Hand⸗ 
lungs⸗ Compagnie nach Weſtindien mit allem Nach⸗ 

2 4 druck 


geleſen; dieſe Leſeart kann aber wider die andern nicht 
entſcheiden. > e 

) Das Kapital dieſer Compagnie beſtund aus 7,2090000 
Gulden, wurde aber nachher bis auf 13,000000 vers 
mehret. Dieſe Compagnie war es, welche den Portu⸗ 
giſen einen Theil von Braſilien wegnahm. Die nach 
malige üble Verwaltung ihrer Geſchäfte brachte ſelbige 
ſo hetunter, daß fie 1674 zu Grunde gieng. Eine 
neue wurde an ihrer Stelle 1675 errichtet, die ſich bis 
jetzo, wiewohl in ſehr mäßigen Umiftänden, erhalten hat. 
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druck widerſetzte. Dieſer fein Gegner wurde nachher 
aus andern Urſachen gefangen gefegt, und Toſſelinr 
ſahe mit Vergnügen, daß fein Projekt, die Stiftung 
einer weſtindiſchen Handlungs⸗ Geſellſchaft, von 
neuem in Bewegung kam. Im Jahre 1618 ertheilten 
die geſammten Stände die Erlaubniß zu dieſer Stiftung. 
Selbige wurde an die verſchiedenen Landschaften geſchickt, 
wodurch, wie gewöhnlich, einige Jahre mit Berathſchla 
gungen vergiengen, bis zuletzt 1621 der Freyheits⸗Brief 
ausgefertiget, und die Compagnie alſo geſtiſtet wurde. 
Nach deren Stiftung dachte Niemand weiter an 
MWilheln VoOfeling, feine Plane und Bemüpuns 
gen waren vergeſſen; weit gefehlt, daß man ihn als 
Stifter und Urheber der neuen Compagnie Hätte bes 
trachten, und ihm die geringſte Belohnung ertheilen 
follen. %) Dieſe feine dem Staate der vereinigten Nie ⸗ 
derlande zur Ausbreitung der Handlung gegebenen 
Rathſchlaͤge waren fo bekannt, daß er ſich weder in 
den kalſerlichen, noch auch in den ſpaniſchen Landern 
durfte ſehen laſſen. Selbſt in den vereinigten Nieder⸗ 
landen hatten ihm ſeine Entwürfe eine Menge Feinde 
erweckt. Dieſe, und der Verdruß, daß man nach 
Ausführung der Entwürfe feine Verdienſte nicht mehr 
achtete, ja ihm nicht einmal die Ehre der Erfindung 
\ N ‚gönnen 


% Argenautica Guſtaviana, Frankfurth am Mayn 
1633, Menfe Iunio mit der Rrone Schweden Srey: 
beit, fol. Inſtruftion zur Einzeichnung der neuen 
Suͤder⸗ Compagnie S. 33; merkwürdig iſt, daß ſelbſt 
der beſte Geſchichtſchreiber des Staats der vereinigten 
Niederlande, Wagenaar, Theil 4, wo er in verſchiedenen 
Stellen von der Compagnie redet, des Wilhelm wſſe⸗ 
linx gar nicht erwehnet. Seine Verdienſte aber um 
die Stiftung der Compagnie find, wie wir nachher ſehen 
werden, ſelbſt aus den Reſolutionen der Staaten unleugbar. 
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gönnen wollte, bewogen ihn, Holland zu verlaſſen, 
und beym König Guſtav Gluͤck, Schutz und Sicher⸗ 
heit zu ſuchen. Er übergab dem Könige ein weitläuftie 
ges Projekt, deſſen weſentlicher Inhalt dieſer war: 
Da in Amerika viele Lander find, welche die Spanier 
noch nicht unter ihre Bothmäßigkeit gebracht; fo koͤn⸗ 
nen in dieſem Welttheil viel mehrere Colonien angelegt, 
und elne weitläuftige Schiffahrt und Handlung gegruͤn⸗ 
det werden. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit Aſien 
und mit Afrika. Vorzüglich aber verdienet die Terra 
Auſtralis *) alle Aufmerkſamkeit. Dieſes Land iſt 
noch wenig bekannt, von außerordentlichem Umfange, 
und bietet die ſchoͤnſte Gelegenheit zum weitlaͤuſtigſten 
Handel dar. Außer dieſem Handel und Schiffahrt 
nach Amerika, Afien, Afrika und der Terra Au- 
ſtralis koͤnne die Krone Schweden allerhand Gattungen 
von Waaren aus den europdifchen Ländern abholen, fie 
in die fremden Welttheile verſenden, daſelbſt umfegen, 
und die zuruckgebrachten Waaren in Europa umtauſchen. 
Auf dieſe Art wird Gothenburg das allgemeine Ma. 
gazin der ausländiſchen und europäiſchen Waaren wer⸗ 
den. Zur Ausführung dieſes Projekts aber iſt nothe 
wendig, eine allgemeine Handlungs- Geſellſchaft zu ſtiſ⸗ 
ten, und an ſelbiger ſelbſt fo viele Fremde und Auslaͤn⸗ 
der Antheil nehmen zu laſſen, als nur immer Neigung 
haben. Dieſe allgemeine ſchwediſche Handlungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft wird in den fremden Welttheilen einen viel 
groͤßern Fortgang gewinnen, als die Handlungs⸗Geſell⸗ 
ſchaſt irgend einer andern Nation, vorzüglich als der 
25 ſpani⸗ 


) Unter der Terra ralit verſtund er die Suͤdpol⸗ 
Lander, welche te 1628 die Holländer . 
ten. S. Anderſons hiſtoriſche und chronologiſche 
Geſchichte des Handels, fünfter Theil, S. 72. 
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ſpaniſchen. Denn da die Schweden jene indianische 
Nationen mit Menſchlichkeit behandeln, und ſie in Re. 
ligion und Sittlichkeit unterrichten, nicht aber nach dem 
grauſamen Beyſpiele der Spanier ausrotten würden; 
ſo wird man eben ſo viele Freunde, als Spanien Feinde, 
finden. Spanien ſehlet es ferner am Volk, um alle 
Gegenden in Amerika zu beſetzen. Die Krone Schwe⸗ 
den aber hat nicht allein ſelbſt hinreichende Volksmenge, 
ſondern kann auch wegen der vortreflichen Verſaſſung 
ihres Reichs auf die Ankunft. vieler Ausländer rech⸗ 
nen. Um den ſchwediſchen Monarchen noch mehr zur 
Annehmung feines Projekts aufzumuntern; ſo fügte er 
demſelben ſehr vollſtaͤndige Liſten bey über die Waaren, 
welche die weſtindiſche Flotte 1620 nach Spanien 
elngeſuͤhret, über den braſilianiſchen Handel, und 
endlich eine ſehr genaue Berechnung über den jäbrliz 
chen reinen Gewinnſt der Krone Spanien von 
allem und jedem Handel aus den fremden Welttheilen. 
Es würde zu weitlaͤuftig, und für viele leſer ermuͤdend 
ſeyn, wenn wir ihnen dieſe iſten und Berechnungen 
vorlegten: allein die allgemeine Calculation zeigt Er⸗ 
heblichkeit und Unerheblichfeit der Handlung in den da⸗ 
maligen Zeiten, verglichen mit den unſrigen: 
Die ſpaniſche weſtindiſche Flotte hatte alſo 1620 

an Gold und Silber für 3 a 

. 23,½76400 ſchwediſche Thaler.) 
an Werth eingefuͤhret. a u 


Raufinennsz Waaren für 2 
> 5,268460 ſchwediſche Thaler. 
5 Der 
2 *) Der Werth des ſchwediſchen Thelers beſtund damals 


aus vier Mark, deren ſechs und ein halber auf einen 
Neichsthaler giengen. 1 
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Der jährliche Ertrag des braſilianiſchen Handels wird mit 
5,000000 Ducaten 
berechnet; fo wie der, jährliche reine Gewinnſt von der 
Handlung in den fremden Welttheilen für die ſpaniſche 
Monarchie mit: aa d 
2 23,250000 ſchwediſche Thaler. 
König Suſtav fand dieſe Vorſchlage des Wſſe⸗ 
liny gar nicht unbequem, ſondern den damaligen Zeit⸗ 
umftänden ſehr angemeſſen. Die Wuth des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges vertrieb eine Menge Einwohner aus 
den deutſchen Reichslanden, und dieſes neue Handlungs⸗ 
Projekt zog wahrſcheinlich viele derſelben nach Schwe⸗ 
den. Die Geſchaͤftigkeit der engliſch⸗ rußiſchen und 
oſtindiſchen Geſellſchaften, wie auch der wagenden 
Kaufleute, brachten den Handel der Hanſee⸗ Städte, 
Danzig ausgenommen, beſonders in den Hafens auf 
den füblichen Kuͤſten des baltiſchen Meeres, in großen 
Verfall, deren alter Glanz immer mehr abnahm. Die 
Stiſtung dieſer Compagnie konnte ferner in folgenden 
Zeiten der ſchwediſchen Seemacht nicht anders als vor« 
theilhaft ſeyn. Hierzu kam der Lieblingsgedanke des 
Koͤniges, die evangeliſche Religion auszubreiten: mit 
dem er, ſo oſt es nur die Umſtaͤnde erlaubten, ſeinen 
politiſchen Entwürfen immer ein größeres Gewicht und 
Anſehen gab. Nicht fo, wie der König, billigten einige 
Staats manner, einſichtsvolle Kaufleute, und ein großer 
Theil der ſchwediſchen Nation die weitläuftigen Ente 
würſe und Projekte des Wſſelinr. Man befürchtete, 
daß dieſe Geſellſchaft die natürliche Freyheit aller Untere 
thanen im Handel einschränken, denjenigen Kaufleuten 
aber, welche keine Neigung hätten, ſich der Compagnie 
anzuvertrauen, und den geheimen Gang ihter Hand« 
lungspolitik zu offenbaren, auf einmal alle bisherigen 
0 Vor 


0 Argonautica Guflavian, S. 414 — 416. 
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Vortheile entreiffen würden. Man ſagte endlich, daß 
dem Königreiche Schweden zur Ausführung ſolcher Pro⸗ 
jekte ſowohl die Sage, als auch die innere Kraft und 
Stärke fehle. ſſelinr war unermuͤdet, dieſe Ein. 
mirfe zu widerlegen. Er zeigte, daß Schweden zum 
Seehandel nicht allein eine eben fo gute zage als andere 
Länder habe, ſondern ſelbige auch übertreffe. Gothen⸗ 
burg liege z. B. ſo bequem, als irgend eine Stadt an 
der Lrord⸗ oder Welt: See. Die Schiffe, welche 
die Enge des Meeres zwiſchen England und Frankreich 
durchſegelten, koͤnnten eben ſobald nach Gothenburg, 
als nach London, Amſterdam oder Hamburg 
einfahren. Diejenigen Staͤdte Schwedens ferner, welche 
an der Oft- See liegen, hätten große Bequemlichkeit 
zum Handel auf Deurſchland, Polen, Preußen, 
Bußland, Liefland und Litthauen. Selbſt in 
der Schiffahrt habe dieſes Königreich für andere Lander 
viele Vorzuͤge; Schweden befige gute Hafens, Holz 
zum Bau der Schiffe, Eifen, Pech, Theer, Geſchuͤtz 
und Kriegsmunition. Das Arbeitslohn fen viel wohl⸗ 
feiler, als in andern Ländern. Endlich habe die Nds 
tur die ſchwediſche Nation hart gebildet: fie koͤnne Hitze 
und Kälte erdulden, fen lebhaft und behend auf dem 
Waſſer, ſo daß ihr nur die Uebung fehle, um in der 
Krlegskunſt zur See eben fo berühmt als zu Lande zu 
werden. Der Einwurf, daß es Schweden an Scla⸗ 
ven zu den ſchweren Arbeiten in den fremden Weltthei⸗ 
len fehlen werde, da ſelbſt die Krone Spanien fie mit 
ſchweren Koſten aus Afrika kommen laſſe, konne ſehr 
leicht gehoben werden. Guſtav habe ja immer ge 
wünſchet, die Todesſtrafe, ſehr harte Verbrechen 
ausgenommen, in feinen Staaten aufzuheben; 2 
N bier 
Alo ein ſebr alter Gedanke, deſſen Eigenthum ſich 

das ſiebenzehnte Jahrhundert ausbittet. 
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ge zeige ſich die vortreflichſte Gelegenheit, die 
Wunſch, ſelbſt zur Aufnahme des Königreichs, in Era 
füllung zu bringen. Man ſolle denjenigen Perſonen, 
welche die Todesſtrafe verdienet, das Leben ſchenken, ſie 
als Sklaven nach den fremden Welttheilen ſenden, und 
hier bey den harten Arbeiten anſtellen. Dieſe Miſſethä 
ter würden gewiß für die Erhaltung ihres debens dank 
bar, und treuer ſeyn, als die von den Spaniern erkauf⸗ 
ten Sclaven. — Dieſe Vorftellungen machten einen 
lebhaftern Eindruck auf den König, als alle Einwürfe 
von den Gegnern des Woſſelink. Guſtaven gefielen 
die Projekte und Entwürfe ſowohl, daß er am 14. Ju. 
nius 1626 eine Octroy und Freyheitsbrief für dleſe 
in feinem Koͤnigreich errichtete allgemeine Hand⸗ 
lungss Geſellſchaft, Soͤder; oder Auſtral⸗Com⸗ 
pagnie bekannt machte. Der Freyheltsbrief beſtehet 
aus 37 Artikeln, und zur völligen Uleberſicht des ganzen 
Proſekts theile ich wenigſtens den weſentlichen Inhalt 
mit: Binnen zwölf Jahren ſoll kein ſchwediſcher Unter⸗ 
than nach den Landern Afrika, Aſten, Amerika, 
Magellanika, oder Trra Aufralis, außer im Na⸗ 
men, und von wegen der neuen Compagnie, bey Ders 
luſt der Schiffe und Güter, Handlung und Schiffahrt 
treiben: die Vereinigung der Compagnie wird am 
1. May 1627 ihren Anfang nehmen, und 12 Jahre dauern. 
Während diefer Zeit kann Niemand die einmal einge⸗ 
legte Summe herausnehmen. Dieſe kann groß oder 
klein ſeyn, und wird Ausländern ſowohl als den ſchwe. 
diſchen Unterchanen erlaubt, Gelder der Compagnie zu 
überlaſſen. Alle Jahre wird die Rechnung abgeleget, 
und fönnen diejenigen Intereſſenten, welche 1000 Tha⸗ 
ler eingeleget, bey der Ablegung ‚gegenwärtig ſeyn. 
Nach der Einſchreibung wird man gewiſſe Verwalter 
der Compagnie, und zwar an der Anzahl ſo viele, als 
bundert⸗ 
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bunderttauſend Thalet fer fm, erwaͤhlen. Die 
Wapt dieſer Verwalter erfolget nach den meiſten Stim⸗ 
men von denjenigen Intereſſenten, welche 1000 ſchwe⸗ 
diſche Thaler eingeleget haben. Jeder Verwalter muß 
die Summen von 2000 ſchwediſchen Thalern bey der 
Compagnie eingezeichnet haben. Nach ſechs Jahren 
werden die Verwalter verabſchiedet, und neue an deren 
Stelle erwaͤßlet. Alle zander, Städte, Gemeinden 
und Privatperſonen, ſowohl Einländer als Ausländer, 
welche die Summe von bimderttaufend ſchwediſchen 
Thalern der Compagnie überlaffen, haben das Recht, 
15 einen Verwalter zu beſtellen. In dieſer Abſicht 
il jede Natien einen beſondern Contraet⸗ Brief haben, 
damit fie ihr Geld ſichern Perſonen anvertrauen innen. 
Alle Ausländer , welche nach Schweden ziehen, und in 
dieſe Compagnie 25900 Thaler einlegen, genießen an 
den Oertern, wo fie ſich niederlaſſen, das Bürgerrecht, 
und ſind, ſo lange fie noch keine buͤrgerliche Nahrung 
treiben, von allen Auflagen frey. Eben fo wenig follen 
fie, auf den Fall ihrer Abreiſe aus dem Koͤnigreich, oder 
nach ihrem Tode ihre Erben, einigen Abzug von ihren 
Guͤtern und Vermögen entrichten. Die Verwalter has 
ben gleiche Macht und Anſehn, und erhalten eine jähre 
liche Beſoldung von 1000 Thalern. Alle Schiffe ver⸗ 
ſammlen ſich beym Ausfahren zu Gothenburg, late 
den auch nach vollendeter Reife wieder in dieſem Hafen, 
und laden die Waaren aus. Von allen Waaren, welche 
die Compagnie ſowohl aus- als einführet, werden an 
Zoll vier von Hundert entrichtet; jedoch muß die 
Compagnie den Handel im Großen und keinen Land⸗ 
Handel treiben. Die Compagnie erhaͤlt allen Schutz, 
und zur Zeit des Krieges wird man ihre Handlung mit 
fo viel Kriegsſchiffen beſchuͤtzen, als die Umftände ver, 
langen, Sie hat völlige Macht, innerhalb vorher gemel- 
f deten 
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deten Graͤnzen in des Koͤniges Namen mit den Koni 
gen, Fuͤrſten und Voͤlkern der fremden Lander Verträge 
zu ſchließen, Städte, Feſtungen und Schloͤſſer anzule⸗ 
gen, bewohnte und unbewohnte Oerter zu befegen; je ⸗ 
doch keine Feindſeligkeiten weder gegen die Volker dieſer 
Länder, noch auch gegen andere europäiſche Nationen, 
die daſelbſt wohnen, auszuüben. So ſoll ferner die 
Compagnie an denjenigen Oertern, die unter ſpaniſcher 
Hoheit ſtehen, nicht handeln, es geſchaͤhe denn mit aus⸗ 
druͤcklicher Erlaubniß der Krone Spanien. Für. alle 

dieſe Freyheiten und Privilegien behaͤlt ſich der König, 
außer dem ſchon angeführten Zoll, den fünften Theil 
von allem Gold, Silber, Queckſilber und andern Mi⸗ 
neralien aus den Bergwerken bevor; wie auch den Zehn ⸗ 
ten von allen Produkten der Länder *). 9 


Die Belohnung, welche dem Wſſelinx für dieſe 
feine Entdeckung und Bemühungen in der Oktroy aus 
geſetzt war, beſtund in einem Procent von Tauſend von 
allen Waaren, welche von der Compagnie gekauft oder 
verkauft würden. So das Projekt: König Guſtav 
verſprach 400,000 ſchwediſche Thaler einzuzeichnen; die 
koͤnigliche Frau Mutter, der Pfalz. Graf Johann 
Caſimir, die Reichs: Räthe, die Generals, der 
Adel, die Biſchoͤfe, die Magifträre, Alle verſpra⸗ 
chen, bie Compagnie mit Summen Geldes zu unter⸗ 
flügen. So hatte es denn das Anſehn, als wenn dieſe 
Handlungs» Geſellſchaft eine Haupt- Veränderung im 
Handel nach ſich ziehen würde: allein der inzwiſchen 
mit Sit ismund dem Dritten, König von 7 85 
Pohlen, ausgebrochene Krieg hinderte auf ein. 5 

mal 


„) Argonautica Guftaviana. S. 380 — 387. Auch fie 
het diefer Freydeitsbrief in des Grafen Rbevenhillers 
Aunalibus Ferdinandeis. Tom. XII. S. 336 — 347. 
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mal den Fortgang aller dieſer Handlungs: Entwürfe, 
Das meiſte Mißvergnuͤgen, Unruhe und Eiferſucht 
über dieſe Handlungs⸗Projekte bezeigte die Stadt 
Danzig, deren Macht damals den hoͤchſten Grad er⸗ 
reicht hatte. Als Guſtav bey Gelegenheit des polnie 
i625. ſchen Krieges ihre Hafen fperren wollte, fo ließ 
ens dieſe Stadt 10 Kriegsſchiffe auslaufen, welche 
über die ſchwediſche Flotte einen Sieg erfochten. So⸗ 
wohl dieſer Verluſt, als auch die von dem Kaiſer Fer⸗ 
C2674 dinand dem Zweyten und der Krone Spas 
nien angewendete Bemühungen, berſchiedene 
Hanſee⸗ Städte in ihr Handlungs- Intereſſe zu zie⸗ 
ben, und eine neue Admiralität an der Dit» See auf⸗ 
zurichten, ) waren mächtige Hinderniſſe, welche den 
neuen ſchwediſchen Handlungs⸗ Projekten entgegen ge⸗ 
ſetzt wurden. Dennoch gab der König dieſe große Idee 
nicht auf, Woſſelinr wurde vielmehr an die Stände 
io der vereinigten Niederlande geſchickt. Die Ab⸗ 
Fiess. ] ſcht dieſer Reiſe war doppelt. Er wünschte ſich 
mit den Staaten auszuföhnen; außerdem wollte er der 
holländifchen weſtindiſchen Handlungs - Compagnie, 
815260 welche das Glück gehabt, durch den berühmten 
nen Admiral, Peter Heim, die ſpaniſche Silber⸗ 
Flotte zu erbeuten, neue Projekte mittheilen. Selbige ber 
zogen ſich auf die ſchwediſche Suͤder⸗Compagnie. *) 
Uebrigens wurde Wſſelinx wegen dieſer Vorſchlaͤge 
keiner Aufmerkſamkeit gervürdiget; wegen feiner Forde⸗ 
rungen aber an die Verwalter der Weſtindiſchen 
Com⸗ 
*) B. p. von Cbemnitz, koͤnigl. ſchwediſchen in 
Deutſchland gefuͤhrten Krieges, (Stettin, 1653. 
fol.) erſter Theil. S. 8. 

) Drieflige Urkunden in den Argonauticis Littera D. 

© 524 2 
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Compagnie in der Cammer zu Amſterdam, und von 
dieſen an die birigirende Cammer in Seeland Has 
gerviefen, =. Unterdeffen: hatte der König mit 4.0 % 
der Krone, Polen einen ſechs jaͤhrigen Waffenſtillſtand 
geſchloſſen, nach deſſen Inhalt binnen. diefer Zeit Hefe 
land und einige Städte in Preußen in ſeinen Haͤnden 
blieben. Dleſe Städte, ſo wie Liefland, wollten 
unter der Bedingung, ihre befondere Cammern zu ha⸗ 
ben, der Compagnie beytreten. Ihrem Beyſpiel folg⸗ 
ten Bogislaus der Vierzehnte, Herzog von Doms 
mern, und die Städte Stralfund und Stettin. 
Bey dieſen Umſtaͤnden gewann es das Anſehn, als wenn 
der ganze Handel auf der Oſt⸗See in die Hände dieſer 
Compagnie kommen wuͤrde. Ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich behaupte, daß eben dieſes Projekt der Zuͤder⸗ 
Compagnie die wahre und geheime Triebfeder gewe⸗ 
fen, wegen welcher die kaiſerlichen Waffen ſich, auf 
Anftiften der Krone Spanien, nach der Oft» See ge⸗ 
zogen, und den erhabenen Entwürfen Guſtavs zuvor 
wollten. Danzig konnte voraus ſehen, daß auf den 
Fall, wenn ſie kein Mitglied würde, die Compagnie 
ihren ganzen Handel auf der Oft» See zerflören werde. 
Allein, eben da man der Ausführung und Vollendung 
aller dieſer Entwürfe entgegen fahe: fo nöthigten den 
König die Uebermacht des Hauſes Dsfterreih, jene 
Unterdrückung der evangeliſchen Religion und reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Freyheit in Deutſchland, und vorzüglich 
jene bemerkte Nachbarſchaft an der Dit» See, 6301 
die Waffen zu ergreifen. Mitten unter dieſen 
glorreichen Feldzügen in Deutſchland, und den beſtaͤn. 
digen Unternehmungen der ſchwediſchen Truppen, ver⸗ 
gaß dennoch Guſtav feinen Lieblingsgedanken, die 
Handlungs- Compagnie, nicht. Bey dieſem feinen Auf⸗ 
enthalt lernte derſelbe die deutſche Handlung tens 
Staatomat. L. St. R nen, 
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nen) und feine liebſte Nebenbeſchäſtigung, ſo oft es 
ur feine übrigen großen Entwürfe erlaubten, machten 
1 5 Unterredungen mit Kaufleuten über Gegenftände 
4 0 65 der Handlung aus. Dies that er zu Erfurt, 
Bu Frankfurt am Mayn und an einigen ans 
dern Orten. Loſſelinr war noch immer in ſeinen Dien. 
ſten, und erhielt den Titel eines Ober- Direktors. 
TT 
fen in Deutschland erweckten ferner bey dem Koͤ⸗ 
nig den Wunſch, die ſchwwediſche und deutſche Hand. 
lung durch die Suͤder⸗Compagnie mit einander zu ver⸗ 
re 1 einigen. Selbſt in dem Lager bey Nürnberg, 
Lesen! da ſelne zage mehr mißlich als vorthellhoft war, 
beſchaͤftigten ihn nicht ſelten Handlungs- Spekulationen. 
Vorzüglich wünſchte derſelbe, die Tüörnberger und 
Frankfurter Kaufleute in die Suͤder Compagnie auf 
zunehmen. Die Nürnberger unterredeten ſich mehr als 
einmal mit ihm, und ſetzten feinen Handlungs- Pro 
jekten verſchiedene Zweifel entgegen. Sie bemerkten, 
daß, ſo lange man den auswärtigen Kaufleuten nicht 
erlaube, ihre eigenen Cammern außerhalb Schweden 
zu haben, fie dieſer Compagnie gar nicht beytreten koͤnn⸗ 
ten. Es ſey ferner, ſagten fie, die größte Einſchran⸗ 
kung bes Handels, daß man in der Oktroy der Com⸗ 
pagnie die Gegenden vorſchreibe, in welchen felbige hans 
dein ſolle. Und fo widerſpreche es endlich aller Hands 
lungs : Freyheit, daß die Schiffe ſich zu Gothenburg 
verſammlen, und nur von dieſem Orte abſegeln ſollten. 
Guſtav billigte dieſe Einwuͤrſe, verſprach die Oktroy 
bequemer für die dentſche Handlung einzurichten und alle 
dieſe Hinderniſſe zu heben. Nunmehr wurde Wſſeline 
von neuem thätig, und faßte eine weitläuſtige Schrift 
abe), in welcher er erwies, daß Deutſchland noch grö. 
' MILE ſere 

) Merearius Germaniae, fol. 0 
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ſere Vortheile als Schweden von dieſer Compagnie ha. 
ben würde, Es reiſete derſelbe mit ausdrücklicher kö. 
niglichen Vollmacht nach verſchiedenen Oertern Deutfche 
lands, um die Vortheile dieſer Handlungs- . 
Geſellſchaft anzupreiſen. Noch am letzten 1 
Tage feines Aufenthalts bey Nürnberg hatte 
Guſtav die Erweiterung des Privilegiums für die 
Auſtraliſche⸗ oder Suͤder⸗ Compagnie unterzeich⸗ 
net. Nach dem Inhalte derſelben bewilligte der Koͤnig 
allen in Deutſchland eroberten Landen, ſo wie ſeinen 
Bundesgenoſſen, das Recht und die Freyheit, eigne 
Cammern, wo ſie es fur gut befinden wurden, zu 
errichten. Er hob ferner die Einſchraͤnkung der Hand. 
lung und Schiffahrt auf, und gab der Compagnie 
freye Macht, ihre Schiffahrt und Handlung zu Waſſer 
und zu Lande an allen Orten in der ganzen Welt anzu 
stellen. Er bewilligte, daß, wenn es den Städten, die 
ihre Cammern an der Nord oder Weitz See hät 
ten, beſchwerlich falle, ihre Schiffe nach Gothenburg 
zu ſenden; ſelbige in anderen bequemeren Gegenden 
zu den übrigen Schiffen ſtoßen koͤnnten. Der gewoͤhn⸗ 
liche ſchwediſche Zoll von allen Gütern, welche die 
Straße vor Gibraltar vorbey entweder abgefuͤhret, 
oder von dort her zugeſuͤhret würden, ſollte in den ers 
ſten vier Jahren nicht gefordert werden; nach der Zeit 
aber blieb es bey den in der erſten Oktroy ſeſtgeſetzten 
Bedingungen. Zuletzt erhögere der Monarch die von 
ihm verſprochene Summe zur Einzeihnung, und er⸗ 
klaͤrte, dieſe 400,000 Rthle, nicht in ſchwediſchen, 
ſondern in Reichsthalern zu bezahlen. Die neue Eine 
zeichnung in die Compagnie follte übrigens bis auf den 
letzten December des Jahres 1633 dauern. Die ganze 
Vereinigung aber der ſchwediſchen und deutſchen 
Handlung ihren Anfang 7 ıften Januar 1634 neh⸗ 
2 men. 
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men. ) — So die Beſchaͤſtigungen Guſtavs zu el⸗ 
ner Zeit, wo Er feine ganze Aufmerkſamkeit auf den 
General Wallenſtein, der ihm einige Maͤrſche abge 
wonnen, richten mußte: wo derſelbe Befehle über Be⸗ 
fehle an die verſchledenen Corps feiner Truppen gab, 
und die Marſch. Routen ausſertigte: zu einer Zeit wo 
Er mit feinem großen und eines Guſtavs würdigen 
Staats- Miniſter, dem Achſel von Ochſenſtierna, in 
beftändigen Unterredungen über die damalige politifche 
Verbindung des europaͤiſchen und deutſchen Staats⸗ 
Syſtems war. Wer fiehet hier nicht einen Alles un 
faſſenden, einen königlichen Geiſt! Guſtav Adolf 
verlohr, wie bekannt, fein geben bey Lünen, 

2 und hiermit waren, ſo wie viele andere große 
Entwürfe, auch biefer von Errichtung einer 
Suͤder⸗Compagnie auf immer zernichtet. Es iſt 
wahr, der Canzler von Ochſenſtierna, dem der Kö⸗ 
nig zu Nörnberg und bey feiner letzten Unterredung zu 
Arnſtadt (als bis an welchen Ort ihn der Miniſter bes 
gleitet,) die Ausfuhrung feiner, Lieblings Idee nach⸗ 
druͤcklich empfohlen hatte, that alles, was in ſeinen 
Kräften ſtund: feinen Vorfchlägen aber ſehlete das ks⸗ 
E. nigliche Gewicht. So legte dieſer Miniſter in 
te, ma der Verſammlung zu Heilbron, nach geen. 
daigten Berathſchlagungen über die Fortſetzung 
des Krieges, und uͤber das Buͤndniß mit der Krone 
Schweden, den verſammleten Reichsſtaͤnden die Hand⸗ 
lungs⸗ Entwürfe Suſtav Adolfs vor. Dieſe war 
ren: die Oktr oy von 1626 und deren Erweiterung von 
1632. Er unterftügte felbige mit aller Beredſamkeit. 
Deutſchland, ſagte der Canzler, hat weit beſſere Mit 
tel in der Gewalt, eine allgemeine Compagnie aufzu. 
richten, 


*) Argonautica Cuſtaviana. S. 533. 
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richten, als irgend ein Staat in Europa; nur muß es 
ſeine innern Kräfte kennen. Die ausländiſchen und 
fremden Waaren, deren Deulſchland benoͤthiget, kon, 
nen durch dieſe Compagnie viel wohlſeiler erkauft, alle 
inlaͤndiſche Manufakturen aber und Waaren um einen 
hoͤhern Preis, als jego, verkauft werden. Da ferner 
die Compagnie von allen Zöllen befreyet würde; fo koͤnn ⸗ 
ten auch in Anſehung felbiger, welches die beftändige 
Klage der deutſchen Kaufleute fen, keine Hinderniſſe ent. 
ſtehen. Zuletzt ſchilderte derſelbe die Vortheile noch ge. 
nauer, und zeigte einen dreyfachen Gewinnſt an, wel⸗ 
chen die Compagnie geben würde; zuerſt an die In⸗ 
tereſſenten, ferner durch die Verführung der inlaͤndi⸗ 
ſchen, und endlich durch den Verkauf der auswärtigen 
Waaken ). Die verſammleten deutſchen Reichsſtaͤnde 
ſchienen dieſe Vorſtellungen nicht zu mißbilligen. Und 
fo machte Ochſenſtierna, nach geendigter Verſamm⸗ 
lung zu Heilbronn, die Erweiterung der Oktroy, 
welche Guſtav zu Nuͤrnberg unterzeichnet 3 
batte, in des verftorbenen Königs Namen (7 rl 
durch den Druck bekannt: und gleich darauf 
gab Er eine beſondere Anleitung über die Befoͤrde⸗ 
rung der Suͤder: Compagnie ») heraus. Der 
Inhalt iſt zu merkwuͤrdig, und ſchildert die Sitten der 
damaligen Zeit zu auszeichnend, in welcher man (ger 
wiß nicht ohne Grund!) glaubte, daß keine große und 
ue Unternehmung ohne Beyſtand der Religion glück 
lb auegefißret werden Fönnte, als daß ich nicht einige 
R 3 merk. 
*) Kherenhiller Annales Ferdinandei. Tom. XII. S. 
535853. 
) Inſtruktion oder Anleitung zu der neuen Shder: 
5 gedruckt zu Heilbronn, Menfe Aprili 
2633. fol. 
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merkwürdige Stellen anführen ſollte. Und ſo wunde in 
dieſer Anleitung allen Predigern befohlen, den! ſprung 
und die wahre Beſchaffenheit der Süͤder⸗Compagnie 
auf der Kanzel vorzutragen, und den Gemeinden in der 
Predigt beſonders vorzustellen, wie fie von Gottes und 
ihres Gewiſſens wegen ſchuldig wären, dieſe Handlungs · 
Geſellſwaft zu befördern, und mit ihren Beyträgen zu 
unterſtützen ). Zugleich wurde den Predigern anber 
fohlen, ein beſonderes Rirchengebet für die Stiftung 
der Juͤder Compagnie aufufegen, und nach der 
Predigt abzuleſen. Dies war ‚ebenfalls in der ſchwedi⸗ 
Ci6z6.] ſcben Monarchie, gleich nach Errichtung der er. 
ſten Okcrop, auf ausdrücklichen Beſehl des 
Königes geſchehen. Alle dieſe Bemühungen hatten kel⸗ 
145 nen Erfolg. Die von der ſchwediſchen Armee 
verlohrne Schlacht bey Toͤrdlingen, die Aus. 
breitung der kaiſerlichen Armee in Franken und Schwar 
ben, und vorzüglich jene von Chur» Sachſen mit dem 
Haufe Oeſterreich geſchloſſenen Pirnaer Druͤliminar⸗ 
Artikel gaben den deutſchen Sachen eine ganz andere 
Wendung. Der Name eines Wſſelinx verſchwindet 
auf einmal aus der Geſchichte, und die großen Ent⸗ 
an eines unfterblichen Guftavs blieben unvole 
endet! A in Ar 
*) Fein gemacht, wird Mancher denken. Um die Gelder 
deſto gewiſſer zu haben, wurde die Religion der Deck⸗ 
mantel; aber nein, dieſer liebloſe Vorwurf trift nicht 
das damalige Zeitalter. Wenn wir unſere Projekte zum 
Inhalt der Predigten machten, ob das kuͤnftige Jahr; 
hundert alsdenn nicht fo mit Recht urtheilen konnte, 
dies weiß ich nicht; wir haben aber ganz andere Mittel 
in den Handen, um fie durchzusetzen, und die Predigs 
ten wuͤrden hierbey ſehr geringe Wirkung thun. 
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Recenſionen. wen 
Ape ur See wee 
FRE e Sei e vor ad ee 
Felten an bis zu Eude des ſechszehniten Jahr⸗ 
hunderts, herausgegeben von D. J. C. W. Mobs 
fen, köͤnigl. Leibarzt, u. Uw. Berlin und deipzig, 
1783. Rebſt ei pfertafel S. 226. 4. 
Diez Beyträge zu der von dem berühmten Harn 
I arf. 1781 herausgegebenen Geſchichte der Wil, 
e find unstreitig eines der dcn en Wet 
dr kittergtur un Geſchichtskunde, welche in vergange⸗ 
ner Meſſe berausgekom ien ſind. e 
neißer f ch in Anfepung bes Es auf Die 
Wiſſenſchaſten zu feinen Zelten, als auch auf die bean · 
denburgiſche Geſchichte, ein fo erbeten Name, 
daß die Umftände von feinem Seben von eben ſo ang 
hendem als unterrichtendem Inhalt find. Bis jeke be 
inan dieſen Mann faſt gar nicht gekannt. Denn die 
brandenburgiſchen Geibichtichreiber haben ſehr wenige 
und zum Theil ganz falſche widerſprechende Nachrichten 
von ihm aufgezeichnet, als Leuthinger und Hafeiz. 
In zwen lateiniſchen Gedichten ſchildert ihn Beusbin, 
ger als den größten Aſtrologen, als den klüſgſte 
Arzt feiner Zeit, von dem die Arzneywiſſenſchaſt fe 
verbeſſert worden, und in feinen Commentarien beſchrei 
er ihn als einen Windbeutel, Betrüger, Faube⸗ 
rer, u. ſew. Da die zwen neueren brandenburgiſchen 
Geſchichtſchreiber, Pauli und Buchholz, nicht hin 
reichende Hüͤlfsmittel, ey Abfaſſung ihrer Geſchichte, 
RN 4 N in 
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in Händen hatten: fo ſind ihre Nachrichten theils ſehr 
unvollſtändlg, theils unrichtig von dieſem Manne aus. 
gefallen. Beym Pauli glaubt man Begebenheiten zu 
leſen, —— aber nur allgemeine Säge und Muths 
ze n 5 a s bebens· 
or 18 5 verſchiedn. fchriften „aus feinen 
Fun ei en uckten Schriſten und aus andern Werken. 
kennt die meiſterhafte baſte Art, mit welcher der Verf. 
aus e Menge von Begebenheiten gerade die wichtige 

ſten und lehrreichſten herauszuheben, die ſcharſe Critik, 
unter deren Benſtande er über die Zeugniſſe die genauſte 
Muſterung anzuſtellen, und jeden kleinen Umſtand für 
oder wider die Wahrheit abzuwiegen weiß; alle dieſe 
Sigenſchaſten empfehlen auch dieſe neue biſtoriſche 
Schriſt. Wenn Tburneißers Leben nicht fo merk. 
würdig waͤre, als es in der That iſt, ſo würde daſſelbe 
vn durch die allgemeinen Betrachtungen, mit e 
10 Verf. immer feinen Gegenſtand zu erheben 
weiß, wichtig und unterhaltend werden. So werden 
im erſten und zweyten ., S. 17 und 39, die gelehrten 
Neſſen und Wanderſchaſten der chymiſchen Aerzte des 
ehnten und einiger vorhergehenden Jahrhunderte, 

fo wie der Styl der Alchymiſten, und der Urfprung der 
herrlichen Eigenſchaften des Steins der Weiſen, be⸗ 
ſchrieben. Hierauf fängt ſich das teben des Tburneiſ⸗ 
ſers ſelbſt an. Ueber die Kenntniſſe deſſelben in Wiſ⸗ 
ſenſchaften und deren Beurthellungen aus feinen Schrif. 
ten, ſo wie über feinen moraliſchen Charakter, lieſt 
man mit Scharſſinn gemachte Beobachtungen. Wir 
wollen die Schilderung von feinen Charakter mlispelen: 
Was feine Eigenfihaften beteiſt, ſagt Hr. M., fo hatte 
er ein gutes aͤußerliches Anſehn, das viel perſprach; der 
ſeiner Nation eigne Anſtand von Ehrlichkeit erweckte 
ihm das Vertrauen derer, die mit ihm umgiengen Jae 
uͤlſe 
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Hülfe bey ihm ſuchten. Seine Weltkenntnißß, die er 
auf Reiſen und an Hoͤſen erlangt hatte, machte, daß er 
die Schwäche großer Herren und deren Neigungen bald 
ausforſchte, und ſich klüglich gegen Jedermann betrug, 
an deſſen Gunſt und Freundſchaft ihm gelegen war. 
Sein Maulwerk war geruͤhrig, fein Vortrag im Reden 
fließender und beſſer eingekleidet als in feinen Schriften. 
Er wußte die Unterredungen fo einzulenken, daß er das. 
jenige, was er geſehen, gehoͤrt und geleſen, anbringen 
konnte, um ſich dadurch ein Anſehn zu geben, und 
ſprach beftändig von wichtigen Geheimniſſen in der Chy⸗ 
mie, Medicin und Alchymie, die er verborgen hielte, 
deren großer Werth und Nutzen bald hervorleuchten 
würde, wenn er ſie nur bekannt machen wollte. Die 
Einbildung, die er von ſich, ſeinen Erfindungen und 
feinen Wiſſenſchaſten hatte, gab ihm eine gewiſſe Drei» 
ſtigkeit, feine ſowohl wirkliche als eingebildete Verdienſte 
geltend zu machen; und wie er merkte, daß das gun. 
ſtige Vorurtheil des churfürſtlichen Hofes zu Berlin 
ihm ſowohl im Lande, als auswaͤrtig, beſoͤrderlich war; 
fo wußte er es gut zu nutzen, um ſich große Einkünfte 
und Reichthuͤmer zu erwerben, und feinen Ruhm noch 
welter auszubreiten. Seine Thätigkeit und Wirkſam⸗ 
keit war darin überaus groß, und fein Kopf voller Pro⸗ 
jekte. Es fehlte ihm aber bei feinem grofien Gedaͤcht. 
niß an eben ſo großem Verſtande, um ſich in ſeinen 
Gluͤcksumſtaͤnden bis an ſein Ende zu erhalten; daher 
kam es, daß er aus Uebereilung und Eigenfinn guten 
Rath nicht annahm, und ſich zuletzt um Ehre, Vermoͤ⸗ 
gen und alles brachte, was einem vernuͤnſtigen Mann 
am Herzen liegt. Die müßſame Art, wie er feine 
Kenntniſſe erworben, und ſeine vermeinte neue Erfindun⸗ 
gen machten ihn gegen andre Gelehrte ſtolz, denn er 
glaubte: kein Andrer, der nicht eben fo, wie er, dle 
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ae die Arzueymiffenfchaft mit der 
gleichen ngen bereichert. hätte, könnte {ich in 
Zune be der Wee mit ihm in Vergleichung 
ſetzen. Alle feine Schriften find voll von feinem eignen 
Ruhm, Perſonalien, Entdeckungen und Reifen, um 
der Welt ſeinen Werth und Verdienſte bekannt zu Mar 
chen, wovon er ſo überzeugt war, daß er diejenigen, 
die nicht alles ſo einſahen, wie er, und ihn des Gegen⸗ 
theils uͤberführten, ‚für Feinde der Wahrheit und Wi. 
derſacher hielt, die bloß aus Eigenſinn und perſoͤnlichem 
Haß ihren Beyſall verſagten. So unverſlaͤndlich feine 
übrigen Schriſten ſind, ſo deutlich grob find feine Streit. 
ſchriſten. Mit einem Wort, er giebt ein lehrreiches 
Beyſpiel, daß nicht allemal ſehr viel Verſtand erfordert 
werde, um in der Welt fein Glück zu machen, mehr 
aber ſich darin zu erhalten. Es foll dieſer merkwürdige 
Mann 1595 oder 96 in einem Kloſter zu Coͤlln geftors 
ben ſeyn, und vorher gebeten haben: daß man ihn ner 
ben dem Albertus Nagnus begraben möge. S. 188 
bis 198. hat der Hr. Verf. ein ganz vollſtaͤndiges Vers 
zeichniß, das in der Litteratur bisher gefehlet, von den 
gedruckten und ungedruckten Schriften des Thurneiſ⸗ 
ſers beygefuͤgt. Nach dieſer Lebensbeſchreibung ſtehen 
als ein Anhang: S. 207 — 214. Fragmente zur 
Geſchichte der Chirurgie, von 1417 — 1598. 
wie auch zur Beantwortung der Frage: Ob und wie 
die alte Verbindung der Chirurgie mit den Bar⸗ 
birern aufzuheben ſey? Verzeichniß der Doms 
und Collegiatſtifter, wie auch Moͤnchs? und 
Monnenklsſter, die ehemals in der Mark Drans 
denburg florirt, oder auch auswärtig von deren 
Landesfürſten geſtiftet worden. S. 217 — 226. 
Selbiges füllet abermals eine Lücke in der maͤrkiſchen 
Geſchichte, und jeder ächte Kenner wird auch che 

ſchatz 
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ſchaͤtbaren Beytrag mit Nutzen und Vergnügen leſen. 
Herr M. hat diefes Werk feinem Verleger, dem ver, 
dienſtvollen Herrn Hof buchdrucker Decker in Berlin 
zugeſchtieben. Wer dieſen patriotiſchen und vortreflichen 
Mann naher kennt, wird finden, daß in der Zuſchriſt 
nicht der gewöhnliche Ton, ſondern lautere Wahrheit 
ausgedrückt ſey. e % bi 


Philipp Wilhelm Gerken Reiſen durch Schwa⸗ 
ben, Bayern, angraͤnzende Schweitz, Fran⸗ 
ken, und die rheiniſche Provinzen, in den 
Jahren 1779 — 1782. Mit Kupfern, 1. Theil, 
von Schwaben und Bayern, auf Koſten des Ver⸗ 
ſaſſers. Stendal, gedruckt bey D. C. Franzen 1283. 
S. 404 8. 8 4 6 9 

err G. liefert. in dieſer Neifebefchreibung nicht allein 

H ſchatzbare Nachrichten für den Gelehrten und Alte; 

rator, als worauf er feine Hauptabſicht bey dieſer gelehr⸗ 

sen Relſe richtete, ſondern er iſt auch ein forgfältiger 

Beobachter von den Sitten und Gebraͤuchen der Land⸗ 

wirthſchaft, den Manufakturen und der Handlung. In 

Anſehung dieſer letzten Nachrichten wird das Publikum 

dieſe Relſebeſchreibung mit eben dem Nutzen und Ver⸗ 

gnügen leſen, als der eigentliche Gelehrte. Bey den 

Bibliotheken, die der Herr Verf. beſehen, theilet er ſehr 

ſchaͤtzbare Nachrichten von ihren Handschriften, und 

von den aͤlteſten Druckausgaben mit. Ein Auszug aus 

Schriften dieſer Art iſt nicht wohl moglich, wir haben 

auch bereits einen Artikel von den Sitten Schwabens 

mitgetheilet, damit das Publikum ſehe, wie Diefe Reiſe. 
beſchreibung eine eben ſo unter haltende, als gelehrte, Des 
ſchaftigung ertheile. Hier wollen wir nur die Hand⸗ 
ſchriſten nennen, die der V. in den Bibliotheken ange. 

N r troffen 
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alt, auch nicht von Erhebtichfeit find. Die akademiſche 
Bibliothek in Tüvingen iſt mir mäßig, und auß er eint · 


ref der Benediktinerabtey Zwiefalten befigt unge 
fahr 480 Handſchriſten. Die Stadtbibliothek zu Ulm 
hat an alten Büchern einen anſehnlichen Vorrath, aber 
neue Werke gehen überall ab, weil nichts mehr ange- 
kauft, noch darauf verwandt wird. Die Anzahl von 
alten Druckausgabe, befonders von 1480 an iſt ſehr 
fatf, Auch an Codicibus find über 100 Stück vorhan« 
ben, wovon die meiſten auf Pergament find. Die Be. 
nediktinerabtey Ochſenhauſen hat eine Bibliothek, die 
an gedruckten Büchern anſehnlich iſt, an Handſchriſten 
aber koͤmmt fie den andern ſchwaͤbiſchen Bibliotheken 
nicht ben. Die anſehnliche Bibliothek der berühmten 
Abtey Weingarten war unftreitig eine der erheblich⸗ 
ſten, welche der Hr. V. beſehen. Von Handſchriften 
wird hier ſo ein anſehnlicher Schatz bewahret, der ſich 
wohl auf 500 Vol., wo nicht höher, belaufen mag, wor ⸗ 
unter einige wichtige hiſtoriſche find, nur Schade, daß 
darüber fein Catalogus verfertigt iſt. Einige Codices 
find von einem hohen Alterthum, und reichen zuverlaͤßig 
in das IXte Jahrhundert. Vormals war auch hier eln 
vortreflicher Codex membr. von des P. Diaconi Hifto- 
ria de Longobardis, der aber nach Wien auf einige 
zufällige Art gekommen iſt. In einem großen Brande 
zu Anfange des 1zten Jahrhunderts hat das Gtift ſehr 
viel an Handſchriſten und Urkunden verloren, ge 
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iſt im Anfange des 17ten Jahrhunderts durch den ger 
lehrten Abt Georg Wegelin ein großer Schatz von 
alten Handſchriſten für 00e Gulden von dem berüͤhm 
ten Johann Piſtorius wieder angekaufet worden. 
Die Bibliothek der Abtey Salmansweiler hat den 
größten Theil ihrer Handſchriſten durch eine Feuers 
brunſt 1677 verlohren. Die Bibllothek der Abtey 
eichenov iſt an alten Sachen anſehnlich, aber an 
neuen Schriften ſchlecht. Die Hauptſache, fo ein wirk⸗ 
licher Schatz, beſtehet aus 436 alten Handſchriften, 
wovon 272 auf Pergament geſchrieben ſind, darunter 
etliche hiſtoriſche von großer Wichtigkeit. Der Cata⸗ 
logus darüber ift mit vielem Fleiß gemacht, und bey 
jedem Codice das Alterthum angezeiget. — An An⸗ 
zahl und Wichtigkeit von den erſten Werken der Buche 
druckerkunſt wird nicht leicht eine Bibliothek die Biblio ⸗ 
thek des Carthaus Buxheim übertreffen. So reich 
aber dieſe Bibliothek an alten Drucken, ſo arm iſt ſie 
bergegen an neuern und brauchbaren Sachen. Die 
Bibliotheken der Stadt Augsburg beſchreibt der V. 
ebenfalls genau. Die Dom⸗ oder Cavitels- Bibliothek 
wird in dem Capitel⸗ Hause aufbewahret, iſt aber gar 
nicht erheblich, ſondern beſtehet aus alten Canoniſten 
und theologiſchen Commentatoren in der Geſtalt, wie 
die mehreſten Dom- Bibliotheken beſchaffen find, indem 
dleſe Herren nichts darauf verwenden. Die Anzahl der alten 
Codicum möchte wohl auf zoo Volumina ſich belaufen; 
Bibliothek bey dem Stifte St. Ulrich; ſie beſitzt drey 
Repofitorla von Handſchriſten, wovon die meiften auf 
Papier, und von keiner grofien Erheblichkeit find, 
Bibliothek der Dominikaner; alte Handſchriſten 
find faſt gar nicht vorhanden, fonft ift fie ziemlich ſtark, 
jedoch fehlen ihr die beſten und neueſten Sachen ganz. 
Bibliothek des St. ad 5 Georgium; ſelbige war in Un 
0 A nag N 
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ordnung, weil fie anders eingerichtet werden follce; 
Bibliothek der Carmeliter; alte Handſchriften 
ſollen hier gänzlich abgehen. Bibliothef der Fran⸗ 
ciskaner: Diefe iſt unter allen bisher angezeigten Bir 
bliotheken die zahlreichſte, man findet darunter viele gute 
ſtoriſche/ und auch andere große Werke, die man das 
ſelbſt kaum ſuchen würde. Von Handſchriften ſoll noch 
etwas vorhanden ſeyn. Bibltotbek der Jeſuiten; 
felbiger iſt durch ein Legat die ganze Peutmgeriſche 
Bibliothek einverleibet. Es ſthien aber nicht, ſagt 
der Herr Verfaſſer, daß die Herren dieſen Schatz viel 
geachtet, noch weniger ihn genutzet haben; indem ver⸗ 
ſchiedene Handſchriſten noch in alten Schranken und 
Kaſten gepocket, vielleicht von Mäufen genutzet waren, 
ſo nicht gezeiget wurden. Endlich ſind in Augsburg, 
die Bibliothek der Rreuss Herren, und die Biblio⸗ 
thek der gelehrten Buchhändler und Brüder Herren 
Veith. Erſtere Bibliothek beſitzt einen ziemlichen 
Schrank von Handſchriſten, doch ſind die meiften Co⸗ 
dices Charlatei, die zwente, welche ein Familien Fidei⸗ 
kommiß iſt, hat in Anſehung einer Menge großer Werke 
und auch Handſchriften vielen Vorzug. In der Haupt⸗ 
Stadt München beſchreibt der Herr Verf. die hur« 
fuͤrſtliche Bibllotk: Die Anzahl der Bücher iſt nicht 
übermäßig ſtark, doch find wichtige Werke darunter, 
zumal im hiſtoriſchen Fache, welches auch darin mie 
rn iſt. Die Sammlung der Handſchriften iſt 
ſchon anſehnlich, und ſoll ſich auf 506 belaufen, wor⸗ 
untet wichtige griechiſche, hebraͤiſche und arabiſche Co⸗ 
diees die Hauptſache machen. Die Univerſität Ingol⸗ 
ſtadt hat eine ſehr anſehnliche Bibliothek, unter an⸗ 
dern eine trefliche Sammlung von alten Handſchriſten, 
deren Anzahl ſich auf 300 Codices belaufen ſoll. Die 
Bibliothek der Auguſtiner / Praͤlatur Pollingen iſt 
‘year an uralten Handſchriften nicht reich, allein an ale 
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ten Deuckausgaben und wichtigen hiſtoriſchen Werken, 
beſonders zur gelehrten Hiſtorie. Das Benediktiner⸗ 
Kloſter, Benedikt Boirem, hat eine der anſehn. 
lichſten Bibliotheken. Vorzüglich beſtehet ihre Stärke 
in den ſeltenſten Sammlungen von Concilien in den 
beſten Ausgaben von alten Kirchenvaͤtern, und überall 
in großen Werken zur Kirchenhiſtorie. Ein großer 
Schatz von uralten Handſchriften giebt überdem dieſer 
anſehnlichen Büͤcherſammlung noch den rechten Glanz. 
In Deutſchland, wenn man die kaiſerliche zu Wien 
ausnimmt, wird ihr ſchwerlich eine Bibliothek an der 
Anzahl der Codieum membr. aus dem achten und 
neunten Jahrhundert gleich kommen. Das Kloſter 
Tegerns See endlich übertrift theits an der Menge der 
größten und wichtigſten Werke in allen Fächern, (man 
ſchäͤtzt die Anzahl der Baͤnde auf 40000) thells aneiner ſehr 
ſtarken Anzahl Handſchriften, viele andere Bibliotheken. 
— Schon dieſe hier nur kurz und allgemein mitgetheilten 
Nachrichten müffen jeden Sitterator und Geſchichtsforſcher 
auf dieſes vortrefliche Buch des H. G. aufmerkſam mas 
chen. Wer kennet aber nicht ſchon die meiſterhafte Staͤrke 
dieſes großen Gelehrten im ganzen hiſtoriſchen Fach: 


Bibhiotheque. Suedoiſe ou Recueil de Varietes Litterni- 
res et Politigues concernant la Suede Tome: premier; 
‚prömitre Portie.& Stockholm 1783. S. 69. groß g vo. 

8 Catteau, Prediger der reformirten Gerteinde 

in Stockholm, wird mit Herausgabe dieſer perio⸗ 
diſchen Schrift um die ſchwediſche Litteratur ein wahres 

Verdlenſt erlangen. Wir zeigen nur den Inhalt allge⸗ 

mein an, da ein Auszug aus einem Journal nicht wohl 

ſtatt finden kann: Geſchichte der koͤniglichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Stockholm, und 
ein genaues Verzelchniß aller ihrer Mitglieder, 

S. 1— 31. Leber den Driefwechſel Roͤnig 25 

av 
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5 des Dritten von Schweden, und Pabſt 
ius des Sechſten; ſelbiger wurde bey Gelegenheit 
der koͤniglichen Verordnung von 1779, nach welcher den 
Katholiken die freye Ausübung ihrer Religion war bes 
williget worden, veranlaſſet. S. 32 — 36. Leben 
des Samuel von Klingenſtierna, S. 37 — 54 
Reife von Stockholm nach Ulpfal, S. 54 — 69. 
In ſelbiger kommen vorzüglich fehr brauchbare Nach⸗ 
richten, ſowohl von der Univerfität, als auch von den 
daſigen behrern vor; die Anzahl der Studirenden iſt 400. 


Almanach d’ Alſace pour T-Anne? 1783. d Strasburg chez 
Lorenz et Schouler, et Je trouve d Colmar chez 
‚ Decker, S. 30g. ı2mo. 
Ein ſehr kurzer Abriß von den Staats veränderungen 
der Landgraſſchaft Elſaß macht den Anfang: 
(S. 1. u. 2.) hierauf folge eine weitläuftige Abhand⸗ 
lung von der katholiſchen Kirchenverfaſſung und Klerl⸗ 
fr, S. 3 — 87. S. 38— 98. wird die evangeliſche 
Kirchenverfaſſung befchrieben. Von S. 99. fangen die 
Nachrichten von Straßburg an, und zwar von der 
evangeliſchen Kirchenverfaſſung: S. ur — 128. die 
Kriegesverſafſung; S. 129 — 205. die politiſche Ver. 
ſaſſung von Elſaß; S. 205 — 226. Stadtverfaſſung 
von Straßburg, und Juſtitzverfaſſung von Elſaß; 
©. 227. Gerichtsverfaſſung der Juden, S. 228.— 242. 
Finanzverfaſſung von Elſaß; Verzeichniß der Poſten. 
S. 243, Kranken. und Armenanſtalten in Straßburg, 
S. 244 — 247. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, S. 248 
268. Zuletzt lieſet man noch einige Nachrichten von den 
öffentlichen Gebäuden, fo wie von der Handlung und 
Bevoͤlkerung in Straßburg. Die auf dieſe Arbeit an⸗ 
gewendete Bemuͤhung macht dem Herausgeber dleſes 
Calenders, Herrn P. Oberlin, viel Ehre. 
. 


0 


Im öffentlichen Verkauf des, von dem verſtorbenen 
a Hofrath und Cammergerichts⸗Sekretair, Chriſt. 

Gotifr. Elteſter, nachgelaſſenen Anriquirätens Ca⸗ 

binets, im Ganzen, an 400 Stuck heldniſcher Denk 
maͤler, welches vornehmlich der vormahligen älteften 
Bewohner der Mark Brandenburg Religious Krieges. 
und Hausweſen angehet, und im Ganzen Sechs 
bundert Thaler taxirt worden, iſt allhier im Königl. 
Hofe und Cammergericht der 1gte December dieſes 


Jahres, Vormittags um 10 Uhr, angeſetzt; und ein 


genaues Verzeichniß davon, mit erläuternden antiqua« 
riſchen Anmerkungen, in hieſigen und auswärtigen 
Buchlaͤden für 3 Gr. zu haben. 


Berlin, den 1 ten May 1783. 


2 Vigore commiflionis, 


Oelrichs, Dr. 


De — — 


| Staats⸗Materialien. 
Drittes Stuck. 1783. 
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Carl Renatus Haufen, 


offentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte, und Bibliotheka⸗ 
rius ei der Univerſitcht Frankfurt, verſchledener auswärtigen 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materiallen, 


und . 
hiſtoriſch⸗politiſche Aufklaͤrungen 
für das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
ältern und gegenwärtigen Zeiten, 


Drittes Stuͤck. 


Deſſau, 1783. 


Auf Koften der Verlags kaſſe für Gelehrte und Kuͤnſtler, und 
zu dan. in der Buchhandlung der Gelehrten. 


gern 

Ehre und Vorzuͤge der Handwerker in 

Deutschland, nachmalige Verachtung, Urſprung, 

Schickſale der Zuͤnfte und Innungen, und Ge⸗ 
ſchichte des blauen Moutags. 


Hi erſten und aͤlteſten Handwerker in Deutſchland 
ſind die Leineweber. Denn unſte Vorfahren 
lernten von ihren Nachbarn, den Galliern, ſehr zeitig 
die Kunſt, leinene Zeuge zu weben. Dieſe Handar⸗ 
beiten waren großentheils in den Händen des weiblichen 
Geſchlechts, und blieben auch, fo wie die Verfertigung 
der Kleider, bis in die mitlern Zeiten in ſelbigen. Wie 
wenig vor den Zeiten Carl des Großen Kuͤnſte und Hand. 
werker ſind bekannt geweſen, kann man unter andern 
aus der Beſchaffenheit der damaligen deutſchen Hands 
lung erſehen. Die Deutſchen ſetzten keine andre Waa⸗ 
ren an Auslaͤnder ab, als Pelze, Thierhaͤute, Goͤn⸗ 
ſefedern, Menſchenhaar, Vieh, und vorzuͤglich 
Wenſchen, welche man als Knechte verkaufte, und 
tauſchten alle die Waaren ein, welche von Handwerkern 
verfertiget wurden, z. B. Waffen, Bänder, (268 bis 
gig.) So wie Carl des Großen Regierung in 
vielen Erfindungen des Genies, und in andern Anſtal⸗ 
ten des Flelßes Epoche machte: ſo bluͤhten auch unter 
ibm jaft alle Arten von Handwerkern, welche in unſern 
Zeiten erlernet werden. In einer feiner Verordnungen, 
welche vor Annehmung der Kaiſerwuͤrde gegeben wurde, 
(vor 801.) werden Schmiede, Bold? und Silber⸗ 
arbeiter, Schuſter, Drechsler, Wagner, Schild⸗ 
macher, Vogelſteller, en „Brauer, 
2 


an er, 
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Becker, Netzmacher angeführet. Dies iſt unſtrei⸗ 
tig das aͤlteſte Denkmal in der Geſchichte der deutſchen 
Handwerker. Unterdeſſen konnten alle dieſe Arten von 
een keine große Vollkommenheit erlangen, 
lbſt unter Carl dem Großen, noch mehr unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern, erſtickten die oͤffentlichen Anſtalten des 
Reichs, fo wie der Geiſt der damaligen Religion, allen 
Trieb zur Arbeitſamkeit. Sie befoͤrderten vielmehr den 
Muͤſſiggang. Keine Andacht war dem Geſchmacke der 
damaligen Müſſiggaͤnger, und dies waren immer die 
meiſten Menſchen, angemeſſener, als die Antretung der 
Wallfahrten. Die Geſetze Carls verordnen, daß 
Niemand einem Wallfahrer oder Reiſenden die Her⸗ 
berge abschlagen foll. In jedem Kioſter und in allen 

Städten waren Hofpitäler angelegt. Man konnte alſo 
fein Leben ganz bequem und gemächlich hinbringen, ohne 
für feinen Unterhalt zu ſorgen, und muͤhſam zu arbeiten. 
Hierzu kamen noch andere Urſachen, welche den Forte 
gang der Kuͤnſte und Handwerker hinderten; der Bau. 
ernſtand lebte in der Bedruckung und Verachtung, das 
Vorurtheil aber, nach welchem die Führung der Waf⸗ 
fen den Mationalſtolz, und die Ehre eines jeden Freyge 
bornen ausmachte, gab Handwerkern und Künſten in 
den Augen des Volks ein verächtliches Anſehen. Deutſch⸗ 
land war ferner damals nicht angebauet, überall waren 
noch ſtarke Waldungen: endlich machten bald die be. 
ſtaͤndigen einheimiſchen Kriege, bald die Einfälle rem» 
der Völker die Bemühungen des menſchlichen Fleißes 
immer wieder fruchtlos. Unter König Heinrich dem 
Erſten, dem man weit eher den Beynamen eines 
Großen ertheilen ſollte, als feinem Sohne Otto, er⸗ 
folgte allererft in den deutſchen Sitten und Gehraͤuchen 
eine, und zwar glückliche, Hauptveraͤnderung. Heinrich 
der Erſte erbauete in Sachſen viele Städte, und ſei. 
nem 
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nem Benfpiele ahmte man in andern Provinzen nach‘ 
Mit dieſer Anbauung breitete ſich die Sittlichkeit mehr 
aus, die Beduͤrſniſſe wurden vermehrt, und alſo auch 
die Anzahl der Künſtler und Handwerker. Hiermit 
entſtund der dritte Stand in Deutſchland, nemlech der 
Stand der Burger. Die alte Nationalerziehung, die 
nur zum Kriege und Jagd geſchickt machte, blieb zwar 
noch immer; daß aber Heinrich neben ihr zugleich das 
Genie feines Volks auf Handlung, Gewerbe, Rünz 
fie und Handwerker auſmerkſam machen wollte, iſt 
wohl keinem Zweifel unterworfen. Denn aus keiner 
andern als aus dieſer Abſicht verordnete derſelbe, daß 
alle Zuſammenkuͤnfte, Gaſtereyen, Verſammlungen 
und Jahrmaͤrkte nur in den Städten gehalten werden 
follten. Dies beförberte ohnſtreitig den Trieb zur Ars 
beitſamkeit; außerdem war die Erlernung eines Sand⸗ 
werks nicht blos die Beſchaͤfſtigung der Leibeigenen, 
ſondern auch ſelbſt der Freygebornen. Denn Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker hielten ſich in den Städten auf, 
und waren in dem Genuß des Buͤrgerrechts; deſſen 
war fo wenig ein Leibeigener in jenen Zeiten fähig, 
als in den unſrigen. Man erniedrigt daher den Stand 
der Handwerker zu tief, wenn man ihn nur von Leibei⸗ 
genen ableiten will. So gewiß die Aufnahme der 
Handwerker unter Heinrich des Erſten Regierung iſt, 
ſo dunkel bleibt der Urſprung der Zünfte und Gilden. 
Will man fo, wie der Canzler von Ludewig, die Stel» 
len der gleichzeitigen Schriftfteller ganz willkuͤhrlich aus⸗ 
legen, und ihre Erzaͤhlungen auf einmal angenommene 
Grundfäge, es fen fo unſchicklich als es wolle, anwen⸗ 
den: fo kann man unter den Gaſtereyen, welche Hein. 
rich in den Städten einführte, die Zuͤnſte verſtehen. 
Dieſe letzte Meynung war die Erfindung des Canzlers, 
und alſo ſetzte derſelbe den Urſprung der Zuͤnfte in das 

S 3 Jahr 
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erhielten, ſich einen Zunftmeifter zu erwäßlen, und fo 
finden wir im zwölften Jahrhunderte auch in andern 
Stäaͤdten, als; in Goslar, Trier, Würzburg, 
Braunſchweig bey den übrigen Zandwelkern Bils 
den, Fünfte, Innungen, Aemter. In Ira 
lien find vie Gilden eines ältern Uiſprungs; aber hier 
wurden auch die Manufakturen und Handrderker viel gel⸗ 
tiger getrieben. In England treffen wir die erſten Gil⸗ 
den gegen das Ende des eilſten Jahrhunderts an, (1690.) 
und ſie wurden wahrſcheinlich durch die Mormänner ein⸗ 
gefuͤhrt; wenigſtens find fie in den damaligen Zeiten in 
Frankreich, ob gleich nicht zahlreich, geweſen. Die 
erſte und aͤlteſte Bilde in London war die Gilde 55 
Kauf⸗ 
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Kaufleute, bald nachher vereinigten ſich auch die Sold⸗ 
ſchmiede, Sleifcher, Handſchuhmacher und Satr⸗ 
ler in Zuͤnſte. Mit Erlangung des Zunftrechts wurde 
den Handwerkern Ehre, Anſehn und Rang vor 
andern Unterthanen in den deutſchen Staͤdten gegeben. 
Sie erhielten denjenigen Titel, welcher nur den freyen 
Kuͤnſten eigen iſt, den Titel: Magiſter, und wurden 
Meiſter, die Weiber der Handwerker aber Magiſter⸗ 
innen, d. i. Meifterinnen genennet. Ihre Vorſteher 
hießen Archimagiſtri, d. . Obermeiſter, Altmaͤn⸗ 
ner. Sie hatten ihr beſonderes Siegel, ihre eignen 
Geſetze Gewohnheiten, Innungsſtuben und Verſamm. 
lungen. Wer von ihnen ein Verbrechen begieng, wurde 
aus der Zunft geſtoßen. Keiner von unaͤchter Geburt, 
oder von unehelichen Eltern geboren, konnte ein Hand- 
werk erlernen. Mit einem Worte, ihre große Ehre 
druͤckt das alte deutſche Sprichwort mit dieſen Zeilen 
aus: »Die Aemter und Zünfte müͤſſen ſo reine ſeyn, 
„als wenn fie eine Taube geleſen hätte.» Dieſe er⸗ 
langten Vorzuͤge erregten den Ehrgeiz der Handwer⸗ 
ker, ſie ſtrebten nach größerer Ehre, und verlangten 
entweder ganz allein das Stadtregiment zu führen, oder 
doch an ſelbigem Antheil zu nehmen. Hiemit entſtun⸗ 
den in den deutſchen Staͤdten blutige Scenen zwiſchen 
den Handwerkern und Magifträten. Bald wurden bie 
Buͤrgermeiſter und Nathsherren umgebracht, oder aus 
den Staͤdten vertrieben, bald die Obermeiſter der Hand⸗ 
werker. Von den meiſten Staͤdten Deutſchlands, als 
3. B. von Wuͤrzburg, Braunſchweig, Luͤbeck 
kann man in den Chroniken eine Menge tragiſcher Bey⸗ 
ſpiele leſen. So wurden in Braunſchweig (1220.) 
zehn Alt manner aufgehangen, und einer enthauptet; 
in Magdeburg aber zehn auf öffentlichem Markte ver- 
brannt. (1301,) Dieſe Zerrüttungen zogen den Ver⸗ 

S 4 fall 
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fall aller Künfte und Handwerker nach ſich, und flörten 
die Glüͤckſeligkeit der Einwohner, fo wie die Aufnahme 
der Städte, Die Reichsſtädte bemüheten ſich daher, 
von den Kafſern Rechte und Freyheiten, nach welchen 
die Zünfte aufgehoben werden follten, zu erhalten; aber 
die Handwerker waren auch nicht muſſig, für die Erhal⸗ 
tung ihrer Zünfte zu wachen, und den kaiſerlichen Schutz 
zu ſuchen. Dies wurde eine neue Quelle von Streitig · 
keiten, und da der eine Kaſſer den Magifträten, der an⸗ 
dere den Zünften guͤnſtig war: fo gab immer zuletzt das 
Fauſtrecht den kaiſerlichen Verordnungen und Befeh⸗ 
len den Nachdruck und die Vollziehung. So ſchafte 
Kaiſer Friedrich der Zweyte in der Stadt Goslar 
(1219.) alle Zünfte ab, die Muͤnzer ausgenommen. 
Sein Sohn, König Heinrich der Siebente, aber ſtellte 
einige Jahre nachher, (1223. ) ſelbſt nach dem Befehle 
feines Vaters, Kaifer Friedrich des Iweyten, alle 
Gilden und Zünfte mit Ausſchluß der Wagner und 
Weber wieder her. Unterdeſſen war dieſe Wlederher⸗ 
ſtellung der Zünfte fo wohl in Goslar, als auch in ans 
dern Staͤdten von kurzer Dauer. Sie mißbrauchten 
ihre Rechte und Freyheiten ganz außerordentlich, und 
entzogen ſich fo gar dem Gehorſam gegen ihren Landes⸗ 
herrn. Die Geſchichte des Reichstages zu Worms be» 
ſtaͤtiget dieſes Urtheil. (1231.) Auf ſelbigem wurden 
wieder die Zuͤnfte und deren Obermeiſter fo viele Ber 
ſchwerden vorzüglich von den Biſchoͤfen vorgebracht, daß 
Heinrich der Siebente in allen deutſchen Städten, wenn 
fie nicht die Einwilligung der Landesherren erlangt häts 
ten, alle und jede Zuͤnfte, fo wie deren Altmeiſter, 
mittelſt einer feyerlichen Urkunde völlig aufhob. (1232. ) 
Diefe Aufhebung beftätigte im folgenden Jahre Kaiſer 
Friedrich der Zweyte auf dem Reichstage zu Ras 
venna. Wiegroß die Beſchwerden geweſen, erſiehet 

, man 
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man unter andern aus dem Inhalte dieſer zweyten Ur. 
kunde, da der Kaiſer ausdruͤcklich ſagt: daß die Aufhe. 
bung der Zünfte auch in dieſer Abſicht nothwendig fen, 
um die Fuͤrſten bey ihten Vorzügen und Rechten zu 
ſchuͤten. Alle dieſe Geſetze wurden in dieſen Zeiten fo 
wenig wie andere Verordnungen beobachtet. Das Fauſt⸗ 
recht gab uberall die Entſcheidung. Außerdem regierte 
immer jeder Kaiſer nach eignen politiſchen Grundſaͤtzen, 
und bekümmerte ſich wenig um die Geſetze und Verord⸗ 
nungen feiner Vorfahren. König Willhelm ſtellte 
ſchon die Gilde der Gewandſchneider in Goslar wieder 
ber; (1252.) Kaiſer Rudolf aber beſtäͤtigte dieſer Stadt 
von neuem alle die Rechte und Freyheiten, ( 1275.) welche 
in der Urkunde Friedrich des Zweyten ausgedrückt 
waren, (1219.) mithin die Aufhebung der Zuͤnfte und 
Innungen. Auch dieſe kaiſerlichen Verordnungen und 
Geſetze blieben wie immer ohne Wirkung. Die Gewalt 
und das Fauſtrecht hatten viel größeres Anſehn und Ges 
wicht, als der Inhalt aller, ſelbſt der heilſamſten, Ges 
ſetze. Weit gefehlt alſo, daß die Zuͤnfte ihre einmal 
erlangten Vorrechte gutwillig hätten aufgeben ſollen; 
vielmehr vertheidigten ſie ſelbige bald mit der Keule, 
bald mit den Waffen in der Hand. Dieſer beftändigen 
Unruhe in Goslar, fo wie in andern Städten, wurde 
endlich Koͤnig Rudolf der Erſte müde und uͤberdruͤſſig. 
Er übertrug dem Otto, Fuͤrſten von Anhalt, (1290.) 
die gütliche Beylegung dieſer Streitigkeiten. Selbi⸗ 
ger ftellte die innere Ruhe und die Gluckſeligkeit der Ein 
wohner wieder her. Die Zünfte wurden in Goslar 
abermals eingeführet. So wie dieſe Einführung hier 
erfolgte, fo geſchahe fie ebenfalls in andern Städten 
Deutſchlands. Nach dieſen beygelegten Unruhen ent⸗ 
ſtunden zwar immer wieder neue Streitigfeiten und Zer⸗ 
ruͤttungen, welche aber doch er. jene beftänbige, blu ⸗ 
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tige Auftritte nach ſich zogen, die in den vorhergehenden 
Zeiten fo häufig erfolgt waren. Das Anſehen der Hands 
werker ftieg nach und nach wieder empor, Sie erlang⸗ 
ten jene Ehre wieder, die fie groͤßtentheils während der 
innern Zerruͤttungen und Unruhen verloren 8 So 
verordnete z. B. Marggraf Lu von Branden⸗ 
burg, (134 6.) daß in den Rath zu Stendal alle Jahre 
zwey Gildebruder aus der Gewandſchneidergilde, 
zwey aus der Kramergilde, einer aus der Ruͤrſch⸗ 
nergilde, einer aus der Gerber ⸗ und Schubmas 
chergilde, und einer aus der Beckergilde aufgenom⸗ 
men werden ſollten. Und ſo wurden auch in andern 
Städten Deutſchlands die Handwerker hochweiſe Her⸗ 
ren, oder Mitglieder des Raths. Zu dieſem Anſehn, 
das ſich von Zeit zu Zeit immer mehr ausbreitete, trug 
der Flor der Handlung, welche jene vereinigten deut⸗ 
ſchen Staͤdte, welche unter dem Namen der Hanſi⸗ 
ſchen in der Geſchichte fo berühmt worden find, un · 
gemein viel bey. Dieſe übten in ganz Europa im Han⸗ 
del, und vorzüglich mit Manufakturwaaren, und mit 
den Arbeiten der Handwerker gleichſam ein Monopolium 
aus. Von den Reichthümern, welche fie aus den euro⸗ 
päifchen Reichen zuruͤckbrachten, gehörte immer auch 
ein Theil den Handwerkern. Mit ſelbigen erlangte 
ihr Stolz nicht nur neue Nahrung; ſondern ihre Be. 
gierde nach noch groͤßern Schätzen wurde treflich gereizt. 
Um felbige ganz zu befriedigen, und wie graͤnzenlos find 
nicht die Begierden eines minder aufgeflätten und ſinn · 
lichen Menſchen! war faſt keine Art von Ungerechtigkeit 
fo groß, welche ſich nicht die Handwerker erlaubt hät 
ten. In den Verſammlungen des Raths unterbrüce 
ten ſie im funfzehnten Jahrhunderte die Rechte und 
Freybeiten ihrer Mitbürger. Wer einen aus der Zunft 
beleidigte, hatte die ganze Zunft beleidiget. Sie fegten 

ferner 
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ferner bey dem Verkauf ihrer Arbelten ganz willkͤͤhrliche 
Preiſe, und vereinigten ſich fo freundschaftlich, daß alle 
auf dem, von einem Handwerker ſeſtgeſezten, Preiſe 
ſtandhaſt beſtunden. Entſtunden Klagen und Beſchwer⸗ 
den, ſo waren die Mitglieder von der Zunft zugleich hoch⸗ 
weiſe Herren, und jenes bekaunte deutſche Sprichwort 
Hilf mir, fo helfe ich dir; uberwog alle Treue und 
Wahrheit, welche ſie bey ihrer Aufnahme in die Rathsver⸗ 
ſammlungen, der Stadt und übrigen Bürgerſchaft ge⸗ 
fehrooren hatten. Eben dieſe deidenſchaſten, Stolz und 
Habſucht verleiteten viele Handwerker, mit der Nah⸗ 
rung ihres einzigen Handwerks nicht zufrieden zu ſeyn; 
ſondern mehrere zugleich zu treiben. Vorzüglich ſtellten 
die Schneider in dieſem Jahrhunderte neben ihrem 
Handwerke große Kaufleute vor; die Brodtbäcker 
aber Weinhͤndler. Kaiſer Sigismund ſagt daher 
in feiner Reformation mit alter deutſchen Offenhers 
zigkeit: (r440.) »lnſere Vordern ») find nicht Nar⸗ 
„ren geweſen: es find Handwerker darum erdacht, daß 
»jedermann fein täglich Brod gewinnen foll damit, und 


v ſoll niemand greifen dem andern in fein Handwerk. Aber 


Heiner iſt ein Schneider, und treibt auch Kauſmannſchaßz. 
Iſt einer ein Weynmannz ſo gehe er damit um, und treibe 
„fein Ding dazu; iſt er ein Brodbaͤcker, daſſelbe, u. ſ. w. » 
Dieſer Stolz artete in eine prachtvolle und ausſchwei⸗ 
fende Lebensart aus. So leſe ich in den en 
und Kleiderverordnungen des funfzehnten Jahrhunderts, 
daß die Handwerksfrauen lange Maͤutel, Rlei⸗ 
der mit Schleppen, welche bis auf die Erde gehan⸗ 
gen, Pelze und große Sturmhauben eragen ha 
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ben.) Selbige werden in den Geſetzen unterſagt. 
Man verordnet zugleich mit Klugheit, daß dieſe Kleider 
auf das Rathhaus abgeliefert werden ſollen, wo man 
ihnen die Schweife abſchneiden, und ſie an die Armen 
vertheilen wolle, ) Dieſem Beyfpiele der Ueppigkeit 
ahmten die Männer nach. Sie trugen ſammetne Ju⸗ 
pen, die Ermel waren mit Silber beſetzt, und um den 
eib hatten fie flberne Gürtel. es) Alle dieſe Ueppig · 
keiten wurden in den Geſetzen eingeſchraͤnkt. Die Hand. 
werksgeſellen endlich trugen an der Seite bald ein 
Schwerdt, bald ein langes Meſſer, wenn ſie ſich 
putzen und galant erſcheinen wollten. Da aber dieſe 
Galanterie viele Mißbraͤuche nach ſich zog: fo unterſag⸗ 
ten ihnen felbige die Geſetze. Dieſes Anſehn der Hand⸗ 
werker, in welche ſich die vornehmſten Perſonen als Gil. 
denbruͤder, fo etwan wie in unſern Zeiten noch in Eng. 
land, aufnehmen ließen, verſchwand, fo wie ihre Nah. 
rung in Verfall gerieth, und ihre Reichthümer ver⸗ 
mindert wurden. Es iſt eben der Zeitpunkt, zu ne 
em 


) Nicht anders, wie Handwerksfrauen ſolchen Staat zu 
Berlin, Frankfurth. u. ſ. w. in unſern Zeiten führen, 

Jienen ehrlichen Handwerksfrauen im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte war es doch eher zu verzeihen, denn ihre Man, 
ner waren reich und wohlhabend. So lieh z. B. ein 
Schuſter dem Kaifer Sigismund 3000 Mark Gros 
ſchen, aber in unſern Zeiten, wie viel haben wohlha⸗ 
bende Handwerker zu verleihen? 


) Breslauer Kleiderverordnung von 1435, und Kaiſer 
Sigismunds Handwerksordnung. 


*) Wahrſcheinlich waren dieſe Gürtel eine Art von 
Schirpe, die in unſern Zeiten viele Civilperſonen trat 
gen, welche ihnen aber an ſich nicht zukommt. 
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chem die deutſche Handlung von ihrer Größe herabſunk, 
und die Hanſiſchen Städte ihr Anſehn und ihre Macht 
verlohren. Die Regierung Kaiſer Rarl des V. Die. 
fer Monarch bemühete ſich, den niederlaͤndiſchen Han⸗ 
del empor zu bringen, und den Brabandter und Ans 
werper Manufakturen elne größere Vollkommenheit zu 
ertheilen, als die Deutſchen damals hatten. Zu eben 
dieſer Zeit erregte dieſer Prinz die Eiferfucht der deut⸗ 
ſchen Fürften wider das überwiegende Anſehn dieſer 
Städte, und zeigte ihnen die gefährlichen Folgen, welche 
ihre Macht für die landesherrliche Gewalt nach ſich zie 
hen würde. Ueber felbige hatten die deutſchen Fuͤrſten 
ſchon lange Beſchwerde geführet, und eine kaiſerliche 
ſtillſchweigende Erlaubniß war die vortreflichſte Veran⸗ 
laſſung, die Rechte und Freyheiten dieſer Städte einzus 
ſchränken. Mit dieſer Einſchraͤnkung entſtund zugleich 
eine andere Verfaſſung der Staͤdte, bey welcher die Ma⸗ 
giſträte als fuͤrſtliche Beamten gewonnen, die Kaufleute 
und Handwerker aber als Mitglieder dieſer Verſamm⸗ 
lungen den groͤßten Theil ihres Anſehns verlohren. 
Magdeburg, Hannover, Eimbeck, Braun⸗ 
ſchweig nebſt andern Städten, welche das Buͤndniß 
verließen, beftätigen dieſes Urtheil. Nach und nach 
gieng dieſes Bündniß ganz auseinander, und nur die 
drey Städre, Lubeck, Hamburg und Bremen be. 
haupteten ſich bey ihren urfprünglichen Freyheiten. Mit 
dieſer Veränderung erhielt die deutſche Handlung einen 
ganz andern Gang, und ſelbige war den Handwerkern 
eben fo nachtheilig, als den Gefhäften des Kaufmanns. 
Selbſt die weitere Ausbreitung der Manufakturen und 
Fabriken in Deutſchland entriß den Handwerkern alles 
Anſehn und Ehre. Die Franzoſen, welche ihr Va⸗ 
terland wegen der Religion verlaſſen mußten, (1685. ) er · 
heilten dieſem Namen befondere Vorzüge. In den mei 
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ſten deutſchen Provinzen waren dieſe Manufaktur - und 
Fabrikanſtalten bisher unbekannt. Die Neuheit em. 
pfohl fie. Man verband mit felbigen ſehr erhabne Be. 
griffe, und ſahe auf die armen Handwerker, welche ſo 
viele Jahrhunderte dem Staate Dienſte geleiſtet hatten, 
mit Verachtung herab. Sie hatten gleichſam ausge⸗ 
dienet. Ihre Fertigkeit und Geſchicklichkeit konnte nicht 
vollkommner werden, und die Nothwendigkeit, ſich ihren 
Unterhalt zu erwerben, machte ſie, (wie man glaubte) 
auch ohne alle Vorzuͤge der äußerlichen Ehre, arbeitſam. 
Fürften und Graſen übernahmen ſelbſt die Aufficht über 
ihre Fabriken, Miniſter wurden Fabrikanten, und 
Fabrikanten Miniſter, aber die Ehre, Lohgerber, 
Schneider, u. ſ. w. zu werden, lehnten fie gewiß mit 
eben der Großmuth von ſich ab, wie die Einschreibung 
in eine Gilde oder Zunft. Ueberhaupt hat die Auf⸗ 
nahme der franzöfifhen Fluͤchtlinge, und die Nachah⸗ 
mung ihrer Sitten einen großen Theil unſerer alten ori⸗ 
ginellen deutſchen Denkungsart leider vertilget, wovon 
man in einigen deutſchen Reichs⸗ Landen treffende Bey. 
ſpiele anführen koͤnnte. Ehre, Anſehn und Reichthü⸗ 
mer der Handwerker waren alſo verlohren, und aus den 
Rathsverſammilungen wurden fie als ordentliche Mitglie⸗ 
der ebenfalls verdraͤngt. Berufte man noch einige aus 
ihren Mitteln zu Berathſchlagungen, wie in unſern Zel⸗ 
ten: fo war diefes kaum ein Schatten von Ehre und 
Vorzug. Alle aͤußerliche Verhaͤltniſſe hatten ſie zu Skla⸗ 
ven der übrigen hochweiſen Herren gemacht. Da ſer⸗ 
ner dieſe mit dem Fortgange der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaſten immer kluger, liſtiger und weiſer wurden, 
was blieb und bleibt den armen Handwerkern, wenn ſie 
auch zu Berathſchlagungen, z. B. zu Wahlen gerufen 
werden, wohl übrig, als ein ehrerbietiges Stillſchwei⸗ 
gen? Man lieſt daher in den folgenden Reſchs⸗ Poſicey⸗ 
und 
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und Staatsgeſezzen über jene Mißbraͤuche der Handwer⸗ 
ker, die wir angeführet, keine neuen Beſchwerden und 
Verordnungen. Alle fpätere Reichsgeſezze bis auf den 
neueſten Reichsabſchied (1654.) beſchreiben allein die 
Mißbraͤuche, welche unter den Gefellen und Knechten 
der Handwerker geherrſchet, als z. B. ihre unbeſchreib⸗ 
liche Neigung zum Trunk, Grobheit gegen ihre Meifter, 
Delikateſſe bey der Wahl der Speiſen, ausſchweifende 
Forderungen unter dem ehrenvollen Titel einer Zehrung 
auf ihren Reiſen; endlich jene Grobheit undgäfterungen, 
mit welchen fie ihre Mitbruͤder, vorzuͤglich die Söhne 
der Meiſter, behandelt haben. Einer der größten Miß. 
brauche aber, welchen die Gefellen der Handwerker ein⸗ 
führten, und der ſich bis auf unſte Tage erhalten hat, 
war die Feyer des blauen Wontags. Ueber die 
Benennung; blauer Montag, oder, welches eben fo 
viel bedeutet, Fraß Freß montag, habe ich viele Er⸗ 
klärungen geleſen. Die wahrſcheinlichſte iſt unſtreitig 
folgende: In den Faſten wurden die meiſten deutſchen 
Kirchen nach Nationalfitte des ſechzehnten Jahrhunderts 
blau ausgeſchmuͤckt. Zu eben der Zeit fiengen die Hand. 
werker an, während dieſer Zeit Montags von aller 
Arbeit zu ruhen, und ſich dem Muͤſſiggange zu üͤberlaſ⸗ 
fen. Eine ähnliche Erlaubniß ertheilten fie ihren Ge. 
ſellen und Knechten. Dieſe brachten den Montag in 
aller Art von Schwelgeren zu, und führten das Sprich 
wort ein: Heute iſt blauer Fraßmontag. Hatte 
man den Geſellen und Knechten einmal die Feyer des 
Montags in den Faſten bewilliget: ſo entzogen ſie ſich 
nachher auch an den übrigen Montagen nach und nach 
aller Arbeit. Eine Nationalfitte, welche nur Faſtnachts⸗ 
Iuftbarfeit ſeyn ſollte, wurde bald in eine woͤchentliche 
verwandelt. Hiezu kam ſelbſt die Neigung der Meiſter 
zum Müffiggange, welche nach einem zweyten Ruhetage 
ſeuf⸗ 
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ſeuſzeten. Daß in Thuͤringen auf dieſe Art die Feyer 
des blauen Montags ihren Urſprung genommen, leſe 
ich in einer alten noch ungedruckten Chronik von Thuͤ⸗ 
ringen, die im ſechzehnten Jahrhunderte abgefaßt wor. 
den iſt. Einige Spuren von dieſer Gewohnheit in den 
churmaͤrkiſchen Landen zeiget Die Policeyordnung Chur⸗ 
fürft Joachim des Erſten vom Jahre 1515. Dieſer 
Mißbrauch artete von Zeit zu Zeit immer ftärfer aus, 
und man begieng an dieſem blauen Montage die grob ⸗ 
ſten und unnatüͤrlichſten Ausſchweifungen. Man ſetzte 
ſich über alle Geſetze, und über alle Achtung für die Lan⸗ 
desobrigkeit hinweg. So klagt Churfürft Georg 
Wilhelm zu Brandenburg in feiner Verordnung we⸗ 
gen Abſchaffung des blauen Montags mit dieſen Wor⸗ 
ten; „Es follte jeder ein ſtilles geben führen, und dieſes 
„Orts für andere, da billig wegen unſerer Gegenwart ein 
„mehrerer Reſpekt und modeſtes Weſen ſeyn ſollte; den⸗ 
„noch wird ein fo unordentliches Weſen mit Schwelgen 
„und Saufen ſonderlich unter den Handwerksgeſellen ges 
trieben, daß ſich jeder darüber betruͤbet, und daß auch 
u dieſes Uebel draus folget, daß viel Tumult, Schläge 
rey, ja gar Todtſchlaͤge, wie wir davon in wenig Tagen 
„mehr denn einen leider gehabt, auf den Gaſſen verübet 
n worden. „ Hierauf wird der blaue Montag bey Vers 
meidung des Gefängniffes, oder ſchimpflicher Wegſchaf. 
fung aus der Stadt unterſagt.) Selbſt dieſe firen« 
gen Geſetze und Verordnungen konnten in den maͤrkl⸗ 
ſchen Landen die Handwerker von dieſem ee 
nicht 


) Dieſe Verordnung betraf nur die damalige Reſidenz 
Csln an der Spree. In dem neueſten königlichen 
Edikte wegen Abſtellung des blauen Montags von 
1783 ſteht $ x. ein Druckfehler: 6 Auguſt 1723 muß 
heißen 172 
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nicht zurucke halten. Eben fo wenig unterblieb in an, 
dern deutſchen Reichslanden die Feyer des blauen 
Montags. So lange auch nicht deutſche Reichsſtaͤnde 
bey dieſen Grundsätzen übereinftimmend denken, und 
auf die genaueſte Vollziehung der Geſetze ſehen: ſo wer⸗ 
den die wortreflid, Ten Verordnungen, welche man in 
verſchiednen Reichslanden wider dieſe Mißbraͤuche be⸗ 
kannt gemacht hat, immer ohne Wirkung bleiben. Die 
Handwerker, bey welchen die Sitte der Wander⸗ 
ſchaft Co viel ſich wider ſelbige ſagen laßt) einmal eine 
gefuhrt iſt, waͤhlen zu ihrem Aufenthalte ein Reichs. 
land, wo der Müfjiggang geduldet, und die Feyer des 
blauen Montags erlaubt wird. Jeder Staat, er ſey 
groß oder klein, leidet durch dieſe Feyer jährlich allerdings 
einen gar nicht unerheblichen Verluſt. Geſetzt, ſagt 
ein gelehrter Schriftſteller, daß in einer Mittelſtadt ſich 
500 Meiſter befinden, welche für ihre Perſon in den 
guten Montagen nur 4 Gr. verdienen koͤnnten: fo. macht 
dieſes durch ein Jahr, daſſelbe nur zu so Wochen 


gerechnet, zu 4 Gr. — — 4106 Rthlr. 16 Gr. 
Ferner 1500 Geſellen, ‚ebenfalls nach 
voriger Anlage zu 3 Gr. — 9375 Nthlr.— — 
Die Summe alſo von — — 1354 Rthlr. 16 Gr. 


iſt durch die Feyer des blauen Montags an wirklichem 
Verdienſt verſaͤumt worden. 5 


Der blaue Montag erhielt ſich alſo im fc he 
ten und ſiebenzehnten Jahrhunderte bey feinem Anſehn, 
endlich in dieſem Jahrhunderteder Kaiſer und die Reichs 
ſtaͤnde, bey Gelegenheit viel größerer Mißbraͤuche unter 
den Handwerkern, eine allgemeine Aufhebung derſelben, 
fo wie des blauen Montags, einmüchig beſchloſſen. 
Von welchem Erfolge, dies wird die Geſchichte zeigen. 
Schon in dem Jahre 1724 hatten die Schuhknechte in 
Staats mat. III. St. T dem 
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dem Bisthume Würzburg, in dem Herzogthume Wuͤr⸗ 
tenberg und in andern Reichslanden ſich bald wider 
ihre Obrigkeit, bald wider ihre Meiſter widerſpenſtig 
erzeiget. Allein jener allgemeine Aufruhr der Schuh⸗ 
knechte in Augspurg (1726.) übertraf an unbaͤndiger 
Wildheit alle andre ahnliche Benfpiele der vorhergehen⸗ 
den Zelten. Dieſe Schubknechte hatten mit ihren 
Brüdern in Würzburg, welche Meuterey angefangen, 
(nag heinen Brieſwechſel geführet, zu dieſer Abſicht das 
Sandwerksſiegel aus der Lade entwendet, und ihren 
Altgeſellen anvertrauet. Der Augspurger Maglſtrat 
unterſagte dieſe geſetzwidrige Handlung. Dieſes Ver⸗ 
bot betrachteten fie als einen Eingrif in ihre Rechte und 
Freyheiten. Nicht lange nachher wurden einige Schuh⸗ 
knechte, welche mit Schlaͤgereyen die öffentliche Ruße 
geſtöret, vom Magistrat zu einer Geldſtraſe verurtheilet. 
Zur Abbezablung forderten die Schuldigen auch von 
den Unſchuldigen einen Beytrag. Diejenigen, welche 
nicht alsbald ihre Bereitwilligkeit zeigten, wurden mit 
dem Beynamen: Spörtifche, alle übrigen aber Brave 
benennet. Mit dieſer Benennung führten ſie zugleich 
den Gebrauch ein, die Spoͤttiſchen zu beutlen. Dieſe 
ehrenvolle Ceremonie beſtund hierin, daß die Spoͤtti⸗ 
ſchen, wenn fie ſich ſehen ließen, bey den Ohren und 
Haaren gezogen, geſchuͤttelt, geſtoßen, herum⸗ 
gedrehet und geworfen wurden, daß fie nicht fel- 
den das Gehör verlohren, ja in Todesgefahr geriethen. 
Der Spoteiſche mußte, wenn man nicht immer zu beu⸗ 
teln fortfahren ſollte, dieſe Unmenschlichkeit mit Ge- 
duld ertragen, zuletzt, wenn das Trauerſpiel vorüber 
dar, ich bedanken, und ausdrücklich fagen: Ess ſey 
ihm Becht geſchehen. Um dieſen Gebrauch auch 
in andern Städten einzuführen, unterhielten fie einen 
ee mit den Schuhknechten der Stadt a 

x 7 0 chen, 
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cher, welcher abet verrathen wurde. Der Magiſtrat 
wollte dieſe Miß brauche abſchaffen. Hiemit erregten 
die Schuhkuechte einen allgemeinen Aufruhr, lieſen von 
ihren Meiſtern, und verſammleten ſich auf den Herber⸗ 
gen. Man fegte fie hierauf gefangen, gab ahnen aber, 
weil die Meiſter ihrer nicht ren konnten, alsbald 
die Freyheit wieder. Dies war ubrigens nur ein klelnes 
Worſpiel. Denn als ſie ſich von neuem beleidiget fan⸗ 
den: ſo vereinigten ſich 107 Schuhknechte, unternah⸗ 
min einen Ausfall (13. und 14. May 1726.) durch ein 
ſchwach boſetztes Thor, verlleßen die Stadt und wende⸗ 
ten ſich nach Friedberg. ) Alle Vorſtellungen waren 
fruchtlos, ſie blieben einige Wochen daſelbſt, und ſchrie⸗ 
ben an ihre Mitbrüber nach Leipzig Dresden, Ders 
lin, Srankfurch an der Oder, une w.: „Wir has 
ben einen Aufſtand machen müffen, mit dieſem, daß 
wir unſre alte Gerechtigkeit behalten, und berichten Euch, 
daß keiner nachher Augspurg reiſen thut, was ein 
braver Kerl iſt, oder gehet er hin, und arbeitet in 
Augspurg: fo wird er, feinen verdienten lohn ſchon em⸗ 
pfangen, was aber, das wird er ſchon erfahren,» — 
Dleſer Aufſtand machte in ganz Deutſchland allgemeines 
Aufſehen. Die Mißbräuche der Handwerker waren für 
dle innere Ruhe der Städte, und für Beybehaltung der 
Policeh zu gefährlich, als daß nicht Kaiſet und Reichs. 
ſtaͤnde auf dem allgemeinen Reichstage uber deren Auf⸗ 
hebung Berarhſchlagungen hätten anſtellen ſollen. Der 
Erfolg von ſelbigen war das Reichsgeſetz vom 16. Aus 
guſt vizt. In dieſem wurden viele Mißbraͤuche, und 
unter andern auch die Feyer des blauen Wontags 
voͤllig abgeſchaſt, und 1 — verordnet, daß die Kin⸗ 


F 
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der der Landgerlchts⸗ und Stadtknechte, Gerichtsfrohne, 
Holz- und Feldhuͤter, Todtengraͤber, Nachtwächter, 
Bettelvögte und Gaſſenkehrer, nur mit Ausnahme der 
Schinder, Handwerker erlernen konnten. In den chur⸗ 
brandenburgiſchen Reichslanden wurde dieſes Cefeg 
(6. Auguſt 1732.) bekannt gemacht, und über die Voll 
ziehung deſſelben mit Sorgfalt gehalten. Allein in vier 
len andern Reichslanden, ja ſelbſt in den kafſerlichen 
Erblanden, als in Böhmen und Oeſter reich, wurde Die 
ges Geſetz gar nicht geachtet. So habe ich Brleſe von 
verſchiedenen Staͤdten aus Churſachſen und der Jausnig 
vor mir, in welchen die Magiſträte dem Magiſtrat zu 
Frankfarth an der Oder die ertheilen: das 
Reichsgeſetz ſey in ihren Landen nicht eingeführet. Nach 
dem Füͤrſtenchume Halberſtadt kamen aus Böhmen 
und Geſtorreich Geſellen gewandert, ohne im minde⸗ 
ſten die Vorſchriften des Reichsgeſetzes zu beobachten. 
Sie entſchuldigten ſich mit Unwiſſenheit, und mit Un⸗ 
terlaſſung der Bekanntmachung dieſes Geſetzes in den 
kaiſerlichen Erblanden. Hatte hier dieſes Geſetz kein 
Anſehen, wie konnte man deſſen Beobachtung in andern 
Reichslanden und in Reichsſtaͤdten verlangen? Konig 
Friedrich Wilhelm von Preußen gab daher (1733. ) fl 

‚ mem Geſandten am Wiener Hofe, dem Freyherrn von 
SGotter, Beſehl, hierüber Vorſtellungen zu machen. 
Die Mißbraͤuche nahmen auf dieſe Art bald wieder über 
band, und der blaue Montag wurde von neuem geſeyert, 
und wieder hergeſtellet. Wie wenig andre Reichsſtände 
auf die Beobachtung dieſes Geſetzes in ihren Landen ger 
halten, zeiget unter andern ein Reſkript der hurmärkie 
ſchen Krieges ⸗ und Domainen Cammer, vom 29. Au · 
gust 1734, in welchem dem Frankfurther Magiſtrat aufe 
gegeben wird, zu berichten, ob es wahr ſey, daß in den 
benachbarten Reichslanden die Mißbraͤuche 55 den 
and⸗ 
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Handwerkern eben ſo geduldet wuͤrden, wie vor Bekannt. 
machung des Reichsgeſetzes. Setzte man ſich in den 
deutſchen Reichslanden gleich Anfangs über, alles Anſe⸗ 
hen des Reichsgeſetzes hinweg, und duldete alle Miß⸗ 
brauche nach wie vor: fo kann man leicht denken, daß 
in ſpaͤterer Zeit dieſe Verordnung ganz vergeſſen wurde. 
Es entſtunden daher neue Beſchwerden einiger deutſchen 
eichsſtaͤnde, und Kaiſer Franz erneuerte das Reichs, 
geſeß (1764). Allein wie wenig auch dieſe Verordnung 
iſt beobachtet worden, zeiget-felbft die Geſchichte der 
ͤſterreichiſchen Erblande; denn um die Geſellen biegſa⸗ 
mer zu machen, und ihnen das Vorurtheil wegen des 
blauen Montags zu benehmen, wurde zu Wien eine 
Verordnung bekannt gemacht, daß den Geſellen, anſtatt 
des üblich geweſenen Wochenlohns, kuͤnftig ein Tagelohn 
gegeben werden ſollte. Wider die Feyer des blauen 
Montags kam ſogar eln neuer Reichstagsſchluß (177t 
und 1772) zu Stande; aber man weiß ja, wie wenig 
derſelbe in den deutſchen Reichslanden iſt beobachtet wor ⸗ 
den. In den koͤniglichen preußiſchen Landen wurde in 
dieſem Jahre (1783) ein neues Geſetz bekannt gemacht, 
und nebſt anden Mißßbraͤuchen der blaue Montag aber 
mals abgeſchaft. Es ſtimmt dieſes Geſetz mit dem oben 
angeführten Reichsgeſetze völlig überein. *) Man kann 
83 gewiß 

„) Wenn in dem neueſten königlichen preußifhen Geſetze 

H. 7. »die Kinder und Abkömmlinge der Waſenmeiſter 
„und Abdecker, welche die verwerfliche Arbeit ihrer El⸗ 

„teen noch nicht getrieben haben, noch treiben wollen, 

»der Handwerker fähig erkläret werden: fo ſtehet eben 
falls ſchon in dem Reichsſchluſſe von 1772 Art. 5. daß 

»die Kinder der Waſenmeiſter, Schinder und Abdecker 
„Handwerke lernen können, fie mögen die Arbeit ſchon 
„getrieben haben oder nicht, wenn nur im erſtern Falle 


„die Ehrenhaſtmachung vom Kaifer, oder aus kalſerlicher 
Gewalt, 


294 1, Ehre und Vorzüge 


gewiß erwarten, daß endlich dieſer für den Staat ſo 
nachtheilſge Mißbrauch in der Fönfglichen preußischen 
re nd 9 und Arbeitſam⸗ 
keit unter dem n dieſes bey den Handi 

„ 


, e ene N 


Menge der Namen von Leſiung derſelben abgeſchreckt 
würde. Inzwiſchen könnte es doch ſeyn, daß dieſer oder 
jener Kenner dleſe Abhandlung der Durchleſung wuͤr⸗ 
digte, und ſelbigem will ich von den Beweiſen meiner 
Erzählung Rechenſchaſt geben. Das Publikum kann 
dieſe paar Blaͤtter überſchlagen. Unter den neuern 
Schriſtſtellern habe ich über dieſe Materle zu Nathe ge⸗ 
zogen, Adrians Beier ſaͤmmtliche Schriften von 
SHandwerksſachen, des Heinze Exeratatio: De 
Eollegüis e Corporibws opifieum, weiche im II. tomo 
feiner operum ſtehet, J. P. v. Ludwigs Abhand⸗ 

a I lung 


d 

„Gewalt, oder von der Landesherrſchaft vorher geſche⸗ 
hen iſt; das koͤnigliche Geſetz aber ertheilet bey dieſem 
letztern Falle keinesweges die Erlaubniß. Ein neuer 
Schrifeſteller glaubt, daß eben die Aufnahme ſolcher 
Perſonen den Handwerkern alle Ehre genommen; allein 
wie der Reichstagsſchluß 173 1 gegeben wurde, nach 
welchem die Söhne der Nachtwächter, u. |. w. in die 
Handwerker aufgenommen wurden, war die große auß 
ſerliche Ehre und das Anſehn der Handwerker läͤngſt ver⸗ 
lohren, und am Ende ſind ſolche Ausnahmen doch nichts 
weiter als Staatsvorurtheile, die den Begriffen der 
Gleichheit unter den Meuſchen widerſprechen⸗ 
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lung über das Reichsgefes von 1737, welche in 
den halliſchen Anzeigen dieſes Jahrs abgedruckt iſt, 
J. G. Sieber Abhandlung von den Schwierig⸗ 
keiten in den Reichsſtaͤdten, das Reichsgeſetz 
von 1731 wegen der Mißbraͤuche bey den Zuͤnf⸗ 
ten zu vollziehen, Goslar und Beipzig 1771. 12. 
Endlich habe ich in des gelehrten Herrn D. Kruͤnitz 
oͤkonomiſchen Enciklopaͤdie den Artikel von Hand⸗ 
werkern (XXI. Theil S. 468) nachgeleſen; die Ab⸗ 
handlung aber in der okonomiſchen Fama, 6. Stück, 
welche dieſer Litterator anfuͤhret, habe ich nicht erhal⸗ 
ten koͤnnen. Einen jeden unpartheyiſchen Leſer wird 
übrigens der Augenſchein überzeugen, daß ich immer 
bis an die erſte Quelle zurückgegangen, auch verſchie⸗ 
denes geſagt habe, was außer den Gränzen der Abhand⸗ 
lung dieſer Schriftſteller war. Die Beſchreibung der 
Handwerker unter Karl dem Großen iſt genommen 
aus dem Capitulare Caroli Magni de villir X. Is nach 
der Ausgabe der Capitularium Regum Francorum des 
Stephan Baluzius, Pariſus 168 7. fol. tomo I. S. 337. 
Der Urſprung jener Zunft der Gewandſchneider in Mage 
deburg wird durch die Stelle des Anonymi in chronico 
Archiepinconatus Magdeburgenfis beym Meibom: 
Scriptores Rerum Germanicarum, tomo II. ©. 329. 
fo wie der Schuſter durch das Diploma CXXX. in des 
von Ludwigs Religuiae Manuſcriptiorum omnis aevi 
Diplomatum S. 388. beſtatiget. Die Nachricht vom 
Urfprung der Zünfte in England iſt aus Anderſons 
hiſtoriſche und chronologiſche Geſchichte des 
Handels, erſter Theil, S. 482 — 484. genommen, 
Die Beweife zu jenen großen Zerruͤttungen zwiſchen den 
Magiftväten und zuͤnſten, bey welcher Gelegenheit verſchle⸗ 
dene Handwerker hingerichtet wurden, lieſet man in dem 
ſchon angeführten Chronico Magdeburgenfi S. 334.3 
T 4 die 
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die Verordnung aber Heinrich des Siebenten und 
Friedrich des Zweyten, don Aufhebung der Ziinfte, 
ſtehen in des Schannat Hiftoria Epiſcopatus Worma⸗ 
tienfis im Codice Probarionum, n. CXIX! S. 109. 
und n, CXXI. S. no. Die Verordnung Rudolf des 
Erſten wegen Wiederberſtellung der Zünfte glaubte ich 
in dem vortreflichen Codex Epiflolaris Rudolpbi primi 
1772. ‚fol, anzutreffen, und vielleicht auch manche tref. 
fende Exläuterung; allein dieſe Hofnung war ſruchtlos; 
fie ſtehet ubrigens in Fenetti Autiquitatibus Cotia- 
rienfibus ad a. 1290. und einige vorher nicht gedruckte 
Urkunden behm Sieber, S. 251. Die Schilderung 
von dem Stolze und der Ungerechtigkeit der Handwer⸗ 
ker iſt aus dem Reichsgeſetze Zigismunde, welches 
beym Goldaſti in Reichs ſatzungen Theil 2. S. 130. 
ſtehet, und die Schilderung ihrer üppigen bebensort 
aus der dokumentirten Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Breslau, zweyter Band, 
Brief S8. entlehnt. Bey der Etymologte des blauen 
Montags habe ich alle Gloſſarta von du Srefne bis 
auf das Calendarium des Pilgram nochgeſchlagen. 
Diejenige Erklarung, welche der verdlenſtvolle Herr 
Rath Adelung im Verſuche eines vollſtändigen 
ſrammaciſch kritiſchen Wörterbuchs, dritter 
heil, Leipzig 1777. vorgebracht, wird durch die von 
mir aus einer ungedruckten Chronik von Thuͤringen 
angeführte Stelle beſtaͤtiget. Ich bin ihr daher um deſto 
mehr gefolget. Der Aufruhr zu Augspurg iſt nach denje⸗ 
nigen Staatsakten beſchrieben, welche in Fabers Staats⸗ 
Canzley, Th. 45. S. 759. Th. 49. S. 553. Th. 4. S. 733. 
find aufbewahret worden. Die hiſtoriſchen Umftände end. 
lich von der geringen Beobachtung des Reichsgeſetzes 1731. 
in den deutſchen, ſelbſt in den öfterreichifehen, Reichsſanden 
beſtaͤtigen bie rathhaͤuslichen ungedruckten Akten, welche 
ich nachgeleſen und ange führet habe. u. 
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Reviſſon eines Urtheils des Hrn. von Moſer 
in ſeinem Buche: Necker, in Briefen an 
Herrn Iſelin in Baſel, 1782. 8. 


Hear von Moſer ſagt: »Ein König will nicht uns 
„recht haben, wenn ers auch hundertmal in ſich 
»felbft fühle „daß er unrecht hat, und wenn wahres In. 
»tereſſe und Füurſtenſtolz in Conflict mit einander kom⸗ 
»men; ſo muß jenes weichen, wenn auch alles druͤber 
»zu Trümmern gehen ſollte., Iſt dieſer Satz wohl 
allgemein wahr, ſelbſt in der Zeit wahr, zu welcher 
Herr von Moſer fein Buch ſchrieb? Wo man mit That⸗ 
ſachen widerlegen kann, bedarf es keiner vielen Worte: 
König Guſtav der Dritte von Schweden hatte 
feinen Unterthauen eine Auflage 1778 auferleget, welche 
man ihm als leicht und billig vorgeſtellet; allein fie 
war hart und laͤſtig. Das Geſetz hatte fie eingeführt, 
der König den Geſetze den Beyfall gegeben; alſo mußte 
entweder der König diesmal geirret haben, oder das 
Geſetz blieb bey allen Bedrückungen der Untertanen ein 
beilfames, ein vortrefliches Geſetz. Hier kamen alfo 
wahres Intereſſe und fuͤrſtliche Eigenliebe nach dem 
buchſtaͤblichen Verſtande in Confliet. Was that nun 
Guſtav der Dritte? Hier iſt ſelbſt fein Urtheil, die 
ſchoͤnſte Widerlegung der gewagten Moſeriſchen Allges 
meinfäge: 2 


Guftav, von Gottes Gnaden der Schweden, Go⸗ 
then und Wenden König, uf. w. an unſern Obri⸗ 
Kern, Vieelandshauptmann und Ritter von unſerm 
Schwerdorden. Nachdem Wir bey unſerer letzten 

T 5 Reif 
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Reife durch das Euch in Gnaden anvertrauete Gouver⸗ 
nement mehrere unterthänige Vorſtellungen des Volks 
um Erlaſſung verschiedener ihnen bey den 1777 gehalte · 
nen Territorialunterſuchungen auferlegten Schul ⸗ 
digkeiten mit Zärtlichkeit empfangen: fo haben Wir den 
Zuſtand des Gouvernements, und einen Theil der an⸗ 
geführten Klagen unterfuchet, zugleich aber auch dle in 
dieſer Abſicht ſchon ſonſt vorgetragenen Beſchwerden, 
nebſt der von dem vorigen kandshauptmann Baron + ** 
eingegebnen Rechtfertigung, und das über dieſen von 
unſerm Cammercollegio gefällte Urtheil von neuem 
in Erwegung gezogen. Ob nun gleich die Kürze der 
Zeit es noch nicht zugelaſſen, nach Vorſchriſt der Ge⸗ 
ſectze jede einzelne Biefer angeführten Klagen zu unterſu⸗ 
chen, und zwiſchen dem Landeshauptmann und den Ein⸗ 
wohnern über den Verſauf der Territorlalunterſuchun⸗ 
gen, uͤber die Richtigkeit der Protokolle, die Nothwen. 
digkeit der verſchiedenen Einrichtungen ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil zu ſprechen, oder den Nutzen biefer Einrich⸗ 
tungen gegen die Beſchwerden des gemeinen Mannes 
gehörig abzuwägen: fo haben Wir Uns doch hinreichend 
überzeuget, daß die dem Landmanne dadurch aufgelegte 
‚Aufgaben das Vermögen und die Glücksumſtaͤnde der 
meiſten einzelnen Perſonen uͤberſchreiten. Es find dem. 
nach keine weitere Grunde nothwendig, um Uns zur Ab⸗ 
‚änderung dieſer des Landshauptmanns angeklagten Une 
ternehmungen zu bewegen. Der Eifer und das Anſehn 
eines Befehlshabers kann oͤſters übertrieben werden, und 
derſelbe kann ſich bey den Mitteln, feinen Zweck zu errel⸗ 
chen, wohl irren, denn eine gehorſame Gemeine iſt 
leicht zu uͤberreden. Allein unter unſerer Begie⸗ 
rung ſollen die erſten durch geſetzmäßige Groͤn⸗ 
zen eingeſchraͤnkt, die Gemeinen aber erleuch⸗ 
tet, und Ihnen das in unfere N ge⸗ 

ſetzte 
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ſetzte Vertrauen nie verdacht werden. Wenn 
Wir daher auch gleich unterm azſten September 1778. 
zu der hey ‚oben genannten Territorialunterſuchungen 
geſchloſſenen Convention unſern Beyfall gegeben: ſo 
iſt ſelbiger auf eingegebnen Bericht, als ob alles hiebey 
foͤrmlich zugegangen, erfolget. Da aber uͤber ſelbigen 
beynahe ein allgemeines Mißvergnügen entſtanden iſt: 
fo wird derſelbe anjetzt für nichtig erklaͤret, denn es 
mindert nicht unfte Hoheit und Macht, Geſetze 
zu wiederrufen; ſondern adelr vielmehr unſre 
ſittliche Denkungsart. In dieſer Betrachtung wol⸗ 
len Wir in Gnaden alles, was in dem Euch anvertraue⸗ 
ten Gouvernement bey dieſen Territorlalunterſuchungen, 
in Abſicht der Auflagen zu fleinernen Brücken, Einrich. 
tung der Lazarethe und Plantagen, verordnet worden iſt, 
durchaus aufgehoben wiſſen, und die Unterthanen 
auch für die Zukunft von ſelbigen losſprechen. Es er⸗ 
gehet an Euch Unſer Befepl, dieſe Verfügung alsbald 
denſelben bekannt zu machen. Wir beſehlen Euch Gott 
dem Allmächtigen. Schloß Ulrichsthal am uten Zus 
nius 1781. 2 1 
na Guſtav. 

Ueberhaupt, wie auch Herr H. Schlöͤzer bereits 
bemerkt hat, iſt dem Herrn Verf. ein jeder von Taler 
ten verabſchiedeter oder abgeſetzter Miniſter ein Seili⸗ 
ger, ein Märtyrer. Wie ſchwer ſollte es dem Verf. 
werden, wenn er den Beweis aus der Geſchichte des 
ſechzehnten, ſiebenzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts führen follte. Unter einem Dutzend caſſirter 
Miniſter, wie viele unſchuldige und rechtſchaſne Män⸗ 
ner wird er wohl ausleſen, und ihnen die Märtyrer. 
krone auffeßen konnen? Und wer waren denn diejeni. 
gen Perſonen, welche Koͤnigen und Fuͤrſten zur Unter⸗ 
druͤckung 
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druͤckung aller Rechte und Freyheiten, zur Beflreitung- 
des Eigenthums der Unterthanen, zur Störung der na⸗ 
tuͤrlichen Freyheit die Plane entwarfen, in die Hände 
gaben, anpriefen, und ansführten? Waren es WWai⸗ 
treffen, Hoſteute, und nach der Sprache des Verf. 
bon- jours-Macher, oder waren es si ge Die 
ar mag ee 


III. 


Ein von J. J. Meſer 1783. gefaͤlltes Ur: 
theil über Freymaurer, und Freymaurer⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, nebſt freymüthigen tag. 
tungen fiber ſelbiges. ) 


5 ſagt im vierten Theile ſeiner Arden 
beſchreibung, (welche vor einigen Monaten her⸗ 
ausgefommen iſt) S. gg und folg. „ Ich will es kei · 
„nem ganzen Freymaurer glauben, daß ihr Orden 
vkelne Ruͤckſicht auf die Religion habe. „Wir koͤnnen zwar 
ohnmoͤglich wiſſen, was ihm alle ganze und halbe 
Freymaurer darauf zu antworten für gut befinden 
möchten; aber uns dünkt doch, fie koͤnnten ihm die 
ganze Beſchuldigung, To wie er ſie beſtimmt hat, zuge 
ben: laͤßt ſich wohl eine ſo große, ausgebreitete, und zus 
gleich ſo enge Geſellſchaft Sa bey welcher auf jenes 

allge⸗ 


*) Dieſer Auſſatz iſt uns überſendet worden; es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß wir weder an dem Urtheil des Herrn 
Moſers, noch auch an der Reviſion deſſelben, einigen 
Antheil nehmen. hi 


Saufen, 
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allgemeines Intreſſe der Menſchheit gar keine Rückſicht 
genommen würde? Aber es iſt auch ganz etwas anders, 
Ruͤckſicht auf die Religion nehmen, und eine eigne Re, 
ligionsparthey ausmachen. Das letzte glaubt der Herr 
Verfaſſer ohne Zweifel. Denn fähre er fort: »Herr 
. „seffing (in dem Gespräch für Freymaurer 1778) ſetzt 
„das Weſen der Freymaurer mit darin „die Freymau⸗ 
vrer ſehen die weiſeſten und beſten eines jeden Staats, 
„die x) uber die Vorurtheile der Voͤlkerſchaft hinweg 
„wären, und genau wüßten, wo Patriotismus Tu 
gend zu ſeyn aufhoͤrt; 2) die den Vorurtheilen ihrer 
Hangebohrnen Religion nicht unterliegen, 3) die nicht 
»glauben, daß alles nothwendig gut und wahr ſeyn 
v„müͤſſe, was ſie für gut und wahr erkennen, 4) welche 
„die buͤrgerliche Hoheit nicht blendete, und bürgerliche 
„Geringfügigkeit nicht efelte, 5) in deren Geſellſchaft 
„der Hohe ſich gerne herablieſſe, und der Geringe ſich 
»dreiſt erhebe, 6) die in einer wirkſamen Gemein- 
vſchaft ſtaͤnden, die Menſchen ſo nah als moglich mit 
„einander zu vereinigen, und gluͤcklich zu machen.» — 


O verewigter Leſſing! baͤtteſt du hier nach 
der Erfahnag geſchildert! haͤtte nicht deine Phantaſie 
dieſes Ideal aus deinem menſchenſreundlichen Herzen 
entwendet, oder hoͤchſtens die Zuͤge von wenigen Edlen, 
und der Edlen koͤnnen ja nut in einer jeden großen Ge⸗ 
ſellſchaft fo wenige ſeyn, entlehnt! Doch unſer biedere 
Greis bleibt ganz kalt, und ſcheint bey aller ſeiner Kaͤlte 
feinen politiſchen, durch die Erfahrung gereiften, Scharfe 
fürn zu verliehren. Denn argumentiret er fort: „Ich 
vlaſſe dieſes alles an feinem Ort geſtellt ſeyn„— — 
(So, als wenn es mit einem ſolchen Entwurſe, wenn 
er ausgeführt wäre, oder ausgeführt werden konnte, 
eine Kleinigkeit wäre.) » denke aber dabey fo; 1) zu 

„allem 
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wallem diefert, und wenn rüchts welter dahintet fette, 
„braucht man keinen Eid der Berſchwlegenbelt y = — 
Wir wiſſen zwar nicht, weder was weiter dübor oder da 
Hinter feet; aber wuldern konnen wär ln icht genag, 
wie der Betfaſſer ein fo großes mit ſo vielen Schwierig ⸗ 
kelten verkndpftes Proſckt für etwas falten könne, da. 
von man auf alen Gaffen plaudern dͤrſe. Kennt der 
Verfaſſer doch die One e vaheung ad derer, 
die bey einer jeden Staatsangelegeubeit Aforbktr wer⸗ 
den. Und was iſt die wichtigſte Staatbal gelegenheit 
gegen eiiien ſolchen Entwurf? Sießt der Hr. Berſaß⸗ 
fer nicht die Menge Cofeſtögen, welche alle Augenblicke 
in einem jeden Staate gegen eine ſolche Einführung der 
wahren Gleſchheit der Menſchen nothwendig erwachſen 
muͤſſen? ht er nicht, wie vlele zum Beſten der 
SMenfehheit nothwendig von einer ſolchen Idee nichts 
wiffen dürfen? Uns vielmehr dunkt, daß alle, auch 
die fürchterlichſten, Eidſchwüre hiezu unkräftig wären, 
und wir find gewiß überzeugt, daß, wenn die Frey mau⸗ 
rer-Geſellſchaft wirklich ſo eine Idee zu ihrem Zweck 
baͤtte, und nur auf Eidſchwüre die Verſchwiegenhelt 
aller Mitglieder bauen wollte, ſchon längſt ihr ganzes 
fogenanntes Geheimniß verrathen ſeyn win . — 
h N l 10 ene 

2) Kommt unſer Verſaſſer mit dem ſchon tauſend⸗ 
mal aufgewaͤrmten, und entweder ganz unbedeutenden, 
oder gegen eine jede Geſellſchaft anzuwendenden Vor⸗ 
wurf angezogen: » daß er ſehr rechtſchaſſene und auch 
„ſehr schlechte Mitglieder dieſes Ordens gekannt dar 
abe. „ W . Eu) 
Er wird nicht verlangen, daß man hierauf das 
geringſte antworte: kennt er nicht viele rechtſchaſſene 
und ſchlechte Ehriſten? Das iſt doch wohl bey ihm 
eln argumentum ad hominem.— 17 

3) »Daß 
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3) »Daß man in dleſen Orden Leute von allerley 
Religion aufftehme, und daß in ihren Verſammlungen 
»nichts von Religionsſachen vorkomme, dawider habe 
»er nichts. Aus vielen Umftänden aber, die mehr als 
»eine bloße und leere Muthmaßung wären, muͤßte er 
yſchlleßen, wo nicht alle, doch die meiſten wichtigen 
„Mitglieder waͤren im Herzen Naturaliſten, oder pflich⸗ 
„teten doch einer ſolchen Religlonsparthen bey, in wel⸗ 
»cher man nichts von der Gottheit Chriſti, Religions: 
»geheimniſſen, Sinnes aͤnderung und dem Seligwerden 
»durch den Glauben an Chriſtum haͤlt. „ — Wir 
wuͤnſchten wohl, daß der Verfaſſer die vielen Umftände, 
die mehr als bloße und leere Muthmaßungen zu dieſer 
Behauptung ſind, angegeben hätte. Wir wundern 
uns gar hoͤchlich, daß er zuvor mit der Leſſingſchen 
Schilderung der Freymaurer ganz zufrieden zu ſeyn 
ſcheint, und nun mit einem ſeyn ſollenden Vorwurf ge⸗ 
gen die Geſellſchaſt erſcheinet, den Leſſing ihr zum 
Verdienſt angerechnet hat. Denn was ſoll das wohl 
heiſſen: daß fie dem Vorurtheil ihrer angebohrnen Re⸗ 
ligion nicht unterliegen, und nicht glauben, daß alles 
nothwendig gut und wahr ſeyn müffe, was ſie fur gut 
und wahr erkennen. Wir fragen den Verfaſſer ferner: 
ob er alle die für Unchriften halte, welche jene lehrmey. 
nungen der chriſtlſchen Religion theils nicht anneh⸗ 
men, theils doch nicht in dem Sinn und der Deutung 
annehmen, in welcher der Verfaſſer fie für wahr halt? 
Oder glaubt er etwa darin das Geheimniß des Ordens 
zu finden, was man in einem jedem duldenden Staat 
best zu Tage frey bekennen kann? Damit fällt denn 
auch wohl feine vierte, fünfte, ſechste und fiebente Vi. 
fion über den Haufen: „ daß man eben dieſe Religion, 
(welche? vermuthlich der Matutalismus) „ wie fie vh⸗ 
vnehin die Hofreligion in allen chriſtlichen Religions» 
partheyen 


7% 
5 


304 I, Moſer gefaͤltes Urtheil 


»partheyen an den meiſten Orten waͤre, ſo lange unter 
»der Hand empor zu bringen ſuche, bis eine gelegene 
„eit komme, es auch Öffentlich zu ußern; daß die 
»Schulanftalten der Freymaurer, wie bey den Jeſui⸗ 
»ten, für das bequemſte Mittel angeſehen würden, den 
geheimen Hauptzweck zu erreichen; daß alſo auch die 
»Katechismf, Geſang⸗ und Lehrbücher für die hohen 
Hund die niedrigen Schulen zu ſolchem Ende zweckmaſ⸗ 
fig eingerichtet wurden; und die dehrſtuͤhle in Kirchen, 
„auf hohen und niedern Schulen, nach und nach mit lauter 
veben fo geſinnten Maͤnnern beſetzt wuͤrden. » x 
Alles dieſes find Bifionen, die von dem Berfafler 
wahrſcheinlich iachen, daß er alle neue Reſormations⸗ 
verſuche für eine Ausgeburt der Freymqurerey halt, 
Jene Männer aber, die durch dieſe Verſuche, den allge ⸗ 
meinen herabgewurdigten Menſchenverſtand wieder in 
feine. Rechte einzuſetzen, die Verehrung aller verdienen, 
die geſunden Menſchenſinn zu ſchaͤtzen wiſſen, ſind ent · 
weder keine Freymaurer, oder, wenn ja einige unter 
ihnen es ſind, ſo haben fie ihre ſchaͤrſere Religionsblicke 
hoͤchſt wahrſcheinlich nicht dem Lichte der Freymaurerey 
zu danken. Vielmehr ‚möchte ſie dieſes, ſo viel man 
aus offentlichen Thatſachen ſchließen kann, auf eine an · 
dere Bahn geleuchtet haben. Was wuͤrde der Herr 
Werfaſſer wohl ſagen, wenn Freymaurer ihn verſi⸗ 
cherten, daß ſie ſich auf einer hoͤhern Stufe des innern 
Chriſtenthums befanden; daß fie den edlern und erhab⸗ 
nen Sinn jener, der chriſtlichen Religion eigenthumll⸗ 
chen, Dogmen erforſchten, daß fie vielleicht auf dem 
Wege waren, ſich ſchon hienieden den reinern und un⸗ 
koͤrperlichen Subſtanzen zu nahen, um von dieſen, als den 
hoͤhern Gliedern der goldnen Kette, zu den untergeord⸗ 
neten Ringen derſelben zu der koͤrperlichen Natur herabzu⸗ 
ſteigen. Wahrſcheinlich, wenn fie ihn alles dieſes vera 
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Beſchluß der Anekdoten und bisher unbe 
kannten Nachrichten don Johann dem Fünften, 
„Marggrafen bon Brandenburg. 
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Rettung der Ehre des Marggrafen Johann, wi⸗ 
der jene Beſchuldſgung der Geſchichtſchreiber, 
als ob er an den Grumbachiſchen Haͤndeln 
habe Antheil nehmen wollen. 
ilbelm von Grumbach, ein Fränkiſcher Edel. 
mann, gebohren 1503. hatte wegen feiner im Würze 
burgiſchen gelegenen Güter Streitigkeiten mit dem 5 
a erde 0 cho 
) Man febedas teſte Stück dieſer Stats Materialien. 
Staatsmat. III. St. Er es 
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ſchof von Würzburg, Melchior von Zobel; und es fiel 
der Verdacht auf ihn, daß er die Rotte angeſtellet, 
den Biſchof am 15. April 1558. erſchoſſen hatte. Ver. 
geblich bemuͤhete ſich Kaiſer Ferdinand der Erſte, 
auf dem Reichstage zu Augsburg 1559, einen Ver⸗ 
gleich zu ſtiſten. Vielmehr überfiel Grumbach 1564. 
die Stadt Würzburg, und nörhigte das Dohm ⸗ Capi⸗ 
tel zu Herſtellung ſeiner Güter. Hierüber gerieth er 
in die Reichsacht, fand aber bey dem Herzog Johann 
Friedrich, dem Mittlern, zu Gotha einen ſichern Auf⸗ 
enthalt. Ferdinand, R. Kaiſer, ſtarb inzwiſchen am 
25. Julius 1564,, und ihm folgte fein Sohn der roͤmi⸗ 
ſche König, Maximilian der Fweyre, in der Kaiſer⸗ 
Würde nach. Dieſer erneuerte auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1566. die Acht nicht allein wider Wilhel⸗ 
men von Grumbachen, ſondern erſtreckte ſie auch 
auf deſſen Anhänger. Dem Churfürft Auguſtus 
von Sachſen wurde die Vollziehung uͤhertragen, der 
‚hierauf 1566, vor Gotha rüdte, und dieſe Stadt am 13. 
April 1567 eroberte. Grumbach wurde geviertheilet, 
und der Herzog Johann Friedrich gefangen nach 
Wien abgeführet. ) Bey dieſen Grumbachiſchen Hans 
deln, und der vom Kaiſer und Reich beſchloſſenen Acht, 
erzählen die Marckiſchen Geſchichtſchreiber, ſelbſt die 
neueſten, als ob Marggraf Johann zum Vortheil der 
Aechter viele Kriegs, Zurüſſangen gemacht, und ihnen 
2 Bey⸗ 


0) Dieſe allgemein bekannten hiſtoriſchen Umſtäͤnde rd 
hier nur wiederholet, damit die folgende Erzählung eis 
nem Theile des Publici nicht unberſtäͤndlich ſey: Wer 
ſich nach allen Umſtänden und mit Gründlichkeit von den 
Grumbachiſchen Handeln unterrichten will, der leſe 
unter andern des Herrn G. J. R. Haͤberlins umſtaͤnd⸗ 


liche Reichshiſforie nach. 
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Beyſtand habe leiſten wollen. Der bekannte Angelus 
im Breviario S. 154. und in Annalibus 365. fagt: »Als 
„im Jahre 1567. die Stadt Gotha mit dem Schloſſe 
„Grimmenſtein durch den Churfürſten von Sachſen 

»genommen worden, hat Marggraf Hans in allen Staͤd⸗ 

»ten und Dörfern befohlen, Rüſtwagen zuzurichten. 

„Man habe aber nicht erfahren koͤnnen, was der Herr 
»damit im Sinne gehabt. Auch habe er Knechte ange 
„nommen, und die Veſtung Peitz in der Miederlaufig 
»beſetzt. Bald darauf find kaiſerliche Geſandten zu 
»ihm gekommen, und hatte der Krieg ein Loch bekom⸗ 
„men. „ Eben dieſe Erzählung hat Haſflitius wieder⸗ 
holet, und Leuthinger L. XVI. de Marchia Brandebur- 
genſi g. 4. erzaͤhlet ſogar, daß die Beſatzung in Gotha 
aus der Neumark Hülfe erwartet haͤtte. Dieſen Zeug⸗ 
niſſen find alle fpätere Brandenburgische Geſchichtſchrei⸗ 

ber gefolget; So ſagt Pauli, im dritten Band feiner 

Preußiſchen Geſchichte im böten Hauptſtuͤck . 8: 

Marggraf Johann ſchien nicht ungeneigt zu ſeyn, et. 

was zum Beſten Herzog Johann Friedrich des 

Mittlern von Gotha zu unternehmen. Er ließ daher 

1567. ſchleunig allerhand Zurüftungen machen, in den 

Städten und Dörfern Rüſtwagen verfertigen, Solda⸗ 

ten werben, und Peitz mit einer ſtaͤrkern Beſatzung 

verſehen. Doch brachte ihm eine kaiſerliche Geſandk⸗ 
ſchaft und die unvermuthete Uebergabe von Gotha auf 
andere Gedanken. — Buchholz Geſchichte der 
Churmark Brandenburg dritter Theil S. 399. 

erzählet eben ſo unrichtig: Unſer Marggraf Johann 

ließ ſich ſogleich merken, daß er von den Grumbachi⸗ 

ſchen Handeln anders denke, als Churfücft Auguſt. 

Als er die Belagerung des Herzogs erfuhr, machte er 

ſchleunig allerley Kriegs» Anſtalten, und legte in Peitz 
eine Beſatzung, als ob er Willens ſey, ihn zu entſetzen. 
Ua Allein 


308 IV. Anekdoten 

Allein da Gotha geſchwinder übergieng, als man dachte, 
fo unterblieb es. — Ich will nunmehr die hiſtoriſchen 
bisher unbekannten Umftände aus der Krauſiſch⸗ 
Daͤnfleriſchen Handſchrift Erzählen; da denn von 
ſelbſt die Uneichtigkelt der bisher angenommenen Mey⸗ 
nungen erhellen wird. 


Die Handſchrift S. 457. (nachdem die Nach⸗ 
richten eines Angelus, Aafftirius und Leuthinger 
find widerleget worden,) ſaget: Nun iſt zwar nicht zu 
laͤugnen, es haben Se. Durchlaucht ſich gerüftet, und 
Peitz beſetzet, find auch mit Dero Herrn Bruder, dem 
Churfürſten, auf nichts fo ſehr bedacht geweſen, als daß 
dem Kriege bald Anfangs gefteuert werde. Aber es 
war doch mit diefen Zurüftungen nicht der Zweck, daß 
"Sie denen in Gotha, als in dle Acht erklärten, wollten 
zu Hülfe kommen, ſondern ſich beſchuͤten, wenn Sie von 
jemand angegriffen würden. Um dieſes deſto beſſer zu 
verſtehen, muß man wiſſen, daß damals ein gemein 
Geſchrey Öffentlich ausgeſprenget, als wäre man des 
Vorhabens, Sr. Durchlaucht nach dem geendigten 
Werke wieder Gotha und Grimmenſtein gleichfalls 
. überziehen, wodurch denn Sr. Durchlaucht dahin ge⸗ 
bracht wurden, daß Sie deshalb zweymal an den Chur⸗ 
füͤrſten zu Sachſen, dem die Execution über die Gothi⸗ 
ſchen Aechter von Ihro K. Mapeſtaͤt übergeben, 
freundlich ſchrieben, und um Antwort bathen, 
aber keine erhielten; daher hielten Sie für das rath⸗ 
"famfte, ſich zu Ihro K. Majeftät zu wenden, und an 
Sie ſub Dato 14. Januar 1567. zu ſchreiben: daß Sie 
die Tage Ihres Lebens J. R. K. Majeftät zum Nach⸗ 
theil nicht gehandelt, auch künftig nicht chun wollten, 
mlt angehängter unterthäniger Bitte, J. R. K. Mas 
8 geſtůͤt wollten Sich allergnädigft gegen Sie erklaͤhren, 
ate 3 s 
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was Sie ſich in Unterthaͤnigkeit zu verſehen. Damit 
aber Sr. Durchlaucht deſto eher und richtiger Antwot 
erhalten mochten, ſandten Sie Barthold Wan⸗ 
delsloch und Siegmund Schlichting 1562. den 3. 
Februar nach Wien, durch welche Sie Ihro Majeſtät 
hinterbringen ließen: »Es fen berichtet, daß Sr. 
„Durchlaucht die Aechter von Gotha zu Ihnen aus und 
»einreiten ließen, auch einen neulicher Tage an Ihro 
vfürſtliche Tafel genommen, da doch Sr. Durchlaucht, 
„nachdem vorgemeldte Aechter in die Acht erflähret, Fein 
„nen bey ſich gelitten. Naͤchſt dieſem follten die Ges 
»„fandten bey Ihro Majeftät melden: Es wären Sr. 
„Durchlaucht von Tage zu Tage Verwarnungen zuge⸗ 
»kommen, daß man Sr. Durchlaucht nach verrichteten 
„Dlengen vor Gotha auch beſuchen würde. Wie denn 
»ein Schleunitz in Leipzig geſagt, wenn man würde vor 
»Gotha richtig werden, wuͤrde man den andern auch 
»befuchen. Da nun dieſer von einem Edelmann aus 
vder Marck wäre befraget worden, wen er damit meyne ? 
»hat er geantwortet; Marggraf Hanſen zu Cuͤſtrin. 
„Ingleichen habe ein Doctor, fo unter Chur⸗Sachſen 
»gefeflen, wieder einem von Adel, der Sr. Durchlaucht 
»Unterthan, geſagt, man hielte es für gewiß, daß 
„Marggraf Hans allbereit heimlich in der Acht wäre, 
„und jo bald man bey Gotha fertig, würden J. K. Mas 
»jeftät, die Erklärung thuen, und Sr. Churfürftl, 
„Durchlaucht Augufto die Execution befehlen. Nicht 
u berühren, waß Sr. Churfürſtl. Durchlaucht zu 
„Sachſen weit nicht von Torgau vor Worte gebrauchet. » 
Weil nun St. Durchlaucht ſo viel davon hören muͤſſen, 
kann man es Sr. Durchlaucht nicht verdenfen, daß Sie 
ſich auf allem Fall mit demjenigen, was zu ihrem Schutze 
noͤthig, etlichermaaßen verſehen. Die Geſchichtſchrei⸗ 
ber gedenken, daß der h bey dieſer Affaire Geſand⸗ 
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ten an Sr. Durchlaucht geſandt: Aus dieſem Bericht 
aber, der aus dem koͤniglichen Archiv in Berlin ge 
nommen, erhellet hingegen, daß Sr. Durchlaucht Dero 
Geſandten nach Wien geſandt, ich geſchweige, daß das 
geringſte nirgends zu ſpüren, als wenn Sr. Durchlaucht 
Hätten wollen den Aechtern zu Hülfe kommen. Auf dies 
fes Anbringen haben J. K. Maßeſtät ſchriſtlich geant⸗ 
wortet, wie das Original annoch in hieſigem 
königlichen Archiv in Berlin befindlich iſt, 
und alſo lautet: 


» Die Roͤmiſche Kayſerliche Majeftät unfer aller⸗ 
maͤdigſter Herr haben gnädigſt angehöret und verſtan⸗ 
den, waß J. K. Majeftät im Nahmen und von wegen 
des Durchlauchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Hanſen, Marggraſen zu Brandenburg, durch S. 
F. Gnaden Abgeſandte dieſer Tagen, muͤndlich einge · 
bracht, und in Schriften überreichet worden. Was 
nun anfänglich betrift, Sr. Fürſtlichen Snaden unter⸗ 
thaͤnigſt gehorſamſt zu entbiethen, vermercken J. K. 
Majeftär daſſelbe zu gnädigſtem Gefallen: So viel 
aber die ſernere hauptſaͤchliche Werbung, wiederhohlte 
Entſchuldigung, Bericht und unterthäͤnigſte Bitte ans 
langen thut; da wiſſen J. K. Majeſtät ſich ihres vom 
8. Januar gethanen ganz gnädigen Zuſchreibens gar 
wohl zu erinnern, als auch das von Sr. Fuͤrſtlichen 
Gnaden darauf erfolgten ſchriftlichen Entſchuldlgungs⸗ 
Berichts. Sie hatten aber für unnörhig geachtet, des. 
halben weiter viel bin und wieder ſchreiben zu laſſen, 
angeſehen, daß J. K. Majeftät, ohne daß im Anfange 
ſolchem, daß alſo an J. Maſeſtaͤt St. Fuͤrſtlichen 
Gnaden halber, gelanget, nicht wohl Glauben geben 
konnten und zumal nicht allein daſſelbe in angeregten J. 
May. ganz gnädigen Schreiben, ſondern auch e 
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ſchluß noch ferner gemeldet, daß J. Majeftät zumal zu 
Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden der gnaͤdigen Zuverſicht wäre, 
es würden ſich bey obangeregter Execution ⸗ Sachen Sr. 
Fuͤrſtlichen Gnaden überall dermaßen erzeigen, wie 
einen Friedliebenden gehorſamen Fuͤrſten wohl eignet 
und anſtuͤnde. Immaaßen auch J. Majeſtaͤt S. F. 
Gnaden nie anders erkannt, und von Ihnen noch kein 
anderes hoften, oder gewarteten, ſich auch verſehen 
wollte, es würden Sr. Fürſtlichen Gnaden alles das, 
ſo J. K. Majeſtaͤt derſelben alſo zu erkennen gegeben, 
ron J. Majeſtaͤt als Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden halb 
ganz gnaͤdig, Vaͤterlich und treuer Verwarnung zum 
keften gemeint, verſtehen, auch anders nicht deuten 
noch annehmen. Daß nun Sr. F. G.über dieſe jetzt 
erzehlte hinvorige ſo gnaͤdige und väterliche Erinnerung 
und Ermahnung, auch erſt nach Sr. Fuͤrſtlichen 
Gnaden darüber gegebnen Antwort, und gethanen 
ausführlichen Entſchuldigung aus etlichen gefaßten Ein⸗ 
bildungen zu dieſen Gedancken und Sorgen gerathen thät, 
und die Dinge, fo aus J. Majeſtaͤt Beſehl von Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden zu Sachſen unterſtanden werden ſoll⸗ 
ten, an J. K. Majeftät vermöge erfolgter Werbung ger 
langen ließe, deffen waͤren J. Majeftät gleichwohl nicht 
wenig fremde zu vernehmen geweſt, alſo, daß J. K. 
M. ſich deſſen gar nicht verſehen, in Betrachtung, daß 
weder von J. K. M. Hochloͤblichſten Vorfahren am 
Reich, Roͤmiſchen Kayſern und Koͤnigen desgleichen 
niemalen verſtanden noch erfahren, und durch Sie kein 
einiger gehorfamer Stand des Reichs unverurſacht wie 
der Recht und die Gebühr, oder ſonſt mit unziemlicher 
Gewalt nie beſchweret worden, und dieſe jetzt regierende 
K. Maj. ja ungern die erſte ſeyn wollte, denen ein fol- 
ches in ihrem Leb⸗ und Kayſerl. Regiments ⸗ Zeiten mit 
Grund behzumeſſen. Daß aber J. K. M. Dero 
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Maſeſtät, und des Reichs göbeküͤhtte Echter und de. 
ren Rebelliſche e ee oder Aufneh. 
mer) die oonemelbre wirkliche Exzenien an die Hand 
zu nehmen, zu verordnen und zu beſehlen nothdrängl. 
derurſacht, da wäre hochgedachtem Herrn Marggraf 

Jansen tinverborden, wie unnd was maßen J. K. M. 

t vorhetgehendtr ſtattlichen Geitehrer Reichs Stande 
Berathſchlagung, und darüber erſplgten J. Majeſtät, 
ind der St eg etigen Perdleichung 


0 

ind Verab ing, daben dent Sr. F. Gnaden Ges 
ſandte und Räthe mit geweſen, darzu kommen, iind 
Iches zum Schug 
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e it, Authorität) und zu Handhabung. ges 
ee und der heilſamen Fuflitten eil 
gen weitern noch Aängern Verzug erdulden mögen. Def 
n aber doch der bemeldte Receptator wol vertragen und 


eübriget ſeyn könnte, wenn Er nur ſelbſt gewollt, und 
nicht mehr, als allein dasjenige, was an Ihm ſelbſt 
„ ehrbar und billig, und Ihm feiner Pflichtſchuld 

nach obgeelehen und gebuhket, volfzogen, fich wieder 
0 Majeſtöc und das beilſge Reich nicht empoͤrlich 
teventlich 10 auch fen der mehrfältige, geſchwinde, 
unleidliche eilion geübt, und dazu J. K. M. an 
Ihrem Käyſerl. Ehren anzugreifen unterſtanden hätte, 
welches aber nunmehr feine gebührende Maße haben 
würde; und ſey unnoth, deshalb mehreres oder weite 
tes her zu melden. Mas den ſerner des Herrn Chur. 
fürſten zu Sachſen Gnaden, und dasjenige, ſo von 
bochernannts Herrn Marggrafens Geſandten in Sr. F. 
Gnaden Nahmen etwas heftig angezogen worden, bes 
trlſt, und fürnehmlich die anstehende und verweilte rich. 
tige Beantwortung derer Schreiben, ſo Sr. F. Gnaden 
120 Cu naden ſolle gerhan Haben: Von dem 
allen iſt J: K. M. nichts bewuft, 9 
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ben ſo wenig als die Beantwortung, und ob eite oder 
keir e, oder wasgeſtalt erfolget, Ihro Majeſtäͤt nicht 
fürkommen: Alſo, daß J. K. M. nicht wiſſen mögen, 
wos Inhalts, Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſelben 
ſeyn, und J. Majeftät derowegen Hochgedachte Chur⸗ 
fürſtl. Gnaden zu Sachſen, der angezogenen verwell⸗ 
ten, oder für nicht wichtig geachten Beantwortung hal⸗ 
ben, weder Fug noch Unfug beymeſſen. Daß aber 
vermoͤge des Herrn Marggrafen jüngften Entſchuldi⸗ 
gungs Schreiben durch ein allgemein Geſchrey oͤffent ⸗ 
lich ausgeſprengt würde, als waͤre Ihro Majeftät 
und Churfürſtlichen Gnaden zu Sachſen Vorhaben da⸗ 
hin gerichtet, nach geendigtem Wercke wider Gotha und 
Grimmenſtein Sr. Fürſtl. Pnaden zu überziehen, auch 
itzig der Geſandten im Vertrauen geſchehenen Anzeige 
nach, von Tage zu Tage ſtatliche Warnungen Sr. F. 
Gnaden zukommen, und daß ſich auch ſtatliche und 
nahmf ıftige deute von Churſuͤrſtl. Gnaden zu Sachſen 
ſelbſt erwandt, ſich ungeſcheuet vernehmen laſſen follen, 
als waͤren die Sachen allbereit dahin gehandelt und ab⸗ 
geſchloſſen, daß es mehr hochermeldten Herrn Marg. 
grafen nach verrichten Dingen vor Gotha auch gelten 
ſollte; Darauf laſſen J. K. Majeftät dem Marggräf: 
lichen Geſandten mit aller Kürze anzeigen, daß J. K. 
Majeſtaͤt des angeregten gemeinen Gerichts, oder aus. 
geſprengten Geſchreyes halben, gar keine Wiſſenſchaft 
truͤgen; Zugleich, wie Ihro Majſeſtaͤt auch das Her⸗ 
kommen der angedeuteten Verwarnungen und ſonſt die 
Nahmhaſtmachung aller deren für ſtatlich und nahm⸗ 
haftig angemeldten Leute des Churfürften zu Sachſen 
Verwandten, alſo auch Benennung der Maͤrckiſchen 
Adels- Perſonen und des Schleunitz Taufnahmen, die 
alle von berührten Marggraͤſiſchen Geſandten in ihrer 
Werbung angezogen, ir verborgen. Es e 
21 5 r 
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aber J. K. M. bey ſich nicht erachten, vielwenlger glau⸗ 
ben, daß votermeldtes Geſchrey und Ruchtbarkeit, Ver. 
warnungen und dergleichen Angeben, von einem glaubs 
würdigen Ort urſpruͤnglich herrührten, immaßen auch 
Ihr der Fürftlichen Marggraͤſſchen Rache Anzeige im 
Grunde mehreres nicht mitbrachte, als allein was man 
vom Hören fagen an des Herrn Margarafen F. G. ge⸗ 
langet. So erkannten J. K. Majeſtat des Churſür⸗ 
ſten zu Sachſen Churfürftl. Gnaden des hohen Ver⸗ 
ſtandes, und ſonſt aus kundlicher Erfahrung S. Chur⸗ 
füͤrſtl. Gnaden friedliebendes Gemüͤthes wohl der Bes 
ſcheidenheit und ſonderlich nicht fo unbedaͤchtig; daß Sr. 
Chur fuͤrſtl. Gnaden weder mit Reden noch Thaten 
J. Majeftät Sr. Churfürſtl. Gnaden gegebene 
rechtmäßige Befehle und der Kreyſe Zuruͤſtungen, alſo, 
wie ſich der Herr Marggraf Ihro Mapeſtäͤt Erachtens 
unnothwendig beſorget, ſo wenig als der Kreiß ſelbſt ihrer 
Zurüſtungen zu mißbrauchen fuͤrhaben ſolte, angeſehen, 
daß Sr. Churfuͤrſtlichen Gnaden bey Verrichtung 
mn: unvermeidlichen und gemeinen Musen- Juſtiz⸗ 
erks, von J. K. M. keinen andern Befehl empfan⸗ 
gen, als fo viel gemeine Reichs Stände J. Majeſtaͤt 
in dieſer Sache frey lediglich heimgeſtellet, auch die al⸗ 
ten und neuen Land⸗ Friedens, Reichs- Conſtitutionen, 
Executions-Ordnungen, und der gemeine einhellige 
Reichs » Tags⸗Beſchluß und Abſchiede klaͤrlich und 
ausdrücklich vermag und ausweiſet, und in Kraft deſſen 
alles von J. K. Majeftät die Anfangmachung und Ver⸗ 
tretung J. M. Kayſerlichen Perſon bey dieſer Verrichtung 
fein des Churfürſten Churfuͤrſtliche Gnaden einge⸗ 
räume und befohlen worden. Deſto weniger aber. härte 
Sr. K. Maſeſtaͤt ſich verſehen, daß die Marggraͤffſchen 
Geſandten an ftatt Ihres Herrn, ſich mehr hochermelde⸗ 
ten Churfuͤrſten halben alſo ſcharf, wie ſich ae 
in 4 anſe⸗ 
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anſehen laſſen, ſollten haben vernehmen laſſen. Es 
wollen aber Ihro K. Majeftät nicht unterlaſſen, dem 
Herrn Churfürſten zu Sachſen deswegen zu ſchreiben, 
und dabey alles das, gnaͤdiglich gerne fürnehmen, und be⸗ 
fördern, was zur Pflantzung und Erhaltung freundlich gu⸗ 
ten Willens und Verſtandes zwichen beyden Ihren Chur⸗ 
und Fuͤrſtl. Gnaden fuͤrſtendig und zutraͤglich ſeyn kann, 
ungezweifelt, werde Sr. Churfuͤrſtl. Gnaden Theils an ihrer 
Gebühr nichts erwinden. Dahergegen aber J. K. Mas 
jeſtaͤt auch nicht weniger des gnädigen ernſtlichen Ver⸗ 
ſehens zu hochermeldten Herr Margraf Johanſen ſeyn, 
es folte S. F. Gnaden auf ihren Theil desgleichen auch 
thun, und ſonderlich von einer oder der andern ungewiſ⸗ 
ſen fliegenden Reden wegen, ſich keiner Weiterung nicht 
anmaſſen, oder dazu Urſache geben. Und es befehlen 
J. K. Maſeſtaͤt Ihm, Herr Margrafen hiemit gnaͤ⸗ 
diglich und ernſtlich, daß Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden 
gegen viel hochermeldten Churfürſten zu Sachſen, deſſen 
Cburfürſtlichen Gnaden und Angehörigen Land und 
Leuten, außer Rechtens mit der That, durch ſich oder 
die Seinen nichts fuͤrnehmen, auch Sr. Chur fuͤrſtli⸗ 
chen Gnaden ſonſt in keinem Weg an Dero izt von 
Ihro Majeftät und des Reichs wegen tragenden hoch» 
wichtigen Befehl und auferlegten Straf» Verrichtungen 
im allergeringſten nicht verhinderlich ſeyn, ſondern 
ſich am Recht und an der Billigkeit erfättigen laſſen 
ſollen. Wiefauch J. K. Maſeſtaͤt den Churfürften zu 
Sachſen gleichergeſtalt dahin weiſen, und halten wollen, 
und unge zweifelt wären, Sr. Churfuͤrſtlichen Gna⸗ 
den, ohne daß wider Recht zu beſchwehren nicht gewil⸗ 
let ſeyn. In übrigen laſſen es J. K. Majeſtäͤt bey des 
Herrn Margrafen hiervon gethanen und jez wieder ⸗ 
holten Entſchuldigung obgemeldetermaßen wenden und 
bleiben. Es wiſſen auch J. K. Majeftär von Nie- 
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mand, der Gr. Fuͤrſtlichen Gnaden, bey derſelben 
J. Majeſtaͤt verhaßt zu machen, oder zu Ungnaden 
zu bringen, ſich bißanhero unterfangen hätte, oder noch 
unterfahen thaͤte. Es haben ſonſt J. K. Majeſtaͤt vor 
ſich mit Sr. F. Gnaden im unguten nichts zu thun, 
ſondern ſeyn gnaͤdigſt wol geneigt, auch außer Sr. F. 
Gnaden Suchen und Begehren gegen Diefelben ein an⸗ 
ders geſinnt geweſen, und noch nicht, als Sr. F. Gna⸗ 
den wie auch ſonſt alle und jede Stände des Reichs bey 
Gleich und Recht vermöge des heiligen Reichs Conſti⸗ 
tutionen Ordnungen und Abſchiede handzuhaben, der 
gaͤnzlichen Zuverſicht, Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden ſich 
ſolchen Rechten Gleich und Billigkeit den Reichs ⸗Ord⸗ 
nungen und Geſezen gemäß, alß einem gehorſamen Fürs 
ſten des Reichs wol eignet und gebühret (immaßen J. 
Majeſtaͤt nicht zweifeln, beſchehen ſolle) halten und 
erzeigen werde, und auf ſolches hin, wollen J. K. Ma⸗ 
jeſtaͤt Sr. F. Gnaden Künftiges eben mit den Kaiſer⸗ 
lichen Gnaden gnädiglich wol gewehren, erfunden were 
den, auch Sr. F. Gnaden in dem gnädigen guten Be⸗ 
ſehl haben, wie bis hero alle Wege geſchehen, und alfo 
J. F. Gnaden gnaͤdigſter Herr ſeyn und bleiben. Daß 
wolten J. K. Majeſtaͤr mehr geſagten Füͤrſtlich Marg ⸗ 
grafiſchen Geſandten auf die gethane Werbung zu gebe⸗ 
thener eröfnung J. K. Mafßeſtär gnaͤdigſten Willens, 
unver halten laſſen. Unter J. Majeſtaͤt hievorgedruck⸗ 
ten Seereten - Inſiegel, den 24. Febr. Ao. im 67. * 
Rach dieſem mitgetheilten archivaliſchen Bericht 
faͤhrt der Verfaſſer der Handſchriſt S. 469, mit dieſen 
5 Wor⸗ 

) Die angeführte Handſchriſt S. 453 — 460. Da alle 
dieſe Umſtaͤnde den Geſchichtſchreivern Bisher unbekannt 
waren; fo mußte ihre Erzählung eben fo unvollſtändig, 

als unzuverläͤßig, ausfallen. 567500 


von Marggraf Johann v. 317 


Worten fort: »Aus dieſem Veyſerlichen Schreiben 
find unterſchiedliche Sachen anzumerken, nemlich daß 
der Kaifer den 8 Januar an Sr. Durchlaucht geſchrie⸗ 
ben, und Sie wegen der Aechter verwarnet, mit dieſen 
Worten: »Es wären Ihro Maſeſtät zu Sr. Fuͤrſtl. 
Gnaden der gnaͤdigen Zuverſicht, es würden ſich bey 
angeregter Executions⸗Sache Sr. F. Gnaden der⸗ 
maßen erzeigen, wie einem friedliebenden gehorſamen 
Fürften wohl eignet und anſtuͤnde: welches Schreiben 
bey Sr. Durchlaucht einiges Nachdenken machen kon. 
nen. Imgleichen, daß, als Sr. F. Gnaden ſich bes 
ſtens deshalb excuſiret, Ihro Maſeſtäͤt vor unnoͤthig 
erachtet, deshalb weiter an Sr. F. Gnaden zu ſchrei⸗ 
ben. Da aber deſſen ungeachtet S. Fuͤrſtliche Gna⸗ 
den Ihre Geſandten nach Wien geſandt, und anfangs 
mündlich, und hernach ſchriftlich Dero Unſchuld durch 
Dieſelbe dargethan, hat Ihro Majeſtaͤt ſich nicht nur 
mündlich, ſondern auch schriftlich dahin erklaͤhret, daß 
Sie zu S. F. Gnaden des allergnaͤdigſten Vertrauens 
wären, Dieſelben würden ſich bey der Executions⸗Sache 
erzeigen, wie einem friedliebenden gehorſamen Fürften 
anſtehe, auch Sr. F. Gnaden ſich nichts wegen der 
heimlichen Acht, und der daher ruͤhrenden Execution zu 
befürchten hätten. Zu ellen Ueberfluſt wollten Ihto 
Majeſtaͤt an den Churfuͤrſten von Sachſen derowegen 
ſchreiben, und alles gnaͤdiglich gern fürnehmen, waß 
zur Erhaltung freundlichen guten Willens zwiſchen Ihre 
Chur? und Fuͤrſtliche Snaden beſoͤrderlich wäre. 
Welches denn auch fo viel gefruchtet, daß der Churfürft 
von Sachſen an Sr. Fuͤrſtl. Gnaden geſchrieben, und 
Miniſter geſandt, Sie aller Freundſchaft und liebe zu 
verſichern. Deſſen auch der zu J. K. Majeſtäͤt von 
Sr. F. Gnaden abgeſandte Rath Schlichting mit 

unter- 
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unterthaͤnigem Danke gegen Ihro K. Majeſtaͤt Mel⸗ 
dung gerhan, mit dieſen Worten: 


Und nachdem denn Sr. Fuͤrſtl. Gnaden in aller 
Unterthaͤnigkeit befunden, daß Eure Roͤm. Kayſerl. 
Majeſtaͤt Sr. Füͤrſtl. Gnaden mit Kayſerl. Gnaden 
auch in Endſchaft E. K. Majeſtäaͤt übergebenen Reſo⸗ 
lution dahin erfläret, daß E. R. K. Majeftär Ihro 
F. Gnaden ein gnaͤdigſter Kayſer und Herr feyn, und 
bleiben wollen, als thun ſich des allergnaͤdigſten Erbie⸗ 
thens gegen E. K. Majeftäc Ihro F. Gnaden, in aller 
Unterthaͤnigkeit bedanken. Es erbiethen ſich S. F. 
Gnaden in effet tu alfo zu erzeigen, daß E. R. K. Ma⸗ 
jeſtaͤt an E. F. Gnaden ein allergnädigftes Gefallen 
tragen werden. Es bitten aber Sr. F. Gnaden in aller 
Unterthaͤnigkeit E. R. K. Majeſtaͤt, die wolten Sr. F. 
Gnaden damals unterthaͤnigſt gethane Werbung aller 
gnadigſt nicht anders anmerken, denn daß Sie von Sr. 
F. Gnaden aus getreuem unterthaͤnigem Gehorſam ges 
ſchehen, und ja aus keinem Mißtrauen, ſo S. F. G. zu Ew. 
R. K. Majeftät haben follen, in allergnaͤdigſten bedenn⸗ 
ken, daß gleichwohl Sr. F. Gnaden ſolche Kundſchaſten 

von glaubwürdigen Leuten erlanget. Und mag E. R. 
K, Majeſtat in aller Unterthaͤnigkeit nicht verhalten, 
daß, und ob wol S. F. Gnaden anderweit Kundſchaft 
exlanget, ich auch ſelbſt vor meine Perſon alhier ange⸗ 
hoͤret, daß S. F. Gnaden in Geheim in der Acht ſeyn 
ſolten, und man würde S. F. Gnaden nach geendig 
ten Werken vor Gotha auch beſuchen: fo haben doch 
©. F. Gnaden denſelben keinen Glauben geben ſollen, 
noch wollen. Sintemal ſich J. R. K. Waſeſtaͤt alſo 
allergnaͤdigſt und vaͤterlich gegen S. F. Gnaden erklaͤret. 
Cs hat ſich auch binnen der Zeit mein gnaͤdigſter Herr 
der Churfuͤrſt zu Sachſen, beydes durch ihre Abgeſand⸗ 

ten, 
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ten, und eigne Handſchrift gegen S. F. Gnaden alfo 
erzelget, daß Sr. Churfüͤrſtlichen Gnaden an S. F. 
Gnaden einen frölichen Gefallen haben werden. — Auf 
dieſe Vorſtellang wurde dem Brandenburgiſchen Geſand⸗ 
ten folgende Antwort ertheilet 


J. R. K. Maſeſtäͤt vermerken die gethanen Wer⸗ 
bung allergnaͤdigſt, und ließen Ihnen eben alſo gefallen, 
daß ſich Churſuͤrſtl. Gnaden zu Sachſen, gegen S. F. 

Gnaden freundſchaftlich erklaͤret, nachdem Sie ſolches 
allenthalben an Ibro Churfürſtl. Gnaden gelanget; 
es haͤtten aber nunmehr S. F. Gnaden darauf zu er⸗ 
achten, daß Ihro R. K. Majeſtäͤt an dem unſchuldig, 
vielmehr aber wäre ſolches von Sr. Churfürſtl. Gna⸗ 
den Mißgünſtigen in Meynung S. F. Gnaden da⸗ 
durch aufzubringen, ausgebreitet worden: Es verhoften 
auch S. R. K. Majeſtät, es würden ſich beydes Chur⸗ 
und Fürftlihe Geſandten zu kein anderes bewegen laſſen, 
ſondern dazu geneigt ſeyn, was zu Erhaltung Lieb und 
Freundſchaft dienet, dazu denn S. R. K. Maſeſtaͤt 
allergnaͤdigſt ein guter Werfüger feyn wolten. — Nach 
dieſen aus dem koͤniglichen Berliner Archive mitgetheil⸗ 
ten Staats» Akten ſchlieſt der Verfaſſer der Handſchrift, 
©. 463, mit dieſen Worten feine Erzählung: Dieß 
alles iſt nun genug, Sr. Durchlaucht aus allem Ver⸗ 
dacht zu ſetzen, als wenn Sie bey der Expedition zu 
Gotha die Sache hindern, und den Aechtern haͤtten 
huͤlfreich erſcheinen wollen, weil fie allein muſten auf 
Ihrer Hut ſtehen, damit Sie nicht von andern über 
einen Hauſen geworfen würden. 3 


„ 
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alu 580 . B. n int r 
Unterhandlung des Marggrafen Johann mit 
zwey Nürnbergiſchen Plusmachern Hasdrubal 
Roſenthalern, und Barthel Holtzſchuern, 
im Jahre 1565, 


Inn Jahre 1605 gab. ſch Hasdrubal Roſen⸗ 
thaler, ein Bürger aus Nürnberg, bey Sr. Durch⸗ 
laucht an, mit Bericht, daß er von Barthel Holz⸗ 
ſchuern und feinen Mitderwandten an S. F. Gna⸗ 
den abgefertiget, Ihnen zu vermelden, daß Wege er⸗ 
funden, dadurch S. F. Gnaden Einkommen und Kam⸗ 
mer⸗ Guth trefflich könne gebeſſert und gemehret werden, 
verhoffentſch jährlich auf 10, 25, ja 30,006 Thaler, 
oder vielleicht ein mehreres nach der Große und Menge 
S. F. Gnaden Land und deute, und ſolches unaufhöͤr⸗ 
lich auch maͤnniglich zu billigen Gefallen, und ohne 
Schaden. So nun Er. Fürſtl. Gnaden den Erfin- 
dert und ihren Erben jährlich den ioten Theil des Nu⸗ 
zens oder eine gewiſſe Summe davor wolten folgen laſſen, 
und dieſelbe nothduͤrftig verſchreiben, und daß dennoch 
die Ablöfung 5. mit too, bey S. F. Gnaden ftünde, 
oder aber, da S. F. Gnaden nicht gerne langwierig 
ihnen wolten verſchrieben ſeyn, und viel lieber auf ein⸗ 
mal daraus kommen, ihnen dafür zwey vollkommene 
Jahr Nuzung als das erſte und dritte Jahr gnaͤdig be⸗ 
willigen, ſo wollen Sie S. F. Gnaden denſelben 
Rathſchlag wie und was geſtalt ſolches ins Werk ges 
bracht werden ſoll, verſchloſſen zuſchicken, nebſt einen 
verfertigten Revers, im Fall S. F. Gnaden ſolch 
Rathſchlag nicht gerecht, wahrhaft, und S. F. Gna⸗ 
den wohlgefaͤllig, nuͤzlich und annehmlich befunden 
würde: fo fol S. F. Gnaden Verſchreibung todt und 

a obſeyn, 
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obſeyn, nur daß S. F. Gnaden ihnen zum Nachtheil 
nichts davon zu offenbaren geruhen möchten. — Der 
Marggraf ſetzte am 6. Julius dieſes Jahres einen Revers 
auf, und verlangte, daß Barthel Holzſchuer feinen 
Rathfehlag auf obbefehriebene Are in zweh Monaten zu⸗ 
ſchicken möchte. Wenn nun derſelbe Ihm wohlgefaͤllig 
und aunehmlich, fo wolle Er im erften Jahre den zehn⸗ 
ten Theil der Nuzung über allen Abzug und Unkoſten 
Ihnen davon zukommen laſſen, und da ihnen das nicht 
länger gelegen ſeyn wolte, auf 4. Jahr ſolchen Handel 
dergeſtalt abkaufen, daß ihnen alle Jahre die Hälfte des 
Nuzens folle gewaͤhret werden, jedoch, daß er auch die 
halbe Unkoſten darauf wende, laut des abgeſertigten 
Inhalts ſeiner Vollmacht. Da ſich aber die Dinge, 
wie vorgebracht, nicht befinden würden, fo fell S. F. 
Gnaden Einlaſſung ganzlich todt und von Unfräften ſeyn. 
Doch wollen Sr. F. Gnaden dem Erfinder zum Nach⸗ 
theil, niemanden einigen Bericht thun. Wenn ſichs 
auch befinde, daß es den Nutzen nicht truͤge, fo ſollen 
Sie ſchuldig ſeyn, Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden die Koſten 
zu erftatten, ) k ! 


„) Die angeführte Handſchrift S. 603 — sos. Der 
Verfaſſer bemerkt zulezt, daß man in dem königlichen 
Archiv keine Nachricht finde, ob dieſer Vorſchlag wirk / 
lich zu Stande gekommen ſey. 

1 


Staatsmat, III. St. E . 


322 A. Anekdoten 

REN! 1 N gg 
Marggraf Johann, ein großer Staats- Oero⸗ 
nom) bietet dem Kayſer Maximilian dem Zweh⸗ 


ten eine nach den 0 große 


Summe Geldes als elehn an. 
Der brandenb: iſche mbtem 0 2 a 
trag mit 25 — ee a ar n. 


Obwohl meinem guaͤdigen Herrn Margraf Jo⸗ 
hanſen von etlichen Potentaten Anmuthung geſchehen, 
enſelben ein Zundert Tauſend Thaler vorzuſtre⸗ 
cken, alſo daß die nicht allein genugſam verſichert, und 
init 5. oder 6. verzinſet werden ſolten, ſondern, daß 
auch neben dem Ihro F. Gnaden eine Raths Bez 
ſoldung eines Theils von 8000 Thaler, an einem an. 
dern Okte aber 5000 Thaler angebothen worden, welche 
aths- Befoldung auch auf mehr Jahre ſolte verfehrier 
en, denn ſolche Geld⸗ Summe zu leihen geſucht wor. 
den, oder aber, da es demſelben gefälliger, ſolche Ge⸗ 
legenheit J. F. Gnaden mit ſtatlichen und herrlichen 
Gütern verſichert werden; So haben doch J. F. Gna⸗ 
den unangeſehen folcher ſtatlichen Zugänge und Anbie⸗ 
tungen, und allerley freundlichen und guädigen Vertroͤ⸗ 
ſtungen daneben mehrere Neigung zu ihrer lieben Herr 
ſchaft und Lehn⸗ Herrn denn zu andern, und hierum 
fo koͤnnten J. F. Gnaden der R. K. Majeftär ſelbſt 
wol heimſtellen, und vertrauen, da ſie ſolche Summe 
der 100,000 Thaler gnaͤdigſt begehrten, was J. K. 
Majeſtät J. F. Gnaden davon auf ein Jahr, es waͤre 
5. oder 6. wollte verſchreiben laſſen. Es Fönnten ſich 
auch J. F. Gnaden mit J. Majeſtaͤt der Verſicherung 
durch die Stände in Ober- und Miederlauſiz, daß 2 


von Marggraf Johann v. 323 


F. Gnaben dieſelbige von Ihm aufgerichtet würde, und 
wie die Gelder aus gezohlet werden ſolten, gar leicht dere 
gleichen, da auch J. F. Gnaden etwas darüber J. Ma. 
jeſtät weiter aufbringen, und erlegen könnten, daß ſich 
mit dem oberzehlten ein Hundert und Funfzig 
Tauſend Fl. erſtreckte, welches ohngefaͤhr in Thalern 
austragen würbe 

Hundert und ein und Dreyßig Tauſend 

250 Thaler. 

Daß wolten J. F. Gnaden ſich nach Moͤglich keit befleiſ⸗ 
ſigen. Solte auch darüber in andern Sachen etwas 
weiter von J. F. Gnaden begehret werden, indem 
wolten Sie ſich abermals Ihrer Verwandniß nach, gar 
treulich ee und unterthäniglich erzeigen, fo viel 
demſelben moglich und zu erſchwinden wäre, Waß nun 
darüber J. K. Majeſtät J. F. Gnaden aus Gnaden 
thun wolten, daß ſtelle man zu J. Majeſtaͤt gnädig« 
ſten Bedenken und Gefallen. *) 


D. 


Schreiben der Gemahlin Johanns Catharinen, 
verwittweten Marggraͤfin von Brandenburg, an 
ihre aͤlteſte Prinzeßin Tochter Eliſabeth , Ge 
mahlin Georg Friedrichs in Franken. 
Croſſen, am 12. May 1574. 


Wir haben Ew. Liebden Toͤchterliches Beſuch⸗ 
Schreiben muͤtterlich empfangen, und darauß E. L. 
4 2 Toͤch. 


) Die angeführte Zandſchrift S. 429. und 430. 
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Tochterliche Fürforge und Kindliches Mitlenden ſo Sie 
mit Uns in Unſerer von Gott zugeſchickten Leibes. 
Schwachheit herzlich tragen, neben derſelben Toͤchterli⸗ 
ches Erbiethen, daß Sie nichts liebers wolten, denn 
daß Sie bey Uns ſeyn und Uns allerley Kindliche Hand» 
reichung thun möchten, mit Mütterlicher Dauckſagung 
verſtanden. Und wie wol wir ſolches von E. Liebden 
aus gar kindlicher Liebe und Treuherzigkeit gegen Uns 
hergefloſſen vermerken, fo mögen wir doch E. Liebden 
Muͤtterkich nicht bergen, daß Uns in Unſer igigen von 
Gott zugeſchickten Libes Schwachheit, die Uns noch 
Ziemlich ſtarck zufeger, nicht beſſer gedienet werden kann, 
denn wenn Wir mit Ruhe gelaſſen, und mit Reden und 
allen Weberläuffen verſchont werden. Wie Wir Uns 
denn auch aller Briefe und Händel ganz und gar ent⸗ 
ſchlagen, und dieſelbe Unſern Räthen und Dienern befohs 
Ten, können auch faſt Niemand außerhalb unſer Hof⸗ 
meiſterinn, Kammer- Jungfrau und Rammerz 
Magd, welche täglich auf Uns warten, um Uns lei⸗ 
den. Und ob Wir gleich gerne E. Lebden ſammt der 
Marggräfin zu Halle beyde Unfer geliebte Töchter bey 
Uns wiſſen wolten, fo würden Uns doch E. L. wenig hülf- 
lich ſeyn koͤnnen, ſondern müßten doch den Allmächtie 
gen Gott, deſſen Willen Wir Uns auch ergeben, mit 
Uns walten laſſen. So wuͤrde Uns auch beyderſeits E. 
Liebden als Unſer geliebten Kinder Gegenwaͤrtigkeit, wenn 
dleſelbe nicht Unſern Muͤtterlichen Wunſch nach, mit 
Freuden und Ergoͤtzlichkeit geſchehen folte, mehr Unruhe 
und Bekümmerniß als Erquickung erregen und verur⸗ 
ſachen. Derowegen Wir denn ganz Muͤtterlich bitten, 
E. kiebden wolle Derſelben Ihre Anherkunſſt, die Wir 
doch ſonſt und ohne das, mit ganz Muͤtterlicher Be. 
gierde und Frohlockung erwarten wolten, eine kleine Zeit 
anſtellen, biß der Allmächtige Gott wie Wir hoffen ein 

wenig 
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wenig Beſſerung verleihet, ſo ſoll Uns denn auf Erden 
nichts liebers ſeyn, denn daß Wir E. kiebden bey Uns 
haben, und Uns mit derſelben ergögen mogen. Im. 
maßen Wir denn auch an Unſere geliebte Tochter die 
Margkaͤfin zu Halle geſchrieben, und J. Liebden Muͤt⸗ 

terlich gebethen, daß Sie Uns mit Ihro Liebden An⸗ 

herkunft, derer Sie ſich gleichfalls Toͤchterlich gegen 

Uns erbothen, verſchonen wolte.) 


V. 


Brief aus Stockholm, 
vom 4. Julius 1783. 


Sie werden zwar leͤngſt in den öffentlichen Blattern 
den ungluͤcklichen Vorfall, welcher unſerm be⸗ 
ſten König begegnet iſt, geleſen haben. Vielleicht aber 
find. Ihnen einige nähere ‚Umftände, welche noch nicht 
bekannt, angenehm. Der Koͤnig hatte beſchloſſen, eine 
Reiſe bis an die ruſſiſche Gräͤnze zu unternehmen, um 
ſich daſelbſt mit der Kaiſerin von Rußland zu unterreden. 
Zugleich ſollten einige Regimenter Cavallerie und In⸗ 
fanterie in Finnland ein Lager beziehen, und manouvrl⸗ 
ren. Am 8. Junius reiſete der König zur See ab, und 
kam bald in das finnlaͤndiſche dager an, aber am 12. Ju⸗ 
3 nius 


) Die Handſchrift S. 569. und 70 Die Marggräfie 
in Halle war die zweyte Tochter; ſie hieß Catharina, 
und hatte ſich am g. Januar 1570. mit Jogchim Sries 
drichen, Erzbiſchofen von Magdeburg, nachmaligem 
Churfürſten von Brandenburg, vermählet. Vier Tage 
nach Abfaſſung dieses Briefes ſtarb die Marggraſin zu 
Croſſen am 16. May 1574. 
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nius hatte er das Unglͤͤck, einen Fall vom Pferde zu 
thun, und am linken Arm das oberſte Glied ganz abzu⸗ 
brechen. Er wurde alsbald nach der naͤchſten Stadt auf 
einem Lehuſtuhl von den Dragenern z Meilen getragen. 
Am 16. kam die unglückliche Nachricht durch einen Cu⸗ 
rler hler an, und ich konnte es ohnmöoͤglich verſchmerzen, 
ihn nicht zu ſehen. Ich reifere alſo noch an dieſem Tage 
um 6 Uhr weg, und kam in Smal 24 Stunden in Ta⸗ 
vaſtehus, wo der Koͤnig war, an. Hier blieb ich 
bis- zum 26. Junius, und traf am 30 Junius, ob ich 
gleich beftändig widrigen Wind hatte, wieder in 
Stockholm ein. Dies find in allem 180 deutſche Mel⸗ 
len, bald gehet es zu Waſſer, bald zu Sande: Nach 
meiner Ankunſt zu Tavaſtehus eilte ich zum Koͤnig. 
Ich ſand ihn angezogen, (dies war der zehnte Tag nach 
dem Bruche) gar nicht verändert, und heiterer Ge⸗ 
müuͤthsart. Derſelbe verſicherte, daß er e ! 
zen empfinde, aß mit uns Mittag und Abends, blie 
auf bis des Morgens um 1 Uhr, arbeitete in Regierungs⸗ 
geſchaͤften, und ſchrieb, wie immer, alle Briefe ſelbſt. 
So geſchaftig hatte der Monarch bereits am zweyten 
Tage nach dem Schaden gelebt. Täglich ſahe er bey 
offenem Fenſter das Regiment, welches aus dem Lager 
kommandiert wurde, ſich in den Waffen üben. So wie 
die Uebung geendigt war: fo kamen die Oſfteiers in fein 
Zimmer, und Guſtav theilte ihnen feine Beobachtun⸗ 
gen uͤber ihre Uebung mit. Gegen jedermann war er 
gnaͤdig und herablaſſend, wovon ich Ihnen manche Anek⸗ 
dote, wenn es die Zeit erlaubte, ſchreiben koͤnnte. Am 
26. Junius fuhr der König zum erſtenmale nach jenem 
ungluͤcklichen Fall in das Lager, gieng viel zu Fuß, er. 
blickte überall die Freude der ehrlichen und treuen Schwe⸗ 
den über feine Wiedergeneſung, ließ ihnen Bier geben, 
und wurde ein Zuſchauer von ihrer ſtillen und S 
8 roͤh⸗ 
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Froͤhlichkeit⸗ Am folgenden Tage war er früh um 6.“ 
Uhr im lager, kommandirte ſelbſt, obgleich zu Fuß, 
ein gruß Manzubre. Um den Marſchirenden gleich zu 
kommen, ſetzte ſich derſelbe in einen leichten Wagen. 
Man ſiehet ihm nichts an. Am 27. Junius erfolgte die 
Abreiſe nach Wybourg. Die Raiferin von Rußland 
kam ihm 5 Meilen von der ſchwediſchen Graͤnze entge⸗ 
gen. Finnland iſt ubrigens, das Sie gewiß kaum glau⸗ 
ben werden, ein irdiſches Paradies. Ich habe nie fo bluͤ⸗ 
bende Felder und Wieſen, fo fettes Vieh und tüchtige 
Pferde geſehen! Die Einwohner, nemlich der gemeine 
Mann, ſehen aus wie die Polaken, ihre Wohnungen 
firrd nicht beſſer als jener. Uebrigens find die Finnen 
ein getreues, gutwilliges und arbeitſames Volk. Bey ih ⸗ 
rem Anblick dachte ich an die Worte des großen Guſtav 
Adolfs in der Schlacht bey Leipzig: Tapfere Finnen! 
brecht ein, in Gottes Namen, brecht ein! Leben 
Sie wohl, und erwarten künftig mehrere Nachrichten. 


VI. 


Zuſaͤtze zu dem neueſten Zuſtande der ſchwe⸗ 
dischen Armee im Jahre 1782 und 1783. 


. Namentliche Liſte der königlichen Adjudanten 

im Jahre 1783, 
Die Adſudanten des Königs ſind bon verſchiebenem 
Range, und ohne einige Ordnung nach dem eig⸗ 
NA nen 


0 Siche das erste Stick S. 69. = 
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nen Willen des Königs aus den Capalſerje · und Infan« 
terieregimentern herausgezogen. Diejenigen, welche 
Bey den Regimentern wirkliche Dienſte thun, behalten, 
wenn es nicht ausdrücklich anders heſohlen wird, ihren 
Gehalt und Tour beym Regiment, und derrichton zur 
Exercierzeit ihren Dienſt. Bisweilen erklärt ſie der Bo. 
nig für dienſtfrey, oder ſie erhalten zu diefer Zeil Be⸗ 
ſehl, um des Königs Perſon zu ſenn, welcher Fall aber 

ſelten, da die Anzahl der Adjudanten auſßerdem micht ge⸗ 
ringe iſt. Sie find großentheils bey den Mationalregi⸗ 
mentern angeſtellt, und daher läßt ſich dieſer doppelte 
Dienſt, ohne daß eine Verſaͤumniß von Erheblichkeit 
vorſallen kaun, gar wahl verrichten. Selbſt ohne die 
Diſtinktlon iſt die Anſteſlung der Adjudanten als elne 
beſondere koͤnigliche Gnade anzuſehen, well der Monarch 
diejenigen, welche er als tuͤchtige Officier erkannt! hey 
der Armee mit Vortheil angeſetzt hat. den Nang 
bey der Cavallerie, Infanterle und bey der Marine an. 
belangt: ſo hat der erſte Generaladjudant Generalmaz 
jors⸗ der zwente Generaladjudant Obriſten; die Ge⸗ 
neraladjudanten vom Fluͤgel Obriſtlieutenants⸗ die 
Oberadjudanten Majors und die Staabsadjudanten 
Ritrmeiſter⸗ oder Capitainsrang. Die Adjudan⸗ 
ten im Jabre 1283 finds 5 


I. Erſter Generaladjudant, Generalmajor von 
Sinclair, Chef der Artillerie, Commandeur 
vom Seraphinenorden. e 

U. Generaladjudanten von der Marine. 
a) Viceadmiral Nordenankar, Ritter des Se, 


raphinenordens. 


1 


b) Obeiſter, Graf Clas Wachtmyſter, Rit⸗ 
ter des Seraphinenordens, und des 92 55 
— hen 
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ſchen Ordens pour le merite militaire Er 
bat in dem letzten Kriege zwiſchen Frankreich 
und England mit vielem Ruhm 7 der franzoͤ⸗ 
ſſſchen Flotte gedienet. 


III. Generaladjudanten vom Flügel. 


J., Obeiſtlieutenane Baron Cederſtrom, dial. 
a | Abe Capitaln bey det ( Guande zu Fuß, Kite 
“ter es Seraphinenordens. 
b) Obriſtlieutenant Baron Liliehorn, dienſt⸗ 
thüender Obelſtlieutenant bey dem Infanterie⸗ 
regiment von Helſingland, Ritter des Sera⸗ 
phinenordens. Er hat ſeit 1781 als Volontair 
auf der franzoͤſiſchen Flotte mit Ruhm gedienet. 
2 Obeiſtlientenant Graf Wachtmyſter, Dienfts 
thuender Obriſtlieutenant von dem Regiment 
Dohland, Ritter des Seraphinenordens. Er 
hat in dem Kriege wegen der Baͤlerſchen Erb⸗ 
folge mit Ruhm unter dem Generallieutenant 
Graſen von ordt i in preußischen e 
ſten geſtanden. N 


W. Gberadſudanten. 

0 Major Graf Sordt (ſchwediſch Sedb) 
ittmeiſter in der Sufte des zelbregiments Cü⸗ 
raſſiers, welches zu den Eörtiglichen Haustrup⸗ 

ben gehört. Er iſt vom Koͤnige ein für. alles, 
179 im Regiment dienſtfrey erklärt worden. 
Derſelbe iſt ein Sohn des ksͤniglichen preußi⸗ 

(chen Generallieutenants Graſens Hordt, und 
hat von 1767 bis 1780 in koͤniglichen preußiſchen 
Dienſten unter dem Regiment e 
Leopold von Braunſchweig gen en. 


Es b) Ma. 
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49 » Major Baron von Wreed, wirklicher Lieute⸗ 
nannt bey dem beibregiment Cüraſſter! iſt bis 
auf weitern Beſehl vom aan im * 
dienſtfrey erklart. 


* Staabsadſudanten. e 


Rittmeiſler Bar nſtterna, dlenſtthllender 
e be; 1 e e 
bh) Capitain Baron Ebrenſwerb/ dienſtehuen 
der Lieutenant des Leibregiments (Infanterie) 
der Königin in Stralſund, 72 Sr uf Ordre 
dienſiftey im Regiment. 2 
PX Captain Graf Deugglas. de 


ch Kittmeifer Baron Fok, Bu Keu⸗ 
elan bey der treſtgethiſchen * 


II. Eomtnenpantenfelen 1783. 

a Diese fü find größtenthells, außer den erſten Haupt⸗ 
poſten, als Penfionen 8 555 verdiente ee zu 
betrachten. 

1) In Lands⸗ Erona, der Generalmajor Baron 

Bechfrhs, Ritter des Seraphinenordens,, , 

2) In Calmar, der Obriſte Schytte, Ritter des 
Seraphinenordens. 


3) In Lowiſa, der Obriſte Hͤgerfiycht/ Ritter 
des Seraphinenordens. 


4) In Swesborg, Generallieutenant Graf Spare, 
8 und N des Seraphinenordens. 
50 
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5) In Stralſund, Generalmajor Poller, Ritter 
des Serappinenordens, 
6) In Malms, der Obriſte Baron Wörner, Ritter 
des Seraphinenordens. 50 a 


Bde u a 
7) In Carlsſten, Obeiſte Müller, 5 des Se 
raphinenordens. 


SG 


8) Ju Warholm, see 2 Br, 
ter des Eeraphinenordens; ö 


9) Im Caſtell win dalbetsbe, doe tent 


gerbielke. N 10 
10) In Warberg, pid e 
Ritter des Seraphinenordens. 


x) In Elfsburg, Obrifilieutenane Apoingenbero, 
Ritter des Seraphinenordens. 


3) In Bobus 1 Obriſtleacchapt Blingfeldt, Kite 
ter des Serappinenordens. 


13) In Swartholm, Obriſtlleutenant Sögerflycht, 
Ritter des Seraphinenordens. 


14) In Malms Citadelle, Obriſtſeutenant Carle, 
koͤld, Ritter des Serappinenordens. 1 


15) In Dalers, Major Schaffer In Mitter des Se⸗ 
raphinenordens. 


16) In Dronningskaͤr, Rittmeſſter Baron Lieven. 


17) Caſtell zu Carlshamm, Capitain Sertele, Rit⸗ 
ter des Seraphinenordens · 


(18 In Caſaneborg, Capltan Brummer. N 
III. Kö⸗ 
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mn Königliches Cadettencorps von deß Admi⸗ 
ralität in Carlscrona 1783. g 


00 feibigem find angefegt: . 
Eur Diteeteure 
) Der Obrifte Wagenfeldt, Ritter des Sera- 
raphinenordens. 


b) Der Profeffor Bergſtrom. 


Vier Officiers zum Unterricht: 
4) Major Brelin, Ritter des Seraphinenordens, 
zum Unterricht in der Fortiftcation. 
b) Major Klint, Ritter des Seraphinenordens, 
zum Unterricht in der Navigation. 
e) Capitain Germand, Ritter des Seraphi⸗ 
nnenordens, zum Unterricht in der Taktik. 
d) Capitain Oehrmann, zum Unterricht in der 
\ Artillerie, 


Sieben Lectores. 

Einer Sum, Unterricht in der Theologie, 

Zwey — — Mathematik. 

Einer — — — Moral und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaſten. 

Einer zum Unterricht in der Erdbeſchrelbung, la⸗ 
teiniſchen und engliſchen Sprache. 

Einer zum Unterricht in der franzoͤſiſchen Litte⸗ 
ratur. 

Einer zum Unterricht in der Schifsbaukunſt. 


VII. Aller⸗ 


} VIII. Not 
Allerneueſte authentiſche Lifte der Lands⸗ 
hauptleute in der ſchwediſchen Monar⸗ 

hie, vom Jahre 1783.) 1 


Ein Landeshauptmann, Statthalter der Provinz, 
iſt das Oberhaupt eines Diftricts, auf ſchwediſch 
Län; welches Wort nicht mit dem Namen Provinz 
ausgedrückt werden kann. Denn find dieſe Lan groß 
und weitläuftig: fo werden fie von zwey Landshaupt⸗ 
maͤnnern verwaltet. Sind fie klein und liegen an ein. 
ander, fo iſt beyden nur ein Landshauptmann vor 
geſetzt. Ein Landshauptmann hat gleichen Rang 
mit den Generalmaſors, fein Poſten iſt angeſehen, 
eintraͤglich, und in gewiffer Abſicht angenehm. Er be⸗ 
fig bey allen Anſtalten, welche zum Nugen und Auf⸗ 
nahme feines Gouvernements gereichen, beynahe un 
umſchraͤnkte Gewalt, und iſt Niemanden als dem Ko⸗ 
nig, den Geſetzen und dem Juſtizeanzler Verantwortung 
und Rechenſchaft zu geben ſchuldig. Ehemals waren 
dieſe Gouvernements in militair und civil eingetheilet; 
der Koͤnig hat aber dieſen Unterſchied aufgehoben, um 
bey der Wahl geſchickter Maͤnner deſto freyer handeln 
zu koͤnnen. Die wichtigſten werden übrigens mehren⸗ 
theils Perfonen, die in Kriegsdienſten geſtanden, über» 
laſſen. Für dieſe iſt von je her, wenn fie ihren Abſchied 
genommen, ſie moͤgen auch noch einen ſo hohen Rang 
bey der Armee gehabt haben, die Erlangung eines fol« 
chen Gouvernements das Merkmal der koͤniglichen 
Gnade und Vertrauens geweſen, fo wie fie es noch in 
unſern Zeiten iſt. Die Beamten, welche unter dem 
Befehl 


) Folglich neuer, als biejenige iſt, welche in den genealor 
giſchen Handbuͤchern ſtehet. 


334 Vn, Liſte der Landshauptleute 
Befehl eines Landshauptmanns ſtehen, find ein 


Landsſecrerair, ein Zandscammerer und ein Rent⸗ 
meiſter. andshauptleute i im Jahre 1793 find 


1) Upſala, Freyherr von Tackrep,) Ritter des 
Nordſternordens. 

2) Stockholm, Graf Gyllenburg / Commandellr 
des N. O. 

30 Skaraborgs, Generollieutenant, Baron Sil⸗ 

werhielm, Commandeur des Schwerdordens. 

4) Abo und Bioͤrneburg, Freyherr Armfeldt, 
Ritter des Schwerdordens. 

5) Croneberg, Generalmajor Hederſtierna, Rit · 
ter des S. O. 

6) Jonksping, Baron Hamilton, R. d. S. O. 

7) Weſteraͤs, von Carlskoͤld, Ritter des Nord⸗ 
ſternordens. 

8) Fymnegaͤrds, Riddercreuz, R. d. S. O. 

9) Sawolar iſt erledigt. Vicelands hauptmann, Obriſt⸗ 
lieutenant Wricht, R. d. S. O. 

10) Oſtgothland, Graf Reenſtierng, R. d. N. O. 

11) Suͤdermannland, Freyh. Oehrenskoͤld, Com⸗ 
mandeur d. N. O. . 

12) Nyland und Tawaſtohus, von Bruce, R. 
d. S. O. 

13) e „Obriſtlleutenant von Tone, R. d. 


14) are und Oeland, Generalſieutenant Frey⸗ 
herr Rappe, Ritter des S. O. iſt in unvermögen, 
den Umſtaͤnden, und der Vicelandshauptmann heiſ⸗ 
ſet: Obriſte Baron Boulbars, R. d. S. O. 


15) Rop⸗ 
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15) Koppacberg, Obtiſte Baron Beckfrůs, R. d. 
„ * 1 — 


16) Oerebto, Obriſtlieutenant Franc, N. d. S. O. 

17) Carlſtadt, Freyherr Uiggla, N. d. S. O. 

18) Gefle, Graf Cronſtaͤdt, R. d. M. O. 

10) Weſternorrland, Freyherr Bunge. 

20) Weſterbote, Landshauptmann Sterhagen. 

ar) yon Generalmajor Baron Cederſtroͤm, R. 
d. S. O. 


23) Uleaborg, von Tandeſeldt. 

23) Inſel Gothland, Generallieutenant, und zu 
99 8 Obercommendant Freyherr Seegbaden, R. 
d. S. O. aa x 

24) Malms, Baron Thot, R. d. S. O. 

25) Chriſtianſtadt, Baron Sparte, R. d. S. O. 

26) Bleckingen, Obriſtlleutenant Baron Böhler. 

27% Halland, Generallieutenant Baton Wrangel, 
Commandeur und Großcreuz d. S. O. 

28) Gothenburg und Bohus, Generallieutenant 
und Obercommendant der Stadt Gothenburg, 
Freyherr du Rietz, Commandeur des Schwerdordens. 


VIII. 
Freyherrliche Familie von Eglofſtein und 
Jubilaum der Univerſitst Würzburg, am 
288 ſten Julius 1782. Se 
s hat Herr Hofrath Schlöser in feinen Staatz, An. 
E 1555 Heft ö. 2 1 einen Brief e g 
Jubilaͤum zu Wurzburg mitgetheilet; in welt 1 e 
n $ unt 


336 vin Freyh. Familie v. Egloſſtein 
unter andern heißer: »Von den Jubilaͤums; Hand⸗ 
„lungen kann ich wegen Kürze der Zeit nichts mel. 
aden. — Beym Abſchiede erhielten wir eine große 
»goldne und ſüberne Denkmuͤnze zum Geſchenk.⸗— 
Von dieſen zwey zum Andenken der Begebenheit ge⸗ 
prägten Münzen, die wir vor uns haben, ſo wie von der 
ſttät überhaupt und ihren Stiſtern, wollen wir 
dem Publikum einige Nachrichten mittheilen. Schon 
Gerhard, Biſchof von Würzburg und gebohrner Graf 
von Schwarzenburg, hatte den Plan zur Stiftung 
einer Untverſſtaͤt entworfen; allein fein Abſterben 
(1409.) unterbrach die Ausführung, Die Vollendung 
dieſer Entwürfe war feinem Nachfolger, Johann von 
Eglofſtein, welcher ſeit einigen Jahren die Würde 
eines Edadjutots bekleidet hatte, vorbehalten. Jo⸗ 
hann, Freyherr von Eglofſtein, ſtammte von jener al- 
ten Familie ab, welche bereits in Urkunden des neunten 
Jahebunderts vorkommt, und ſeit dem zehnten Jahr⸗ 
hundert faft allen Turnieren der damaligen Zeit beyge⸗ 
wohnet hat. Will man auf das Alterthum nicht ſehen, 
ſo ſind es ſchoͤne und große Handlungen, durch welche 
ſich dieſe Familie in der deutſchen Geſchichte denfwürdig 
gemacht hat. Lupold, Freyberr von Eglofſtein, 
farb (134 1.) als Biſchof von Bamberg; Conrad 
war (1405.) Meifter in deutſchen und welfihen Landen. 
Ein anderer Conrad, Freyherr von Eglofſtein, ſtund 
(4435. als einer der vornehmſten Staatsbeamten am 
Hofe Wilhelm, Herzogs von Baiern, in großem An⸗ 
ſehn; und fo verwalteten die Freyherrn von Eglofſtein 
bald die angeſehenſten Stellen in Stiftern, bald an den 
Höfen Deutſchlands. Vorzüglich finden wir dieſelben 
in den Jahrbüchern und Urkunden der mittlern Zeiten 
immer bey den Streitigkeiten der Fuͤrſten beſchäͤftiget. 
Sie übernahmen die Vermittelung und Ausſöhnung, 
. und 
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und stellten Ruhe und Frieden wieder her. Dieſe Fa⸗ 
mitte beſitt noch in unſern Zeiten ihr altes Stammhaus 
in Franken, im Canton? Sebirg, das Bergſchloß 
SEgloſſtein, und das würdlgſte Haupt dieſes Geſchlechts 
iſt jego Albrecht Dietrich, Freyherr von und 
zu Eglofſtein, koͤniglicher preußiſcher General 
major, und Innhaber eines Infanterie Regiments 
zu Ebingen, des Johanniterordens defignirter Com. 
thur auf Werben, und des Ordens pour le Merite 
Ritter; welcher beh entſchiedenen kriegeriſchen Verden ⸗ 
fen ganz außerordentliche Kenntniſſe in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaſten beſitzt. Da 


Diäernſenigen Plan alſo zur Stiftung einer Univere 
ſität, welchen Gerhard entworſen, führte Johan 
von Eglofſtein glücklich aus. Er erhielt vom Kae 
Rupert (1403. und dem Pabſte Bonſfacius dem 
Meunten die Privilegien, berufte die vortreflichſten Lehrer, 
und wählte ſich bey der übrigen Einrichtung die Univerfls 
tät Bononien zum Muſter. Nach dem Abſterben 
des Biſchoſs Johann (14 71.) entſtunden abermals 
zwiſchen der Stadt und der Geiſtlichkeit große Unruhen: 
und jener 2 5 Tod des Nectors der Unſverſitat 
Johann Sahnfurt, (1473.) den ſelbſt fein Famu⸗ 
Tus ermordet hatte, vertrieb die fehüchrern Muſen. Sle 
flohen nach Erfurt. So waren auf einmal die ſchoͤnen 
Entwürfe Johanns von Eglofſtein vereitelt; und 
Wuͤrsbutg batte bis auf das Jahr 15651. feine Unie 
verſität verlohren. Zu dieſem Zeitpuncte ſaßte der Bl. 
ſchof Friederich abermahls Rathſchläge, die Unloerſt⸗ 
tät zu erneuern: allein dieſe Ehre, die zweyte Stiftung 
zu vollziehen, erlangte fein Nachfolger Julius Ech⸗ 
ter von Mespelbrunn. Er war kaum zum Biſchof 
(1573,) erwähler, fo stellte derſelde wegen Erneuerung 
Staatsmat, I. St. 9 der 


338 Vill. Freyh. Familie v. Eglofſtein 

der Univerſität mit dem Dom: Capitel häufige Berath⸗ 
ſchlogungen an. Julius hafte auſſerordentliche Lebe 
zu den Wiſſenſchaften, und fe 5 5 Aufenthalt 
auf den vornehinſten Univerfitäten Europens überzeugte 
ihn von den großen Vortheilen und Folgen einer ſolchen 
Anſtalt, ſelbſt für die benachbarten Lande. Kaſſer 


Waximilian der zweyte, (1,975.) und der Pah 
Gregorius der Dreyzehente erteilten Würzburg dle 
Privilegien zur Stiftung einer Uniiverfität, . Wichtige 
A verurſachten übrigens, daß allererst nach el. 
nigen Jahren die ſeyerliche Einweihung der Univerität 
erfolgen konnte. Julius wendete alle Koſten zum Ber 
„Ken der Unſoerſſeßd anz er erbauete die academiſchen 
„Gebäude, die Iiniverſtätskirche, füftete drey aeademi⸗ 
‚fe Collegia, und beſtimmte für die Lehrer einen anſehn⸗ 
lichen Gehalt, Er ſelbſt wolte Niemanden ſagen, wel. 
che Summen Geldes dieſe zepte Stiftung der Unloer. 
ſitaͤt gekoſtet habe. — Die Unfverfität ſchwung ſich 
ſowohl unter ihrem wohlthaͤtigen Julius, als auch un- 
ter feinen zwey würdigen Nachfolgern Johann Bett 
frieden und Philipp Adolfen 1 empor: 
‚Und. fo bfühete ie, (18 331.) bis auf die Ankunſt der 
ſchwediſchen Armee in Franken, unter Anführung Ke. 
nig Guſtav Adolfs. Würzburg wurde von den ſchwe⸗ 
diſchen Truppen befet, die Univerſitäts⸗ Bibliothek eins 
gepackt und nach Schweden geführetz die Mufen aber 
entflohen, und verließen die Stadt. Nach und nach, 
da die Armeen diefe Gegenden derlleßen, kehrten fie zu⸗ 
kuck. Biſchof Franz (hat alles, um die Univerfitär 
empor zu bringen; und ſchenkte ihr unter andern 4000 
Büͤcher: allein nicht ehr, als nach dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden (1648. ) erhielt fie ihren vorigen Glanz und Ar 
ſehn wieder. Dieſer glückliche, Zeitpunkt fälle in bie 
Reaccg Johann Philipps, Erzbiſchofs von Maynz. 


und 


* 
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und Viſchoſs von Wurzburg, welther aus der in 
Deutſchlands Jahrbüchern ſo berühmten Schoͤnbor 
ſchen Familie abſtammte. Sr that alles, um die ze 
rer durch aͤuſſerliche Merkmale der Ehre, und die St 
direnden mit Wohlthaten auffumuntern. Nach fein 
Abſterben (167 3.) ward Deutſchland von jenem Baie 
beunruhiget, den Ludewig der Oterzehente, Konig 
von Frankreich, (1672.) wider den Staat der dereinige 
ten Niederlande unternommen hatte: Die Armeen za. 
gen ſich nach Franken, und ihre Ankunft unterbrach 
abermals den Fleiß und die Beſchaͤftigungen der Univer⸗ 
fit Wurzburg. So wle fie ſich entſernet hatten, be. 
lebte ein neuer Eifer die Lehrer; das erhabene Beyſplel 
ihres Biſchofs, Peter Philipp von Dernbach, eis 
nes der gelehrteſten Fürften, war hinreichende Aufmun⸗ 
terung, nach Ruhm in Künften und Wiſſenſchaften zu 
ſtreben. Unter feiner Regierung wurde das erſte Jubl⸗ 
läum der Univerfität am 19, Julius (1682.) bis zum 

»öflen gefeiert. Zum Andenken der Begebenheit wa. 
ren zwey Medaillen geprägt worden, eine goldene und 
ſilberne, die erſtere enthielt am Werth 4 Rheiniſche, 
die ſilberne 12 Nheiniſche Gulden. Die goldene 
Medaille zeiget auf der einen Seite das Bildniß des 
Biſchofs, mit der gewohnlichen Bemerkung feiner Tl. 
tel; auf der andern Seite erblickt man eine Hand aus 
den Wolken, welche die zwey vereinigten Wappen des 
zwenten Stifters Julius, und des damals regierenden 
VBiſchoſs Peter Philipp darſtellet. Das eine Wap⸗ 
pen hat die Figur von drey Ringen, das andere von 
drey Herzen. Ueber der Hand, welche aus den Wol⸗ 
ken hervor raget, lieſet man die Worte: Sub Bina Tria - 
de gloriofior *) und in der Umſchriſt das Chronoſtichlon: 

Ya ABIT. 


) Woͤrtlich: unter einer doppelten drepfachen A be 
ich größeren Ruhm. 0 ac wah ga 
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‚, ABIT. Ann Vs CentesIMVs F’Vndatae ValversI- 
is HerblpoLensls. *) 

Folgende Biſchoͤfe erlangten in fpätern Zeiten vorzüg« 
lich große Verdienſte um die Univerſität: Johann 
Philipp, Freyberr von Greiffenklau, vermehrte 
(1699.) die Univerfiräts + Bibliothek auf feine ei. 
gene Koſten; Philipp Franz von Schönborn ſtif⸗ 
tete (17 rg.) die Profeſſur der Geſchichte, den Bo⸗ 
taniſchen Garten, und das Anatomiſche Thea⸗ 
ter, ertheilte den Profefforen der Rechts und Arze⸗ 
ney⸗Gelehrſamkeit den Raths⸗ Titel; vermehrte 
ihren Gehalt; erweiterte die Bibliothek, und berufte 
den berühmten Georg von Eckart als Bibliothekarius 
in feine Lande. Friederich Carl, Graf von Schoͤn⸗ 
born, verbeſſerte (1729.) vorzüglich die innere Ver⸗ 
faſſung der Univerſitaͤt, beſtimmte die Ordnung der Vor⸗ 
leſungen genauer, und auf feinem Befehl ſollten die 
Studirenden vorzüglich, nebſt andern Wiſſenſchaften, 
Geſchichte und Staatsrecht erlernen. Einer ſeiner 
‚würbigften Nachfolger, (1779.) iſt der jego regierende 
Biſchof Franz Ludewig von und zu Erthal; wel ⸗ 
cher vorher die Würde eines Kaiſerlichen Con TCom⸗ 
miſſarius mit eben dem Beyfall aller deutſchen Reichs. 
Stände, als des Reichs Oberhaupts bekleidet hat, und 
unter die gelehrteſten Biſchoͤfe Deutſchlands geſetzet wer« 
den muß. Hierbey iſt er leutſelig, herablaſſend, und 
für das Anſehn der Univerſitat eben ſo beſorgt, als über« 
haupt für das Beſte feiner Unterthanen: Eigenſchaften, 
wegen welcher das Erthallſche Geſchlecht ſchon laͤngſt ge. 
liebt und verehrt worden iſt. Das Jubiläum dieſer be. 
ruͤhmten Univerſität wurde am 28. Julius 1782. be 
gangen. Der Fuͤrſt⸗Biſchof hielt ſelbſt 7 55 
trefliche 


) Es iſt das Sundertſte Jahr ſeit der Stiftung der 
Univerſit Wurzburg vorůͤber 
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trefliche Rede, und wohnte jeder, auch der geringften, 
Handlung ganz unverdroſſen bey. Die zum Andenken 
dleſer Begebenheit geprägten Medaillen bezeichnen fo 
ganz die Denfungsart des Furſten Biſchofs. Denn ihre 
Innſchrift iſt ganz einfach, und nur der Ausdruck von 
Dankbarkeit gegen Die Vorfahren. Die goldene Ne⸗ 
daille, 10 bis 12 Ducaten am Werth, ſtellet auf der 
einen Seite die drey Wappens des erſten Stifters 
der Univerſität Johanns von Eglofſtein, Julius, 
und des jego regierenden Fuͤrſt⸗Biſchofs bar; Auf 
der andern Seite lieſet man die Wort: 
Academia 
Wirceburgenfis 
A. Iohanne I condita 

A. Iulio inſtaurata 

A. XV Suceeſſorib. audſeta 
Sacrum-Saeculare II. Bit 

Iubente Iulii 
i c Ab Nepote 505 tig, 

a IW. Kal. Auguſti Fr 

M. DOCLXXXII 

Celebrat.) 


10 n * 11 

Die ſilberne Medaille enthält an Werth 3 bis 4 Thaler? 
Sie ſtellt auf der einen Seite die Geschlechts wappen der 
zwey erſten Stifter der Univerſität, Johann des ers 
ſten und Julius vor; hierauf die pens aller nach 
folgenden Fürſten und Biſchöfe bis auf unſere Zeiten; 
in der umſchrift lieſet man ve angeführten bus 
a 3 


„ er g, de. 


) d. l. Die Uazwerſſtät Wurzburg, geſtiftet son Johann 

2 dem erſten, ene von Be vermehret Ho) kein 
zehn Machfolgern , fepert ihr zwehtes 1 I Be. 
fehl eines Urentels von Julius, am 28. Jullac 1782, 
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e 
an das wohl getroffene Bildn jego 
enden d ae ka 

8 


Voltemenge der greifen N 
nach allen Provinzen und Candern, **) 
— 


Vorbericht 


Do bey Beurrheitung von Kichrigfeit oder Unrichtig · 
keit, und alſo überhaupt vom wahren Werth ſta⸗ 
tiſtiſcher Nachrichten und Aufſaͤtze, alles darauf an⸗ 
koͤmmt, aus welchen Onellen ſie entlehnet: fo nenne ich 
äuförberft Diejenigen Schitftſteller, welchen ich bey 
Beſtimmung der Volksmenge einer jeden einzeln preuſ⸗ 
ſiſchen Provinz gefolget bin. Die Berechnung von Oſt⸗ 
preußen iſt vom Jahre 280, die von Weſtpreußen 
von 1779; ben beyden iſt der Soldaten: und Kriegs⸗ 
tprunter begriffen. Ich habe ſie aus des 
Herrn . Bock Verſuch einer wirthſchaftlichen 
Natur geſchuchte von Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
8 S. r e 
ig ian h 
Be ragen) } Nene Gnaden ee 
Damberg und Würzburg, des heiligen römischen Reichs 
Duͤrſt, ae Herzog den Franken. 

„ Dieter Artickel hat ſollen im zweyten Stücke a0 

8 ee a 105 5 Theil auf 2 e 
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von der Churmark, worunter man im cammeraliz 
ſtiſchen Sinn die Altmark, Mitelmark, Ucker⸗ 
mark und Priegnicz verſtehet, iſt von 1779, und 
es ind in felbiger die zum ilitatt, Stande gehörige 
Perfonen mit Darunter begriffen, nicht aber die Solda ⸗ 
ten, welche als Beſatzungen in den Städten liegen. Sel⸗ 
bige fiehet in des verdlenſtvollen Herrn O. C. Rath 
Buͤſching Beſchreibung feiner Reife nach Re⸗ 
kahn, neueſte Auftage S. 342. Die Berechnung 
aller Seelen in der Teumark iſt vom Jahre 1782, 
und ich habe ſelbige aus einer ſehr zuverlaͤßlgen Quelle 
nach allen Städten und Oertern ſchon in dieſen Mater 
rialien mitgetheilet, auch hier find die zum Militair⸗ 
Stande gehörige Perſonen, nicht aber die Soldaten, 
mitgezaͤhlet. Die Volksmenge des Herzogthums Mage! 
> debug und der Grafſchaft Mannsfeld iſt vom Jahre 
17793 und habe ich ſelbige aus der 5 und zu⸗ 


zer Briefwechſel Heft XXIII. No. 
ganze Volksmenge der Graſſchaft Ravensberg mit 
dem Wilttair Stande 1778. — 90. 


Auge 
Die Volksmenge von preußiſch Geldern und 
von Oſt⸗Frießland, beyde von 178 l,, iſt aus des Herrn 
5 4 G. S. 
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G. ©; Siſchbachs vortteſlhen Beyträgen, die 
königliche preußiſche und benachbarte Staa 
en betreffend, des zweyten Theſles erſtem Bande, 
G. 234. und S. 308, genommen, Die Volksmenge 
vom Fuͤrſtenthum Halberſtadt und der Grafſchaſt Ho⸗ 
henſtein iſt von 1775., die von preußiſch Pom⸗ 
mern aber von 132 7; bepde gehören dem Herrn O. C. 
&. Düfbing in feiner Erddeſchreibung des dritz 
ten Theiles, zweyter Band S. 1220, und deitter 
Band S. 328., * 7. 


N15 Die Bolksmenge Schleſtens i vom Johr 1777. 
und ſteht bey dem H. H. Schlozer im Briefwech⸗ 
ſel, Heft XXXI. Ich habe ſelbige angenommen, well 
ich weiß, daß fie authentiſch iſt. Wenn H. O. C. R. 
Buͤſching in feiner. Reiſebeſchreibung nach Be⸗ 
kahn, S. 344: Schleſien und der Grafſchaft Glaz 
eine Volksmenge von — 1,393,155 Menſtchen 
giebt; ſo laſſen ſich bende Berechnungen ſehr wohl ver⸗ 
einigen; denn die Buͤſchingſche iſt von 127 8., alſo 
von einer Zeit, wo der Krieg ausgebrochen war, und 
viele Einwohner, ohne die in Reſh⸗ und Gliedern ſte⸗ 
benden Soldaten, entfernet waren. 
e 5 
D Das Königreich Preußen und 
zwar Geenen. ge EN 

) Im deutſchen Departement 498,547 Seelen. 
b) Im Lirthauiſchen 354,19 75 
Re e 0 mnı 

Weſtpreußen 345,729 
„ Also in ganz Preußen 1198,89 5 Seelen. 


= I) Die 
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Tranſport 1,198,895 ei 
II) DieChurmart Bran⸗ 0 


denburg. 714,133 
III) Die !reumark Bran⸗ 
denburg. 248,938 


Alſo in allen Marken 963,070 | 
IV) Serzogthum Magdeburg 
und die Grafſchaft Mans⸗ 
He Magdeburgiſcher 505 
beit, 240,203 
V) Serzogthum Cleve und Fuͤr⸗ g 
ſtenthum Möure. 100,352 
VI) Die Reale Mark 172,882 
VII) Das Jürſtentbum Minden 
und die Graſſchaft Ra⸗ 
vensberg, Lingen und 


Tecklenburg. 164,940 
VII Das Herzogthum Geldern 1 
preußischen Antheils 469042 
nd N 
102,252 
X al Viren Halber⸗ * 
ſtadt und Graſſchaft 997 \ Bau 
benftein. 100,352 ie 


XI) Serzogthum Pommern 
preußiſchen Antheils. 40%68 
XII) Das Herzogthum Schlee 
ſien preußiſchen Antheils 
und die Grafſchaft Glaz. 418840 25 
Alſo in Allem Volksmenge der 
Preußiſchen Monarchſe. 4983,28 1 Seelen. 
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Konig Guſtav des Dritten offenes Privile 
gium für die Handlung der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie, vom aten May 1782. 


Sn dem Jahre 1731. wurde eine oſtindiſche Handlungs⸗ 
* Geſellſchaft geſtiſtet; an deren Stelle, da fie auf- 
gehoͤret, ward 1766. eine neue auf zwanzig Jahr privie 
legiret, welche für jede Reife 75 ooo Rthlr. Silbermünge 
entrichten, und der Krone 30 Tonnen Goldes voraus 
bezahlen mußte.) Vier Jahre vor Enbigung des 
Privilegii verſprach die ‚Krone zu beſtimmen, wie ald« 
denn der Handel nach Hftinbien getrieben werden konnte. 
In dieſer Abſicht gab Koͤnig Guſtav der Dritte in 
dem vergangenen Jahre das Peivilegium, welches wir 
hier mittheilen: 8 
9 


Die Direction der oſtindiſchen Compagnie, als 
deren Chef der Reichs⸗Rath Graf Carl Schäffer, 
die Directeurs und Aſſocürten erhalten die Freyheit, den 
Handel zur See nach dem Vorgebirge der guten Hofe 
nung, und allen jenfeits gelegenen Oertern biß zum 17. 
Junius 1806. zu treiben. Es wird aber ausdrücklich 
verbothen, den Handel an keinem Orte zu treiben, wel⸗ 
cher andern Europaͤlſchen Maͤchten gehöret, es ſey denn 
mit ihrer Bewilligung er Erlaubniß. 

2. 


Es wird der Compagnie erlaubt, einen Fond 
durch Subſcription zu ſammlen, doch fol, jede Actie 
100 Thaler Species ſeyn. Aug 

Auf; 


*) Canzlers Nachrichten vom Königreih Schweden, ater 
Theil, S. 234 
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{ H. 3. 

So wohl ſchwediſche Unterthanen als auch Aus. 
länder koͤnnen an dem oftindifchen Handel Antheil 
nehmen: und find alle und jede eingeſetzte Capitalien, 
wenn fie wieder herausgenommen werden, von Abgas 
ben fren. * Eben ſo wenig koͤnnen dieſe Capitalien und 
andere Guͤther und Eigenthum der Compagnie unter 
keinem Vorwand jemals mit Arreſt beleget werden. 


9. 4. 

Der Compagnie wird erlaubt, ſo viele Schiffe 
auszurüſten, als fü ſte fuͤr gut befindet, doch unter der 
Bedingung, daß die Schiffe im Lande erbauet, und 
mit inlaͤndiſchen Tauwerk un Seegeltuch verſehen were 
den; auch daß die Compagnie nach aller ‚Möglichkeit ber 
müber ift, die Ausſchiffung der PO, Waaren 
des ron zu befördern, 


220 Wotan und alle in Dienſten der S pegte 
beſndliche Perfonen ſollen nicht von andern weggewor⸗ 
ben, oder in ihrer Arbeit verhindert werden. Sie 
sind ferner nebſt ihren Frauen und Kindern von allen 
bürgerlichen Laſſen frey, wofern ſie nicht Hauß und Hof 
befigen, oder ſonſt eine andre Handthierung darne 
5 1 


8. . 


w bar md e b und 
5 Zoll⸗ ea heben el un 
Ring derſelben müflen + pro Cent ah 

Ider . 
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Gelder entrichtet werden. Hiervon find gemuͤnztes und 
ungemünztes Silber ausgenommen. Ammunltion und 
Proviant find von allen Zöllen frey; allein für einhenmi. 
ſche Producte und im Lande verſertigte Waaren, welche 
zum Nutzen des Handels nach Oſlindien gefuͤhret wer⸗ 
den, muͤſſen ſowohl die See; Zoͤlle als auch die Stadt⸗ 
Zoͤlle, wie von andern einheimiſchen privilegirten Schif⸗ 
fen, erleget werden. 9 5 


7 

Die Compagnie kann für ihre Schiffe Artillerie 
und Kriegs. Geraͤchſchaſten, wie auch gemüͤnztes und une 
gemünztes Silber von fremden Ländern einſchiffen; alle 
andre ſchwediſche oder fonft im Lande befindliche Münze 
aber, (welche die Compagnie nicht ſelbſt eingeführee 
bat,) wird, bey Verluſt des Privilegii, auszuführen 
verbothen. Wenn Officiers, Seeleute oder andere Be. 
dienten der Compagnie hierbey betroffen werden; fo ha⸗ 
ben fie die in den Geſetzen feſtgeſetzte Strafe zu erwar⸗ 
ten. Auch ſollen die Guͤter, welche für Rechnung der 
Compagnie in das Land kommen, und in ſelbigem ver 
bleiben, allen königlichen, wider den Luxus und zur 
Aufnahme der innländifchen Fabriken gegebenen, Ge⸗ 
ſetzen unterworfen ſeyn. h 


AR 28018 

Die Schiffe der Compagnie ſollen die ſchwediſche 
Kauffarthey⸗Flagge führen, zum Unterſchied aber von 
andern Kauffarthen ⸗Schiffen die Anſangs⸗Buchſta⸗ 
ben der ſchwebiſchen oſtindiſchen Compagnie 
haben. Sie werden ferner mit den 5 von 
Sr. Maſeſtät eigenhändig unterſchriebenen See, Paͤſſen 
des Handlungs» Collegüi derſehen. 


* 9.9. 
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9. 9. 

Die Schiffe ſollen allezeit aus dem Hafen der 
Stadt Gothenburg auslaufen; auch hier wieder ein · 
laufen, und ihre Waaren ausſchiffen. Dieſe werden 
von vereideten Leuten der Compagnie verkauft, und fol 
len die Directeurs und Mitglieder der Compagnie, wel. 
che ſich den beſondern Gefchäften der Auetion unterzie⸗ 
hen, wider alle üble Begegnungen, die bey dieſen Ge⸗ 
legenheiten vorfallen koͤnnen, unter dem beſondern 
Schutz Sr, koͤnigl. Wajeſtaͤt ſtehen. 


H. 10. 

Es wird den Schiffen erlaubt, wenn ſie etwan ge. 
zwungen würden, in ſchwediſche Hafens einzulaufen, 
aus ſelbigen wieder abzuſegeln, ſo wie fie fertig find: 
Eben dieſes Einlaufen wird ihnen bey der Zuruͤckkunfft 
bewilliget, doch folten die Schiffe beym Aus: und Ein. 
laden der Guͤter von Zoll» Bedienten bewachet werden. 


F. 11. 

Für ein jedes in Gothenburg glücklich zuruck. 
gekommenes Schiff, bezahlt die Compagnie überhaupt 
an den König und an die Crone 12,000 Thaler Species; 
an die Stadt Gothenburg aber 10 Schilling für jede 
Laſt. Die Compagnie ſoll ſich bemühen, vorzüglich 
ſolche Producte herein zu bringen, welche die Aufnahme 
der einheimiſchen Fabricken befördern koͤnnen. , 


$n, 


Für Waaren, welche nach auswärtigen Landern 
verſendet werden, bezahlet der Käufer nach dem Aueti⸗ 
ons- Preiß gerechnet z pro Cent Recognition; für Waa⸗ 
ren aber, die im Lande bleiben, bezahlet der Käufer Zoll, 

Acciſe 
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Acciſe und andere Abgaben, wie ſetbige die Geſetze ver- 
ordnen. Auch werden dieſe Güter nicht eher aus dem 
Magazin der Compagnie verabfolget, biß dieſe Abga⸗ 
gen find. berichtiget worden. Sollten aber dieſe Wan, 
ren, welche zur einheimiſchen Cenſumtion beſtimmt wa⸗ 
ren, innerhalb zwey Jahren außerhalb Landes verſendet 
werden; fo erhalt der Käufer dieſe erlegten Abgaben 
nach Abzug von 2 pro Cent wieder zuruck. Verunglüͤckt 
der Compagnie ein Schiff, ſo wird weiter keine Abgabe 
bezahlet, als ein billiger und nach Beſchaffenheit der 
Waare wohl proportionirter Zoll fuͤr diejenigen Waaren, 
welche zur einheimiſchen Conſumtion geblieben ſind. 


i F. 13. 
Die Compagnie muß über die Auctions Summe 
der ausgeladenen Waaren dem Waſſer⸗ Zoll in Gothen. 
burg ein mit dem Auctions- Protwoll bereinſtimmen. 
des Atteſt liefern: damit die pto Cent abgezogen wer⸗ 
den koͤnnen. 
Ne Bi 
Mach Erlegung der . u. und 1a. feftgefegten Ab⸗ 
gaben darf von den Gütern der Compagnie weder Zoll, 
noch auch Abgaben weiter gefordert, und felbige auf 
keine Art aufgehalten werden. * 
F. , und 16. 1 
Alle Handwerker und Seeleute der Compagnie 
find von aller Werbung und Preſſen durchaus frey ge. 
ſprochen. Die Compagnie kann auch in ihren Dienſt 
Officier und Gemeine von der Marine nehmen, wenn 
ſelbige von St. K. Majeſtät die Erlaubniß erhalten. 
Die Capitaitıs der Compagnie haben über die ihnen un⸗ 
tergebene alle die Gewalt, als die Offtelers von der Ad⸗ 
mira⸗ 
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miralität, Die Officiers möͤſſen der Compagnie Ge. 
horſam beten, und die Vergehungen der Beſatzung 
werden nach den See Artickeln beſtraft. Deſerteurs 
kann die Compagnie, wenn if e folcher habhaft wird, ar⸗ 
retiren und beſtrafen. Bey dem Ein; und Auslauf 
fen der Schiffe müffen die Befagungen gemuſtert, und 
eine Liſte von ſelbigen dem Magistrat i in Gothenburg 
abgeliefert werden. 


$ 3 
Der Compagnie wird erlaubt, zum Ballaſt ſchlechtes 
Eiſen zu gebrauchen, welches nicht zu Stangen verar⸗ 
beitet werden kann, doch ohne es an fremde Oerter ul 
verkauffen. 5 

. 18. 


Sie führet in ihrem Petſchaft ein gegen die aufge: 
bende Sonne ſegelndes Schiff mit drey Kronen und der 
Ueberſchrift: Sigillum Societ. lud. Orientalis Sueciæ. 


H. 19. 

Es wird der Compagnie erlaubt, zu ihrem eignen 
Handel eignes Maaß und Gewicht zu haben, welches 
doch in allen Theilen mit dem übereintreſfen muß, das 
im Lande üblich iſt, und müffen hierzu vereidete Leute 
gebraucht werden. 

Nene 6. 20. 8 
Die Compagnie hat die Gerichtsbarkeit uͤber alle 
ihre Leute, ſo lange ſolche in ihren Dienſten ſtehen, fie 
zu verhoͤren, und zu verurtheilen: doch hat der unter⸗ 
liegende Theil das Recht, an das Obergericht zu appel. 
liren. ae die Ehre und Seben beteffen, 
wird der dem Hof, Gericht zur Unterſuchung 
eingeſchickt Ale fc Fälle aber, die zwischen der 
Compagnie und ihren Inleteſſenten vorkommen, und 
den 


* 
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den oſtindiſchen Handel betreffen, muͤſſen der Entſchei. 
dung des königl, Commerz⸗Collegi übergeben werden. 
Wie denn ferner die Compagnie und deren Directoren 
in allen Angelegenheiten, welche den oſtindiſchen Han. 
del betreffen, unter keinem andern als unter dieſem Col- 
legio ſtehen. 8 

21. 


Die Badmerel⸗ Briefe,) welche die Bedien.⸗ 
ten der Compagnie für die inner oder außerhalb Landes 


„ . 32. * 

Die Direction der Compagnie beſtehet aus 7 Per- 
ſonen von bekanntem Vermögen, eingebohrnen Lands. 
Kindern, oder naturaliſirten Ausländern; fie müffen 
von proteſtantiſcher Religion ſeyn, und an der Hand- 
lung nach Oſtindien auf eine ansehnliche Art Autheil 
nehmen. Vier von dieſen Directoren ſollen ſich in Go⸗ 
thenburg , drey aber in Stockholm aufhalten. 


F. 23. » abı ) 

Bey Wiederbeſetzung erledigter Director» Stellen 

müͤſſen die Directoren alle 12 Haupt» Junhaber ver- 

ſammlen, welche, an die Stelle des abgegangenen, aus 
1 ame * 


der 


) Eine Art von Wechſel⸗Briefen beym See: Handel, 
wo der Schuldner dem Gläubiger die aufgenommene 
Summe mit feinem im ganzen Handel habenden An' 
thell guarantiret, und wo das Geſet erlaubt, 3 pro 

Een zu nehmen. J u Ang 9. 
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der Anzahl der erſten Intereſſenten diejenige Perfon er⸗ 
nennen, welche die meiſte Geſchicklichkeit hat. 


F. 24. und 25. 6 1200 

Die Directoren koͤnnen ohne Unterſchied, doch 
ohne jemand zu nahe zu treten, die Bedienten der Com⸗ 
pagnie annehmen, und verabſchieden, wie ſie wollen, 
ſo wohl zu Lande, als auch auf den Schiffen. Alle von 
ihnen aufgeſetzte Reglements und Inſtructionen ſollen 
eben fo gültig ſeyn, als wenn fie J. K. Maſeſtaͤt be⸗ 
ſtätiget haͤten. Die Compagnie wird auch bey allen, 
den Handel betreffenden, Vorfaͤllen von dem Gebr 
des Stempel» Bogens befreyer; fo lange nur nicht dieſe 
Falle richterlicher Entſcheldung find unterworfen worden. 

$ 26. 

Nach geendigter Expedition ſoll jedesmal das Buch 
geſchloſſen werden, und die Auszahlung an die Intereſ⸗ 
ſenten geſchehen. Es wird aber den Directoren bey 
Verluſt ihres Dienftes verboten, die Namen der In. 


tereſſenten, oder die von ihnen eingezeichneten Summen, 
bekannt 30 machen. 1 x 


§. 27. 

Zur Revifion der Bücher und Rechnungen der 
Compagnie wird eine Anzahl von 12 Perſonen, unter 
dem Namen der Hauptparticipanten, ernennet. Diefe 

haben als beftändige Repraͤſentanten der Compagnie ale 
lein das Recht, von den Directoren die Berechnung 
über ihre Verwaltung zu fordern, und ihnen, wenn al 
les richtig befunden worden, Decharge zu ertheilen. 
Von dieſen Hauptparticipanten ſoll ein Generals 
Bericht von dem Zuſtande der Compagnie abgefaßt wer⸗ 
den, deſſen Durchleſung einem jeden Intereſſenten er⸗ 
laubt iſt. 
Staatsmat. III. St. 3 $. 28. 
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A nbi H. 28. 

Bey der Wahl der Hauptparticipanten wird 
der Einſaß von 100 Rihlr. Species auf eine Stimme 
gerechnet. 1 = 2 
FD ee 

Es iſt der Compagnie erlaubt, ſo viele Offfcier, 
Bedlenten und Matroſen anzunehmen, als fie will, 
doch müffen es vorzüglich gebohrne Schweden Lyn. Die 
Wahl derſelben koͤmmt am meiſten auf die Directoren 
an, welche ſich in Gothenburg aufhalten. Die im 
Dienſt der Compagnie ſtehende Ausländer bezahlen 
zelne Abgaben, wenn fie wieder aus dem Lande ziehen, 
es fen dern, daß fie naturaliſtet wären, 

H. 30, 
0 Die Direction kann ſelbſt die Geiſtlichkeit auf den 
Schiffen anſetzen: und J. Majeſtäͤt wollen felbige 
nachher, nach Verdienſt, zu Pfarr» Stellen beſoͤrdern. 


mn . 1. 400 ) 

Wird die Compagnie in ihrem Handel und zur 
See geftöhret, fo wird ihr erlaubt, Gewalt gegen Ge⸗ 
walt zu brauchen; und ſollte es geſchehen, daß ihre 
Schiffe angegriffen und weggenommen würden, ſo 
wird ihr Ihrer Majeftät Schutz verſichert, und alles 
Anſehn gegeben, ſich die gehoͤrige Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. 


g 33. 
So lange das Privifegium dauret, darf Niemand, 
außer der Compagnie, bey Confiscätion der Schiffe und 
Güter, den Handel nach Oftindien treiben. 


9. 33. 


I. Publication :e. 355 


$. 33. 

Die Compagnie erhält die Verſicherung, daß 
wahrend der Zeit ihres Privilegii, und ſo lange fie ihre 
Abgaben entrichtet, und ubrigen Vorſchriſten erfuͤllet, 
felbige ihre Freyheiten ungeſtöhrt genießen foll: S. K. 
Maſeſtät behalten ſich vor, wenigſtens vier Jahr vor 
Endigung des Privilegii im Gnaden zu beſehlen, wie 
es alsdenn mit dem oſtindiſchen Handel gehalten 
werden foll, vr 


Publication des ſchwediſchen Kriegs⸗De⸗ 

partements vom 31. October 1782, nach vor⸗ 

hergegangener Cabinets⸗Ordre König Guſtab 
des Dritten vom 10. September 1782. 


r. Koͤnigl. Majeftät haben den 19. September dies 

fes Jahres bekannt zu machen befohlen: daß alle 
Soldaten, es ſey nun während der Dienſt⸗Zeit oder 
der Beurlaubung, die Freyheit haben follen, ſich und 
ihre Familie mit dem Handwerk zu ernähren, welches 
ſie etwan erlernet haben; jedoch foll ihnen weder er⸗ 
laubt ſeyn, Geſellen oder Sehr - jungen zu halten, noch 
auch Lieferungen zum Nachteil der Handwerker in den 
Städten anzunehmen. Zugleich verordnen Ihro Mas. 
jeſtaͤt, daß wenn 3 bis 4 Soldaten zuſammen wohnen, 
es ihnen unverwehret ſeyn muͤſſe, zuſammen zu arbeiten, 

wenn fie ein und eben baffelbe Handwerk treiben.) 
2 
) Diefe Cabinets-Ordre zeiget offenbar, wie wachſam 
dieſer König auf alles fey, was das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Ständen feiner Unterthanen ee 
7 fe 


35% —e—e 


7 


1 eee l, 
Beſchluß der Verordnung König Guſtav 
des Dritten von Schweden, wegen einer allge⸗ 
meinen Entſchaͤdigung bey Brand: und 
4 Feuerſchaden. ) 

IV. 


3 mehrerer Sicherheit, und damit die eingegange- 
nen Gelder nicht unbrauchbar liegen, ſoll es der 
Direktion erlaubt ſeyn, die Kapitalien gegen 5 Procent 
Zinſen für Rechnung der Direktion zu Tilgung der 
Schulden des Reichs in die Bank zu legen. Wer⸗ 
den Kapitalien von der Direktion der Brandkaſſe ge- 
braucht: fo konnen ſelbige ohne vorher geſchehene Auf. 
kuͤndigung alsbald gehoben werden. 


V. 


Die Direktion foll aus 8 Mitgliedern beſtehen, 
welche in Stockholm wohnen müffen. Die Krone er⸗ 
nennt vier von dieſen Mitgliedern, den Oberintendanten, 
den Oberdirekteur, und zwey Mitglieder vom Hand⸗ 
lungskollegio; die übrigen Mitglieder aber werden von 
den Theilnehmern an der Brandverſicherungskaſſe, und 
zwar nach dem Range der Gouvernements, 810 

Stock⸗ 


feftigen konne; und wie Er die Erweiterung feiner fd 
niglichen Gewalt nur hierzu anwendet, um nach und 
nach allen mangelhaften Einrichtungen abzuhelfen, welche 
in vorigen Zeiten der Parthie Geiſt, theils mit Fleiß, 
theils aus Unwiſſenheit eingeführer hat. =. 


*) S. das zweyte Stück dieſer Staatsmaterialien, S. 210. 
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Stockholm und Upſala fangen an, und jedes Gou⸗ 
vernement ernennt zwey Direktoren. Nach drey Jah⸗ 
ren gehen ſie ab, und es werden neue Direktoren an ih. 
rer Stelle gewahlt. Die Wahl erfolgt vorzüglich nach 
den Stimmen derer, welche die größten Summen eins 
geſetzt, und vor allen andern follen diejenigen gewaͤhlt wer. 
den, welche ſelbſt Intereſſenten find. Keiner von dieſen 8 
Direktoren erhält ein ſtehend Gehalt, außer wenn die 
Kaffe nach Abzahlung aller Ausgaben einen Ueber ſchuß 
bat, welches Gehalt, fo wie dieſer Ueberſchuß aufböret, 
von ſelbſt wieder wegfaͤlt. Die Unterbedienten aber 
der Direktion erhalten folgendes Gehalt, als: 

Der Intendant, welcher ein Baumeiſter ſeyn, die 

Taxationen genau nachſehen, und der Direktion Be⸗ 

richt abſtatten foll, erhält jahrlich z00 Rthlr. Species. 

Der Cämmerer, welcher die Rech⸗ 

nungen führen muß, jaͤhrlich — 300 — 

Ein Schreiber zu Unterſtüͤtzung des 


Caͤmmerers — — — 100 — 
Ein Sekretair — — — 200 — 
Ein Kanzelliſt — — — 10 — 
5 1200 Nthlr. Species 


Die Direktion blelbet pro Majeftät, fo wie den In⸗ 
tereffenten, wegen Verwaltung ihres Amts verpflich · 
tet, daher auch dieſe Unterbeamten von der Direktion 
ernennt werden. 

N vi. 

Die Aſſekuranzbrlefe werden nach geſchehener Pril: 
fung umſonſt an die Intereſſenten ausgereift, zugleich 
auch ein Zeichen, welches dieſe letztern an ihr verſſcher⸗ 
tes Haus annageln. 
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8 955 eniſtehendem Feuerſchaden wird ſolcher von 


ausgefallen ſeyn, daß entweder die Direktion oder der 
Eigenthümer Einwendungen wider ſelbige machten; fo 
wird alsbald eine zweyte Unterſuchung angeſtellet; dem 
Eigenthuͤmer wird aber alsbald die eine Hälfte der Ent ⸗ 
ſchaͤdigungsſumme ausgezahlt, die andere nach Wollen 
dung der zwehten Unterſuchung. Der Landshauptmann 
erhält von der Direktion das Geld, und ubergiebet es dem 
Intereſſenten, welcher ihm eine Quittung ausſtellet. 
Wenn an die Stelle des abgebrannten Hauſes ein eben 
ſo gutes von dem Eigenthümer wieder erbauet wird: fo 
bleibt die ehemalige Aſſekuranz gültig; wird aber ein 
ſchlechteres Haus aufgebauet: fo wird nach Proportion 
die Entſchaͤdigungsſumme vermindert. Bey Erbauung 
eines beſſern Hauſes, als das abgebrannte war, wird 
dieſe Summe vergrößert. Erbauet derſelbe ein ſteiner⸗ 
nes Haus anſtatt eines hölzernen, alsdenn genießt er 
nicht allein die im 3. H. feſtgeſetzten Vorthelle; ſondern 


bleibt auch ein ganzes Jahr von den bey Erlangung 


einer groͤßern Verſicherungsſumme erhoͤheten Abgas 
ben befreyet. 


vum" 
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Vr or 
Im Monat May eines jeden Jahtes ſoll die Re. 
viſion von der ganzen Verwaltung aller Geſchaͤfte im vo⸗ 
rigen Jahre erfolgen. Hiebey kommt vorzüglich alles 
auf Richtigkeit der Rechnungen an. Werden dieſe in 
allem richtig befunden: fo erhaͤlt der Caͤmmerer außer 
ſeinem Gehalt noch ein Douceur von 50 Rthle. Species. 
Die Reviſton erfolgt von 8 Perſonen, von welchen uns 
ſere aller höchſte Perſon ſelbſt 4 ernennen wird; es 
würde zu weitläuftig und beſchwerlich ſeyn, die übrigen 
Avon den Direktionen in den Provinzen wählen zu laſſen. 
Da ferner viele von den Intereſſenten hier in Stockholm 
wohnen, im Monat May ſich auch die Reviſors der 
Eiſencomptoirs hier auf halten: fo haben Wir beſchloſ⸗ 
fen, durch dreymalige Anzeige in den öffentlichen Zei⸗ 
tungen die Direktionen aufzufordern, von den in Stock⸗ 
holm ſich auf haltenden Intereſſenten 4 Reviſors zu 
wahlen. Es bleibt ferner jedem Intereſſenten erlaubt, 
ſelbſt der Reviſſon mit benzuwohnen, und nach freyem 
Willen ſeine Anmerkungen dem Protokolle beyzufuͤgen. 
Selbſt abweſenden Intereſſenten ſtehet es frey, der Re⸗ 
viſion Erinnerungen und Anmerkungen, jedoch mit der 
Namensunterſchrift, zu überſenden. Nach geendigter 
Kevifion wird ein Exemplar des Reviſionsprotokolls an 
den Landshauptmann in der Provinz gefendet, damit 
die Einwohner ſich von der Lage der Sachen unterrichten 
koͤnnen, das andere Exemplar wird unſerer allerhoͤchſten 
Perſon vorgelegt. Finden die Reviſoren bey Verwal⸗ 
tung der Geſchaͤſte ſolche Unrichtigkeiten, die ohne ge⸗ 
richtliche Unterſuchung nicht gehoben werden koͤnnen: 
fo wird dieſe Unterſuchung dem Juſtizkanzler übergeben, 
Nach geendigter Unterſuchung wird das aufgenommene 
Protokoll allen Intereſſenten zu ihrer Nachricht mitge⸗ 
theilet. Finden die Reviforen für nöthig, dieſe Verord⸗ 
34 nung 
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nung in Sachen von Wichtigkeit zu verändern: fo müf« 
ſen ſie es mit den Direktoren und allen Intereſſenten, die 
gegenwärtig find , überlegen, und dieſe Veranderungen 
unſerer allerhoͤchſten Perſon anzeigen. Wir werden 
jedoch ſolche Vorſtellungen zur Aenderung dieſer allge · 
meinen Verordnung unter keiner andern Bedingung ae 
nehmen, als wenn ſelbige nach den meiſten Stimmen 
aller Revlſoren, Direktoren und Intereſſenten zum Vor⸗ 
ſchlag ſind beſchloſſen worden. 

ö 4 


IX. 

Wenn Zwiſtigkeiten von der Art zwiſchen den Die 
rektoren und Intereſſenten entſtehen, die fie unter ſich 
nicht ausmachen können; fo wählt jede Parthey zwey 
vertraute deute, und beyde gemeinſchaftlich den fünften 
Mann, welche der Sache den Ausſchlag geben. Be⸗ 
träfe aber dieſe Zwiſtigkeit einen Betrug oder Ungehor⸗ 
ſam gegen dieſe Verordnung von den Direktoren oder 
F ſo wird ſelbiger nach den Geſetzen des 
andes unterſucht. 


X. 
Endlich haben die dandspauptleute zum glücklichen 
Erfolg dieſer Verordnung dahin zu ſehen, daß in ihren Gou⸗ 
vernements es nicht an guten Anſtalten fehle, um ſowohl 
die Brandverordnungen, als auch die Bauart, nach der 
Groͤße der Städte, und nach der Stärke der Provinz, 
einzurichten, Stockholm, den 15. April 1782. 


1.8 g Guſtav. 
0 2 Joh. Liliencranz. 
BR 
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1 XIII. 
Brief aus Warſchau, 
vom 1. May 1783. 

ich glaube Ihnen ſehr gerne, daß jedermann beym 
Ausbruche eines neuen Tuͤrkenkrieges auf unſern 
Staat ſehr aufmerkſam ſey, und einige in den offentli⸗ 
lichen Blattern geſtandene Nachrichten von Verſtärkung 
unſerer Armee konnen noch mehr Veranlaſſung dazu ger 
geben haben. Allein hier iſt alles ruhig, und was man 
auch immer ausbreiten mag, iſt gewiß nichts weiter vor 
der Hand, als Vermuthung ohne Grund. Die Nach⸗ 
richten von der Peſt, die Sie werden gelefen haben, find, 
außerordentlich übertrieben. Wie das Schickſal der 
ottomanniſchen Pforte noch ausfallen werde, da die 
Brim bereits verlohren iſt, und welche Folgen für 
das, übrige Europa in polltiſchen und Handlungsgeſchäͤf. 
ten aus dieſer Zertruͤmmerung entſpringen werden, dies 
muß man erwarten. Von einem Buͤndniſſe zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich wird zwar auch hier viel gere ⸗ 
det, und dennoch weiß man nichts Beſtimmtes hierüber 
zu ſagen. Nach einigen Nachrichten ſollten berelts 
30900 oͤſterreichiſche Truppen im Marſch ſeyn, und zwar 
vermöge des Bündniſſes von 1726. Hier aber werden 
Sie gleich bemerken, daß der Nachſatz die ganze Nach⸗ 
richt verdächtig macht. Das Buͤndniß von 1726 hat 
längſt aufgehört. Am 22. May 1746. errichteten Ruß. 
land und Oeſterreich einen neuen Staatsvertrag auf dem 
Fuße des Bündniſſes von 1726. Man versprach ſich 
einander einen Beyſtand von 30000 Mann, wofern die 
Staaten des einen oder des andern Theils angegriffen 
würden. Dieſe Verbindung ſollte 25 Jahre dauren, 
mithin wuͤrde ſelbige W abgelaufen ſeyn; und 
1 a ehe 
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ehe fie hre Wirkung verlohr, hatten ſich Preußen und 
Rußland am ı1. April 1764 vereiniget. Es koͤnnen alfo 
diefe 000 Mann unmoglich nach dem Inhalte eines 
aͤltern Buͤndalſſes (wenigſtens iſt keines bekannt wor⸗ 
den) marſchiren, und vielleicht ſind die Nachrichten 
von einem neuern zwiſchen benden Mächten eben fo au⸗ 
thentiſch, als jene von einem Bündniſſe zwiſchen Eng⸗ 
land und Oeſterreich in dem geendigten lezten Seekriege 
waren. Man muthmaßte es frenlich nach vielen Grün⸗ 
den, und das engliſche Miniſterlum machte es ſelbſt 
glauben, wenigſtens lleß es in biefer Hofnung die Auf⸗ 
hebuig der Barriere in den Niederlanden geſchehen, 
und berollligte noch andere Borthellez aber am Ende blieb 
es Vermuthung und Hofnung. Von unſerer National⸗ 
Handlungsgeſellſchaft find Sie ſalſch unterrichtet. 
Sie würde freylich große Folgen für die Handlung has 
ben, wenn fie nur erſt im Gange wäre, mithin, was 
man von ihrem Fortgange ſchon ausgebreitet hat, ſind 
Erdichtungen. Es gehet mit ihr, wie mit den meiſten 
unſerer Projekte. Bis jetzt iſt ſie noch ein wahrer Em⸗ 
bryo. Die Aktien find zwar ſchon beſtimimt, jede ooo 
Dukaten; aber weiter iſt bis jetzo nichts verſucht wor⸗ 
den, und am Ende wird gewiß das ganze Projekt keinen 
Fortgang haben. — Hier ſowohl, als auch an andern Or⸗ 
ten Polens, machen die Zroiftigkeiten der Diſſidenten 
vieles Aufſehn. Sie werden davon ſehr gute Rachrich⸗ 
ten in des Herrn Buͤſchings woͤchentlichen Nachrichten 
geleſen haben; beſſere wüßte ich nicht zu gehen. So 
viel aber Fönnen Sie glauben, daß der Urſprung derſel⸗ 
ben nicht allein in der gemeinſchaftlichen Abſicht des 
Adels und der Geiftlichfeit, den Bürgerſtand zu unter⸗ 
drucken, zu ſuchen ſey, fordern daß ſelbiger ebenfalls viele 
Schuld daran hat. Ueberhaupt hat das verſchledene 
Intereſſe der Partheyen groͤßern Einfluß auf die Unter⸗ 

hand⸗ 
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handlungen, als die Lebe zur Religion, und der Eifer 
für den proteſtantiſchen⸗Gottesdienſt. Dieſen Pripat⸗ 
abſichten kann man leicht zuletzt die mit ſo vieler Mühe 
und Beſchwerden erhaltene Vorrechte aufopfern, wel. 
ches für die Diſſidenten künſtig ſehr nachthellige Folgen 
hervorbringen wird. Die Gaͤhrung unter den Gemuͤ⸗ 
chern iſt jegp, da ich dieſes fehreibe, wehr geftiegen, als 
fie jemals geweſen iſt, welches vielleicht die Wahl eines 
an ben noch lange verzaͤgern, oder wohl gar verei⸗ 
teln kann. 4 a 


NIV. Ad 
h Gouvernement 
der Stadt Stockholm 1783. 


Das Gouvernement der Stadt Stockholm iſt 
unabhängig von dem Landshauptmanh der Pro» 
vinz, und wird beſondets verwaltet. Die Mitglieder 
deſſelben ind: N 
1) Der Oberſtatthalter, Sr. Exeellenz der Reichs⸗ 
rath Baron Carl Sparre, Ritter und Coms 
mandeur von Sr. Königlichen Majeftär Orden. 
2) Der Unterſtatthalter, Freyher Axel von Axelſon, 
N. d. R. S. . 
Ein Schloßvoigt. 
) Zwey Sekretairen. 16 
5) Ein Caͤmmerer. * 
dere. 
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fi 1 cet XV. 
Wechſelweiſer Satz: und Weinhandel zwi⸗ 
ſchen den pfalzbayerſchen und würtembergiſchen 
Landen ſeit dem Jahre 1782. 


Eine der weiſeſten Verfügungen, welche dieſe zwey 
Reichs ſtaͤnde zur beſſern Aufnahme ihrer Unterthanen 
getroffen haben, iſt ohnſtreitig diejenige, welche dieſen 
wechſelsweiſen Handel betriſt. Es iſt bekannt, daß die 
zwey vornehmſten Produkte, mit deren Verkauf ſich der 
würtembergiſche Unterthan ernährt, Wein und Ge⸗ 
traide find, Um den Abſatz des erſten Produkts zu bes 
foͤrdern, hat der Herzog von Wuͤrtemberg nebſt der Land⸗ 
ſchaft mit dem Churfurſten von Pfalzbayern folgende 
Abrede in einem Staatsvertrage (178 1.) genommen. 


J. Die Einführung des bayerſchen Salzes in die würs 
tembergiſche Lande foll von allen Zoll- und Accifeab- 

gaben völlig ſrey feyn; dahingegen alles andere fremde 
Salz, das eingeführt wird, ſelbigen nach wie vor 
unterworfen bleibt. 1 


II. Die freye und unbeſchraͤnkte Einfuhre der wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Nekar⸗ und anderer Land weine in die 
ſaͤmmtlichen bayerſchen Lande, nemlich die Herzog⸗ 
thuͤmer Ober- und Niederbayern; die Oberpfalz, die 
Fuͤrſtlich Neuburg⸗ und Sulzbachiſche, auch übrige 
zu Bayern gehörige Fuͤrſtenthümer, Graf» und Herr⸗ 
ſchaften wird nicht allein bewilliget; ſondern es wer⸗ 
den auch dieſe Weine von allen und jeden Auflagen 
befreyet, auſſer daß fie den alten landschaftlichen Auf. 
ſchlag mit 3 Fl. von einem bayerſchen, oder 12 Fl. 
von einem wuͤrtembergiſchen Eymer entrichten. 
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III. Wenn die bayerſchen Unterthanen wüttembergi⸗ 
ſche Nekar- oder Landweine in den wuͤrtembergiſchen 
Landen, und zwar von keiner Commun, ſondern von 
einzelnen Unterthanen, erkaufen: fo ſollen fie von je. 
dem würtembergifchen Eymer eine Prämie von fünf 
Gulden erhalten. Auf dieſe Art werden fie jeden 
Eymer von wuͤrtembergiſchem Nekarwein um 17 Fl. 
geringer nach Bayern einführen koͤnnen, als jeden 
andern. ) 


Solche Handlungsvertraͤge zwiſchen Neichsftän. 
den, nach welchen unter gewiſſen Freyhelten ein wech. 
ſelsweiſer Umtauſch der Produkte erfolgte, wuͤrden dem 
Nahrungsſtande in den meiſten Reichslanden ſehr heil 
ſam ſeyn. 


105 XVI. 
Ueber M. Lorenz Hagens, Feldpredigers 
in der Armee Carls XII., Nachricht von der Hin⸗ 
richtung Johann Reinhold von Pattkul, rußi⸗ 
ſchen Generallieutenants, und Geſandten am 
ſaͤchſiſchen Hofe. Mit Erläuterungen heraus⸗ 

gegeben von J. L. E. . Göttingen, 1783. 
8 S. 40. 8. 3 
Dir kleine Schrift würde ein abermaliger neuer und 
jede erheblicher Beytrag zu der Geſchichte diefes 
Jahrhunderts ſeyn, wenn er nicht bereits vor rs 
20 Jah» 


) ©. die dahin gehörigen Staatsacten in Reußens deut⸗ 
ſcher Staatscanzeley, erſter Theil, S. 378. 
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S. 389 bog. Man hat alſo dieſe Nachricht ſchon 
längſt leſen konnen, und ſie ſtimmt mit der 1783. abs 
gedruckten vollig überein. Selbſt der Vorbericht, den 
wir in dieſer beſonders abgedruckten Schrift leſen, iſt 
faſt von eben dem Inhalte, wle der Vorbericht bey der 
englifchen Ueberſetzung. Diefes ließ beynahe vermuthen, 
als ob dieſer Abdruck nur eine neue Ueberſeßung der eng» 
liſchen Copie, nicht aber die deutſche Originalſchrift 
ſey. Wenn man aber den Styl in dem neuen Abdruck 
betrachtet: fo gen ſich allerdings Gründe für die Aecht · 
heit des Originals. Schon im Jahre 1766. habe ich 
in meinen vermiſchten Schriften, und zwar in der 
Biographie Carls des Zwolſten, Gebrauch von dieſer 
Nachricht gemacht. Der Here Herausgeber hat uͤbri⸗ 
gens die ſchon vorhandenen Abdrücke dieſer Nachricht 
nicht gekannt, denn er ſagt mit Beſcheidenheit im Vor⸗ 
bericht Fan 5. ee 55 man doch 5 
„fahren koͤnnen, ſchon irgendwo abgedruckt ſeyn z. ſo 
„wäre ein neuer Abdruck freplich weniger c l fm. 
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Brief aus Stockholm, 
. den 29. Mah 2783. 1865 


Das Reben des Herzogs von Smäland;, welches 
bier eine große Beſtuͤrzung verurſacht hat, iſt 
Ihnen zwar laͤngſt aus den öffentlichen Blättern ber 
kannt, aber vielleicht halten Sie einige kleine Uinftände, 
welche waͤhtend feiner Krankheit vorfielen, und die dem 
Charakter unſerer vortreflichen Königin große 
Ehre machen, nicht ganz unerheblich. Der junge Her⸗ 
zog war 14 Tage krank, am 23. März des Morgens um 
7 Uhr gab er feinen Geiſt auf. Der König war äußerſt 
betrübt. Die Königin, deren ſanſter Charakter Sie 
auch zu der zärtlichften Mutter macht, hatte ſechs Nächte 
das Bette ihres Sohnes nicht verlaſſen, und blieb in 
der Hofnung, ihn wieder Othem ſchöpfen zu ſehen, bis 
eine halbe Stunde nach feinem Tode ben ihm. Sie 
umarmte ihn noch einmal, und wurde hierauf, von 
Kräften ganz erſchoͤpft, untröſtlich, und durch Gram 
und Nachtwachen abgemattet, in ihre Zimmer gebracht. 
Der König war fo betruͤbt, daß man für die Erhaltung 
feiner Geſundheit beſorgt war. Die Begräbnißceremo« 
nie erfolgte am 26. März, und ich lege Ihnen die Ber 
ſchteibung bey. Der Oberhofprediger, Baron von 
Taube, hielt, wie Sie leſen werden, bey der Beerdi. 
gung die Rede. Dieſer iſt ein eben ſo merkwürdiger 
als vortreflicher Mann. Er war vorher in Kriegs. 
dienſten; da ihm aber das Glück hier nicht nach feinen 
Wuͤnſchen günftig war: ſo vertauſchte er ſelbige als Ca⸗ 
pitain eines Infanterieregiments vor wenigen Jahren 
mit dem geiſtlichen Stande. In dieſem ſchwung er 
ſich 
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ſich bald empor, und begleitet jego in einem Alter von 
etlichen 30 Jahren eine der anſehnlichſten geiſtlichen 
Wuͤrden mit dem größten Beyfall. — Wegen der 
Todesart König Carl des Zwoͤlften iſt man hier jo 
ungewiß, als irgendwo. In den Anmerkningar i 
„ Swenska Hiftorien, n. 7. *) ſtehet zwar ein Bericht 
‚über den zeichnam König Carl des Zwölften, wel⸗ 
cher den Meuchelmord ſehr wahrſcheinlich macht; er 
müßte aber doch genauer geprüft werden. Uebrigens iſt 
dil Bac nicht neu; ſondern er ſteht ſchon in La⸗ 
gerbrinks Auszuge, Theil 4. Abtheilung 3. S. 10. 
unten in der Note. — Der Staats⸗ Vertrag zwiſchen 
unſerm König, und den Staaten von Amerika 
ſoll, wie man ſagt, nicht eben fo intereſſante Artikel ent- 
halten; ſondern nur allgemeine freundſchaftliche Bedin⸗ 
gungen in Rückſicht der Handlung, mit welcher. der 
König den Staaten feine freundſchaſtlichen Gefinnun- 
gen hat bezeigen wollen, denn biefe neue Republik 
batte ſchon wahrend des Krieges mit hiefigen Landen 
einen anſehnlichen Handel eröfnet. — Die beygelegte 
Eibliotheque Sredoiſe von dem Herrn Catteau, der 
jetz in Berlin iſt, wird gewiß Ihren Beyfall erhalten. 
Leben ſie wohl! 


*) Herr O. C. R. Buͤſching hat ihn bereits im XV. 
Stücke feiner wöchentlichen Nachrichten mitgetheilt. 
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Sitten, Charakter, Moden und Gebräuche 
der Schwaben in unſern Zeiten. ) 


Schwaben wird in Ober⸗ und Niederſchwaben 
l eingetheilet. Jenes liegt zwiſchen dem Herzog⸗ 
thum Würtemberg, dem Bodenſee, dem Rhein, 
fo weit er die Schweiz berührt, und hoͤrt unten mit dem 
Schwarzwalde auf. Dieſes begreift das Herzog ⸗ 
thum Wuͤrtemberg, die baadenſchen Lander, und 
alles, was an Bayern und Franken graͤnzt. Nie⸗ 
derſchwaben hat in allen Stücken vor jenem viel vor 
aus. Man findet daſelbſt den beſten Weinbau am 
Neckar, fruchtbare Felder, Gewerbe und Nahrung. 
Der Bauer und gemeine Mann iff nicht fo roh und ein. 
faltig, ſondern klug genug. Der Ackerbau wird hier 
auf die beſte Art betrieben, und man fiehet vorzüglich 
im Wuͤrtembergſchen, in der Marggrafſchaft Bur⸗ 
gau, bey Augspurg herum, und in den baadenſchen 
Ländern die fehönften Fruchtfelder. Die Viehzucht iſt 
bier gleichfalls gut, und an Obſt und Gemüfe oder 
Gartenfrüchten hat das Würtembergſche auch einen 
Vorzug, wo ſonſt faſt in ganz Schwaben daran gr 
8 5 5 ge 


*) Iſt genommen aus Herrn p. W. Gerken Reifen, Is 
Theil von Schwaben und Bayern, Stendal 1783. 
S. 287. — 304. So viele gelehrte Anmerkungen auch 
dieſe vortrefliche Reiſebeſchreibung enthält : fo. bleibt dens 
195 10 Inhalt für das eigentliche . e ſo 
ſehrreich, als unterhaltend, und in dieſer 
len wir dieſes eh mit“ I * 
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gel iſt. Der größte Theil von Oberſchwaben hat 
ſchlechte ſteinigte Aecker, rauhe und gebirgigte Gegen. 
den, viele Holzungen, fehr wenig Gewerbe und Ver. 
kehr.“ Dieſer ganze Strich beſteht aus ſehr vielen klei⸗ 
nen Staaten, die in Abſicht der Religion, der Geſetze 
Regierungsform, Kleldertracht, Sitten und Spra⸗ 
che ſehr unterſchieden find, Der Bauer und gemeine 
Mann iſt hier groͤßtentheils einfältig, arm ‚und von uns 
angenehmer Geſtalt. Ihre Hauptſache beſteht groͤßten⸗ 
theils in der Viehzucht und Holzaußung. In der Ger 
gend des Schwarzwaldes giebt es auch gute Schaͤſe⸗ 
reyen. Holz haben fie hier in ſolchem Ueberfiuſſe, daß 
der Landmann mit der Aſche von dem verbrannten Holze 
‚feinen Acker dinger. Sie legen auf den Acker, der ge 
duͤnget werden ſoll, in einer gewiſſen Diſtang Haufen 
von geſpaltenem ene und dürren Strauchwerke 
durch einander, bedecken ihn mit Nafen von Heide, ſtecken 
ihn an, und laffen es zuſammen zu Aſche brennen. 
Dieſe Aſchhaufen verbreiten fie über den ganzen Acker, 
und duͤngen ihn damit ſo gut, daß derſelbe nach ihrer 
Angabe dreymal reichliche Früchte tragen ſoll. Dleſe 
Art zu düngen iſt auch in der Schweiz üblich. Den 
für die Viehzucht fo nützlichen Rleebau ſindet man durch 
ganz Schwaben. Auch Flachs wird in Schwaben reich⸗ 
lich gebauet, und ſehr viele Leinewand verfertiget, 
welche eines von den Hauptprodukten in dieſem Lande iſt. 
In Augepurg, Ulm, und in andern Städten find 
eigne oͤffentliche Haͤuſer, wo die Stucke Leinewand or⸗ 
dentlich geſchauet werden. Die ſchwaͤbiſche Leinewand 
geht durchs ganze Reich, weil fie gut, und doch wohl⸗ 
fei iſt. Der Flachs, ſo in der Marggrafſchaft Dass 
den twwächft, wird für den beſten gehalten, auch der Hanf, 
fo daſelbſt und in der Gegend von Strasburg gebauet 
wird. Ueberhaupt iſt die obere Marggraſſchaſt Baa⸗ 
5 den, 
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den, zumal der Strich, ſo an das Oeſterteichiſche 
graͤnzt, auch am Getraidebau eines von den beſten Lan 
dern in Schwaben, womit eine ſtarke Viehzucht verbun⸗ 
den iſt. Daher ſtehen auch die Bauern in dieſem lande 
ſehr wohl. Man ſtehet es an ihren ſchöͤnen Dörfern, 
ung felbſt ihre gute Kleidung giebt ſolches zu erkennen. 
Der baadenſche Bauer gehört unter die Geſcheuteſten 
von Deutſchland, er iſt gaſtfrey und lebt gut, Nach 
den Mekarweinen iſt der beſte, dafern er dieſen nicht 
vorzuziehen, der ſo genannte Marggraͤferwein, wos 
von der vorzüglichſte in der Herrſchaſt Badenweiler, 
im Gerichte Lauffen, und in den Gegenden des Rheins 
gegen Baſel bey Cranzach waͤchſet. Es iſt allerdings 
ein geſunder und lieblicher Wein, ſo gar keine Säure, 
macht, von welchem der rothe viel Feuer hat, und aus⸗ 
warts genug für Burgunder verſchenkt wird. Hier⸗ 
nächft wird bey der Stadt Ravensburg vieler Wein 
gebauet, der aber nur ſchlecht iſt. Den ſtaͤrkſten Weln⸗ 
bau in Oberſchwaben findet man um den Bodenſee 
herum bey Lindau, Merspurg, Conſtanz. Es 
iſt ein weiſſer Wein, der leicht iſt, aber ſonſt keine Ana, 
nehmlichkeit und ee als daß er wohlſeiler wie 
Bier iſt, daher ſaͤuſt auch der gemeine Mann in dieſer 
Gegend den Wein, wie Waſſer, und alle Wirths haͤu⸗ 
fer find voll von deuten. Zu Conſtanz teiſt man mehr 
Leute in felbigen an, wie auf den Gaſſen. Alle die Weine, 
welche hier gezogen werden, bleiben guch in ihrem Va⸗ 
terlande, wo fie gleich friſch verbraucht werden, indem 
ſie ſich nicht halten. Der Bauer und gemeine Mann 
in dieſen Gegenden iſt ungemein hoͤflich gegen Fremde, 
welches auch ſonſt ein allgemeiner Charakter der Schwa⸗ 
ben iſt, ſo wie er überhaupt gut denkt. Er iſt brav 
und ehrlich, Verſtellung und Gleißnerey iſt nicht feine, 
Sache. Er iſt dienſtfertig und willig, nur mehr Ber 
nöd Ya a triebs 
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krlebſamkeit müßte er haben. Doch dieſes letztere ſeh 
nur von Oberſchwaben geſagt. Aufgeweckt und luſtig 
iſt ein H. vom Charakter der Schwaben, und 
das ſchöne Geſchlecht, wie überhaupt das Wetbsvolk, 
iſt den Mannsperſonen nicht abgeneigt. In Nigders 
ee, findet man re und 2Buths 
recht ſchöͤnes Frauenzimmer; iupt aber ſind die 
meiſten von friſcher Farbe, unverfallen, und 8 
wird ſie im Bette verliehren. Vornehme und Geringe 
begegnen den Fremden ſehr artig, und fie verdienen in 
keiner Betrachtung jene bekannten Vorwuͤrſe. Selbſt 
unter Ösringen findet man die geſcheuteſten deute, denn 
von Vornehmen iſt gar nicht die Rede. Der wuͤr⸗ 
tembergſche und baadenſche Bauer giebt den chur⸗ 
ſuͤchſiſchen und pfaͤlziſchen nichts nach, die gewiß 
auf die Verbeſſerung der Landkultur ünd ihrer Produkte 
ſehr auſmerkſam find. Als etwas Beſonders von Ober⸗ 
ſchwaben kann man noch anmerken, daß die Weibs, 
leute von der niedern Klaſſe einen ſtarken Hang zur Mu⸗ 
fie haben. In den Staͤdten Baaden, Ravensburg, 
Lindau trift man ganze Banden an, fo im Lande her» 
umziehen, und blos aus Weibsleuten beſtehen; fie 
fingen dabey ihre luſtigen ſchwäbiſchen Lieder. An ural⸗ 
ten Kleldertrachten iſt Schwaben die vornehmſte Provinz 
in Deutſchland. In Augspurg tragen ſich die vorneh⸗ 
men Frauenzimmer, wie ſaſt an allen Orten in Deutſch⸗ 
land, auf franzöſiſche Art; die andre Gattung aber, 
beſonders von der katholiſchen Religion, auf die alte 
ſchwaͤbiſche Art. Sonderbar und übel ſehen beſonders 
die goldnen Hauben (die man in Ober- und Nieder ⸗ 
ſachſen Muͤtzen nennt) aus, die wie ein Beutel hinten 
über das Genicke herunter hangen; fonft aber ſehr reich ⸗ 
haltig von Golde find. Ueber das Schnürleib, wel⸗ 
ches die Bruſt zuſammenpreſſet, tragen ſie Ueberzuͤge 
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von Sammet mit friſirten weiten Ermeln, biernaͤchſt 
kurze und ſtark gefaltne Roͤcke, gewiß drey 9 8 = 
nicht mehr, übereinander gezogen. Zu Stutgard 
ſoſt im ganzen Herzogthum Wörtemberg, Heile 
bronn u. ſ. w. findet man kaum noch geringe Ueber · 
‚ bleibfel der alten ſchwaͤbiſchen Tracht. Das vornehme 
und geringe Frauenzimmer, auch ſogar die Maͤgde, ge⸗ 
hen daſelbſt ganz ungezwungen ſehr gut gekleidet, mit ⸗ 
bin muß man die alte Tracht nicht durch ganz Schwa⸗ 
ben ſuchen; hingegen zu lim, Memmingen, Biebe⸗ 
rach, und weiter in Oberſchwaben, iſt ſie noch in ihrem 
vollem Glanze, wenigſtens bey dem Mittelmanne, und 
auch noch bey vielen Vornehmen. Zu Ulm und MWem⸗ 
mingen tragen die Weibsleute im Geſichte ſo genannte 
Gbrlappen, ſo aus dren ſchwarzen hugeſpizten 
beln beſtehn, davon einer oben vom Kopfe bis auf die 
Naſe gehet, die zwen andern aber gehen uͤber die Schläfe 
tief ius Geſicht. uch haben ſie hler ſchwarze, hohe, 
ſtarke, gekrauſelte Hauben, wenn ſie zum Abendmahl 
gehen In den mehrſten Gegenden von Schwaben tra. 
gen die Weibsleute Schnürbrüfte von ganz befonderer 
Ferm. Oben, mos fie ‚geräumig und rund gebogen 
ſeyn ſollten, find ſie flach und preſſen die Bruſt e 
unten hingegen gehen fie tief herunter, und ftehen über 
den Unterleib hervor. In Memmingen koſtet die vere 
ſchiedene Kleidung einer guten Buͤrgerstochter bey ihrer 
Werheyrathung auf 2000 Fl., weil W e Sache 
eine eigne beſondere Kleidung bekommt, zur Hoch. 
geit, zur Kindtoafe, 7 — > — 
I haben nach Ver, 


eee der Schweiß, . 
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berunter haͤngetz an andern Orten haben ſie die 
ei dem Kopf zufammien gewickelt, und mit einer 
e durchſtochen, ſo die gewickel. 
1 Brake N e e 
en an de en te ſtehenden 
ben, und wieder an andern! en weile Eren. Große 
pe Stiohblte, ſo mit fhrwarz gefärbtem feinem 
Stroh durchflochten und geziert ſind, haben fie, über 
all im Gebrauche. Wenn ſie recht fein, fo koſten ſie bis 
vier Gulden. Die Mieder find: in vielen Gegenden nuit 
einem kürzen weſ Ueberzuge, der nicht feſt anſchließt, 

pe er e Base aber iſt Sana 

einge. ſo die ſonſt wo 

pe N N aaa verſtellet. a Die Roͤcke 
55 überall ſehr kurz, ft ſie gehen kamm bis an die Mar 
Die Mannsperſonen unter dem Landmann tra⸗ 
30 durch ganz Schwaben breite grüne Tragbänder über 
das Bruſttuch, woran dle Hoſen, die von einem beſon⸗ 
dern Schnittke ſind, feſte gemacher werden. Einige 
reiche Bauern und Fuhrleute haben ſie gar von Seide, 
beſonders an den Sonntagen und bey ihren Gelagen, 
Den Huth träge der ſchwäbiſche Bauer überall rund, 
und nicht aufgeſtutzet, mit einem welſſen oder grünen 
Bande umzogen. In der Marggrafſchaft Baden abe ⸗ 
ſonders gegen Saſel, geht der Landmann, ſowohl Manns 
als Weibsleute, mehrentheits'ſchwasz gekleidet und gut. 
Bey Leichenbegaͤngniſſen und biy der Truuer wird 
in den ſcchwäbiſchen Reiche ſtaͤdten, wie auch in allen übri⸗ 
gen, ein großer Aufwand gemacht, der äberdem noch 
mit ſonderbaren Aufzügen verbunden iſt. In Um 
machen die Dienſtmaͤgde den Anfang des beichenken⸗ 
dukts. Sie gehen paarweiſe, wenigſtens etliche 3e bis 
40, und ihr KRopfpus ſiehet komiſch genug qus. Er 

Keb aus einer hoch dagespihtan incepesigten Haube, 
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die blau geſtaͤrket iſt. Ueber die Schultern tragen fie 
große ebenfalls blau geſtaͤrkte Kragen, wie die Geiftlie 
chen. Diejenigen von den Maͤgden, fo aus dem Trauer. 
hauſe find, oder bey den naͤchſten Verwandten des Ver. 
ſtorbenen dienen, haben überdem noch weiſſe Schürzen, 
die gleich unter dem Mund anfangen, uͤber beyde Schul⸗ 
tern gehen, und bis über die Knie herunter hangen. 
Die Weiber machen den Beſchluß. Sie ſind faſt eben 
fo gekleidet, ſie tragen aber noch halbe ſchwarze ſtark 
gefaltne Maͤntel, ſo den Vorderleib bedecken, und die 
man Janken nennet. Stirbt ein Vornehmer, oder 
auch nur ein angeſehener Buͤrger; ſo koſtet die Trauer 
ein enormes Geld. Alles Geſinde muß trauern, ſo gar 
auch das Gefinde der naͤchſten Anverwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen. So oft die Magd ausgehet: ſo muß fie de 
vorgedachte hochzugeſpitzte Haube, und dle weiſſe 
Schürze, die unter dem Mund anfängt, und über beyde 
Schultern bis an die Knie gehet, tragen. Eben fo 
abentheuerlich firht der Leichenbitter, und diejenigen, 
ſo den Todten bey den Verwandten anfagen, aus. 
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0 Hſtorſche und e ee des 
krimiſchen Staats, vorzüglich der Halbinsel 


Krim, nebſt einer Nachricht von der im Jahre 


1782 daſelbſt erfolgten Staats revolution: zur 
Erläuterung des von Catharinen der Zwehten, 
„Kalſerin von Rußland, ergriffenen Beſizes 

2 dieſer Lande. 52 2 
Yon? dun gun; N 
a dſentichen Blättern lieſet man de 
icht: „die Rufen haben die L bee, 
215 in Befig genommen, der Chan Schagm⸗Ge⸗ 
an ot feine Regierung niedergeleget, und erhält von 
diferin von Nuß land ente jährliche Penſton von 
7 Rubeln. Seine zwey Brüder aber Ars lan⸗ 
„Geray / und Bandit? Stray, welche ebenfalls den 
„Eid der Treue abgelegt, erhalten, und zwar jeder, .r 
vlich eine Penſton on 8888 Nudeln. » 


Dies it ohnſtreitig eine der erheblichſten, wo nicht 
die merkwuͤrdigſte Staatsbegebenheit in dieſem Jahre. 
Einem Theile unſerer Sefer wird es daher angenehm ſeyn, 
wenn wir ſie in den Stand ſetzen, von dieſer Beſitzneh⸗ 
mung ein richtiges Urtheil zu fallen. 


Der krimiſche Staat beſteht ſeit dem Friedens. 
ſchluſſ! zwiſchen Rußland und der ottomanniſchen Pforte 
vom 2: Julius 1774. aus der Halbinfel Krim, aus dem 
öftlichen Togaß, aus dem weſtlichen Nogaf, aus 
dem Anthelle von Beßarabina, oder Budghak, — 

aut 
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aus der Cuban. ) eee er» 
reſt von dem ehemaligen tatariſchen Staate von Nafd⸗ 
gjack, welcher 1235 gegründet wurde. rn Zn 
rung dieſes Staats machte ſich Hadgii- Geray 
das Jahr 1443 unabhangig, und errichtete einen eigel 
nen Staat, der von feinem Sohne noch weitet ausge⸗ 
breiter wurde. ee) Die heueſgen Grenzen des krimi. 
ſchen Staats beſtimmt der oben angeführte Friedens. 
ſcuß dom Jahre 1774. Nach dem Sa ole 
gab Rußland alle in dem frimiſchen Staate gentäch 
Eroberungen zuruck, nut mit Ausnahrne des öſtlichen 
Theils det Halbinſel von fer ſch, und einiger Diſtrikte 
vom oͤſtlichen und weſtlichen Mogaj. ***) Die erſten 
Einwohner der Krim waren die Nimmerier vom 
Stamme der Thracier. Sie wurden flächher von den 
Seythen aus der Ebene vertrieben, behielten aber 
ihre Wohnungen in den Gebirgen. Nach der 


Zeit befekten die Griechen diese Halbinsel. It Jahre 
480, ver Cheiſt! Geburt, finden wir in einem Theile 
des heutigen krimiſchen Staats Fürſten oder Ober⸗ 


haͤupter, welche Archdanakiden genennt werden. Dieſe 
Herrſchaſt daurete zwey und vierzig Jahre, worauf Kö. 
nige det zweyten Dpnaftie regieren, Der letzte Kö. 
nig dieſer zweyten Dynaſtje war Spartacus der Viertt 


e. 
Aa 5 Nach 
*) Eine Nachricht von den Landcharten der Krim lieſtt wan 
in Müllers Sammlung rußiſcher Geſchichte. ‚Schr 
fer Band, erſtes Stück, S. 5. 78. und 79. 
* 2 107 
) Der krimiſche Staat beſchrieben von dem P. Thun ⸗ 
wo DER. Buͤſchings een 
Theil r. S. 1952. 8 . 10. 
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in der Krim mit vieler Tapferkeit, bis fie nach einem 
len tande aus dieſer Halbinſel vertrieben wur · 
den, Mit! es erneuerte hierauf das bosporaniſche 
So velches dieſe Halbinſel und das in Oſten 
‚gegenüber gelegene Land bis an die caucaſiſchen Ge⸗ 
bitge umfaßte. Nach des Mithridates tragiſchem 
Tode wurde ſein Sohn Phar naces Befiger von dieſem 
Staate. Wider ſelbigen empoͤrete ſich einer ſeiner ver⸗ 
trauteſten Räthe Aſonder, tödtete ihn in einer Schlacht, 
und nahm den Titel eines Regenten von Bosporus an, 
bis ihm Kaiſer Octavian den königlichen Titel bewil⸗ 
ligte. Von dieſem Aſonder kam der Beſiß des Reichs 
an die Koͤnige von Pontus thraciſchen Stammes. Der 
Stamm erloſch allererſt gegen die Zeiten des Kaiſers 
Valerians 253, und an ihrer Stelle regierten nachher 
unmaͤchtige Fuͤrſten, welche den Gothen alle Einfälle in 
die römiſchen Provinzen erlaubten. Unter dem Kaiſer 
Diocletian batten die Sarmatier, die Vorfahren 
der flavoniſchen Volker, das bosporaniſche Reich 
inne. Der Hauptſitz ihrer Könige war in der Stadt 
Bosporus, oder in dem heutigen Rerſch. Die 
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Stadt Cherſon ſtellte damals einen mächtigen Frey⸗ 
ſtaat vor, welcher, wie man ſie etwan nennen kann, 
von Buͤrgermelſtern regiert wurde. Cher ſon eroberte 
ſogar das bos poraniſche Reich, gab es aber den Sar⸗ 
matiern in einem Vertrage zurück.) Unter den Kai, 
ſern Diocletian und Conſtantin wurde die chriſtliche 
Religion 284 und 324 in der Krim ausgebreitet, und es 
wurde nach und nach ein Bisthum in Cherſon, eines 
in Bosporus, und eines unter den Gothen errichtet. ) 
Damals alſo hatten die Sarmatier noch das bospo⸗ 
raniſche Reich inne; die Weſtſeite von der Krim aber 
bewohnten die Gothen. Zu den Zeiten des Kaiſers 
Valens 364. verurſachten die Hunnen, welche in die 
Utugur und Rutugur eingetheilt wurden, eine große 
Veraͤnderung in dieſen Gegenden. Nachdem ſie über 
die Wolga gegangen, bemäͤchtigten ſich die UItugur 
des Donſtroms, und vertrieben die dortigen Gothen; 
die Rutugur aber wohnten dieſſeits der Don in der 
heutigen Krim. Nach den Hunnen haben die Chaza⸗ 
ren oder Cozaren 679 ſich die Krim unterworfen: Sie 
zwangen die Gothen in Gebirge, und die griechiſchen 
Städte an der Kuͤſte zum Teibut. ) Dieſe erkannten 
hieben die Oberherrſchaſt des byzantiſchen Hoſes. In 
dem Jahre 88a wurden die Petſchenigen Beſitzer von 
der Krim. Selbige behaupteten dieſen Beſitz big auf 
das Jahr 1050 „da ſie von den Ulzen verdraͤugt wurden. 
Auch dieſen mußten die krimiſchen Gothen und Grie⸗ 
W ene chen 
mn! Pash 1 nl L 
9 Müllers Sammlung rußiſcher Geſchichte. Zweyter 
Vand, fat Stück, S. 6e. fol, n 


% Cbuptmnanm, amm angeführten Ort, S. 186. 
152 
FE) müller Kere S de e dnnn be 
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chen Tribut erlegen. Bis auf das Jahr nao erkann · 
ten die griechiſchen Beſitzungen in der Krim noch im. 
mer die Oberherrſchaft des byzantiſchen Reichs. 
Seit dieſer Zeit aber erwählten fie ihre eigene Obrigkeit, 
machten ſich unabhangig, oder kamen unter die Gewalt 
beſonderer Fuͤrſten. Die Ulzen wurden 1237 in der 
Krim von den Mongolen theils vertilgt, theils un⸗ 
terjocht. Seit dieſer Zeit zogen appanagirte tatariſche 
Prinzen mit ihren Horden in der Ebene herum; ) bis 
endlich 1400 Edegai Chan, welcher unter dem Tas 


das Ende des zwölften Jahrhunderts wußten die Ge⸗ 
nueſer ihre Rolle am orientaliſchen Hoſe ſowohl zu ſpie⸗ 
len, daß ſie ſich von dem ſchwarzen Meere, und allen 
Hafen deſſelben, Meiſter machten. Sie balen ſich von 
den tatariſchen Fuͤrſten zur Beſoͤrderung des Handels 
die Erlaubniß aus, Gaſthöſe und Kramladen anzulegen. 
Ein klein Stuck Landes wurde anfangs mit Wall und 
Graben umgeben. Nach und nach fuhrten fie hohe Haͤu⸗ 
ſer auf, bis ſie dieſe Stadt auch mit ſteinernen Mauern 
befeftigten, Die Stadt hieß Caffa, und war nicht 
allein damals in großem Anſehn; ſondern iſt auch noch 
jetzo in der krimiſchen Tatarey unter dieſem Namen bes 
kannt. Ihr Handel an dieſem Orte gieng nach Con⸗ 
ſtantinopel und Griechenland mit Getraide und geſalze⸗ 
nen Fiſchen. Zum Abfotz dieſer Waaren hakte fie ihre 
eigene Ablagshaͤuſer in Conſtantinopel, welche ihnen 

{ der 
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der Naiſer Manuel Comnenus bewilligte. Michgel 
Paläologus erteilte ihnen ſogar 1268 die Zollfrey⸗ 
beit in den griechlſchen Staaten und die freye Schiſ. 
fahrt im ſchwarzen Meere. Außer Caffa hatten ſie 
noch vlele andere Städte auf den Kuͤſten des ſchwarzen 
Meeres in Befig. So war Soldaſa eine wichtige 
Handelsſtadt in der krimiſchen Tatarey. Bey dieſem 
Beſitz des Handels und des Hafens in der Arim be · 
haupteten ſich die Genueſer ſelbſt nach der Eroberung 
Conſtantinopels von den Tücken. Allein im Jahre 
1473 erfolgte unter dem Chan Wendi⸗Geray jene 
oben bemerkte große Veraͤnderung im krimiſchen Staate, 
welche darin beſtund: der Chan zerfiel mit ſeinem Adel 
wegen der Wahl einer obrigkeitlichen Perſon in Caffa. 
An dieſer Streitigkeit hatten die Genueſer Schuld. 
Die mißvergnügte Parthey verſprach dem kuͤrkiſchen 
Sultan ſowohl Caffa als andre genueſiſche Hafen zu 
überlaffen, daferne er fie an ihren Feinden rächen 
würde, *) Hierauf eroberten die Türfen 1475 Caffa, 
Soldaja und andre Plaͤtze, und zernichteten die genue⸗ 
ſiſche Macht in der Krim. Sie legten in die wichtigſten 
Platze Beſatzungen, und hielten mit ſelbigen die krimi⸗ 
ſchen Chane in Auſſicht, die aber bis auf das Jahr 
1584 mehr Bundesgenoſſen als Unterthanen der Pforte 
waren; nachher aber ſetzten die tuͤrkiſchen Sultane die 
Cbane der Krim ein, oder befkätigten doch ihre Wahl. ) 
Eben ſo hieng ihre Abſetzung von der Pforte ab, und es 
war ein ſeltner Fall, wenn ein Chan 7 bis 8 Jahr re- 
gierte. Dieſer krimiſche Staat iſt lange Rußland 
und Polen fürchterlich geblieben. Bis an den Karlo. 
. 0 am wißer 
) Muller a. ang. Ort, S. 20, folg. und zweytes Stück, 
S. 95, folg. 2 hy } 
) Thunmann a. 6. O. S 1393. 
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verwuͤſtenz 
er konnte aber wegen der ſchnell eingefallenen Kälte nicht 
weit kommen, und wenig austichten. Er wurde auf 
dem züge krank, und eite nach Nauchan zu 
kommen. Hier ſtarb er am Schlagſtuſſe. Sein Nach⸗ 
er war feines Vaters Bruder, und hieß Dein» 
let Geray. ) In dem Jahre (177 .) eroberten 
die Muſſen unter dem Fuͤrſten Peter Volgoruki 
den krimiſchen Staat; der Chan aber entflohe; 
worguß im folgenden Jahre (772. die Tatarn alle ches 
malige Ver bindung mit der ottomanniſchen Pforte aufe 
hoben, und ſich ſelbs für unabhängig erkläreten. e 
Dies geſchah nach Rußlands Verlangen und Abſichten. 
Durch das Anfehn dieſer Ko würde daher im dritten 
Artickel des Friedens von 1774. feſtegeſetzt: Alle ta⸗ 
tariſche Voͤlker von der Krim, von Budziack, von 
Cuban, von Nedißan, uf. wa, ohne alle Ausnahme, 
ſollen von beyden Reichen fur frey, unzinsbar, und 
durchaus unabhängig von irgend einer auswärtigen 
2% 8 402 Macht 
mon, ai ned Pi ala am 
MR. E. Bleemanns Reifen, Wien 1773. S. 151. 
und 152. 
S. dleidahin gehörige Atte in den fortgeſetzten neuen 
See Nachrichten. Theil 142. 
S. 64 r. 11 u = 
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Macht erkannt werden, als welche unter der unmittel⸗ 
baren Gewalt ihres eigenen, aus dem Geſchlechte des 
Geray zu wählenden, und durch allgemeine Einſtim⸗ 
mung der tatariſchen Volker zu beſtatigenden, Chans ſte⸗ 
hen follen, welcher beſagte Wölfer nach ihren alten Ger 
fegen und Gebräuchen regieren ſoll, ohne jemals irgend 
einer auswaͤrtigen Macht, fie ſey, welche jie wolle, Nez 
chenſchaft zu geben; und dieſerwegen haben weder Rus 
land noch die ottomanniſche Pforte ſich in irgend eine 
Sache, und weder in die Wahl und Beſtaͤtigung beſag⸗ 
ten Chans, noch in deſſen Haus, Staats. und bürgerz 
liche Angelegenheiten auf irgend eine Weiſe zu miſchen, 
ſondern diefe tatariſche Nationen in ihrer Sraats- und 
bürgerlichen Berfaffung nach Art anderer Potenzen, wel, 
che ſich ſeldſt regieren, und von Gott alleine abhängen, 
zu erkennen und zu betrachten. Bey der Beſtäͤtigung 
dieſes Frieden » Schlußes kamen beyde Hose (177 5.) 
noch über folgende Bedingungen uͤbereln: Der neue 
Chan wird nach feiner Wahl dem petersbugiſchen Hofe 
und der Pforte Nachricht davon geben; der Großherr 
wird nach Erhaltung dieſer Nachricht verpflichtet ſeyn, 
ihn in feiner Würde zu erkennen, und ihm den Eh⸗ 
renpelz und den S$bel zu ſenden, man wird fortfahe 
ren in den Mes d. ajiden der Krim für den Großherrn 
zu beten, und die Münge unter feinem Stempel zu ſchla⸗ 
gen; alles aber unter der Bedingung, daß die Pforte 
dadurch nicht das geringſte Anſehn tiber die bürgerliche 
Regierung der Krim zum Nachteil ihrer Unabhängige 
keit bekommt. — Nach dem Inhalte diefer Bedinguns 
gen wurde daher die (1777.) erfolgte Wahl des jegigen 
Chans Schagin⸗Geray alsbald dem petersbürgl⸗ 
ſchen Hofe bekannt gemacht ) Von der (1782) wi, 
der 
) S. vetereburgkſces Jsurnal Monat Julius 1777. 
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der dieſen Chan ausgeb n Empoͤrung und den 
Fol ii 0 ie 2 beſondere Umſtände, 
die ich digen und angeſehenen Dffizter v 


1 e, der ſſch eben damals in der Reſdenz 
des E in Baghiſchaſgra aufhielt. Dieſer 
Schagin⸗Geray i nicht der ältefte unter den Bei, 
dern der Familie, und da die Tatarn bey ihrer Wahl 
auf das Alter ebenfals ſehen „So hätte eigentlich Ars⸗ 
lan⸗Geray erwählt werben ſollen. Selbiger beſtztaber 
keine Talente, und es wurde ihm fein Bruder in dieſer 
Betrachtung auf Veranlaſſung vorgezogen. Hieruͤber 
waren aber ſchon damals viele Tatern mißvergnügt⸗ 
Dieſes Mißvergnügen vermehrte ſſch, als er uͤbelall die 
rußiſchen Suten vorzog, ſeinen Adel verachtete, dle 
Tatarn in den Waffen nach rußiſchem uche üben, 
ja ſelbſt feine Leibwache kußiſch montiren ſieß. Er 
fetbit ſtund im Begriffe, ſich auf ſolche Art zu kleiden. 
Diefe große Neigung für Nusiond, e) da zumal die 
Tatern aud) nach erlangter Unabhängigkeit den Kalſer 
der Oſchmanen für ihr geiſtliches Ober haupt erkennen, 
machte ihn zum Gegenſtand des Haſſes. Allein die Em⸗ 
pörung war gar kein durchdachter und ausgearbeſteter 
Aue noch viel weniger hatte die Pforte den geringsten 


intheil an ſelbiger. „einem, Morgen erfolgte der 
ngrif von den Mifvergnügten auf die Reſidenz; da 
fie aber nicht einmal felbige überall umringet hatten: fo 
war noch eine kleine Pforte zur Flucht übrig. Durch 
dieſe kamen mit großer Unbequemlichkeit der, ‚Chan, der. 
ruſſiſche Minifter, und Andere nach der ruffiſchen Stadt 
Rierjch, Die Tatarn waren übrigens für die Ruſ⸗ 
fen in auſſerordentlicher Furcht, daher auch die Mißver⸗ 
gnuͤgten wenig verſtaͤrket, und leicht zum Gehorfam ge⸗ 
N bracht 

*) Vorzüglich auch die Nachricht, daß er die grſechiſche Re⸗ 

ligion annehmen wollte J 
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bracht wurden. In wie ferne die Abtretung der Krim an 
Rußland nach dem Staats- und Voͤlkerrechte von dem 
Chan Schagin⸗ Geray erfolgen koͤnne, hierüber werden 
theils der letztere Friedens ſchluß, von welchem wir die mes 
ſentlichen Bedingungen mitgetheilt; theils aher die 
Staatsverſoſſung des ktimiſchen Staats dem geſer el⸗ 
nige Auskunft geben. In diefer Betrachtung theilen wir 
noch einige Nachrichten uͤber letztere mit. Die Halbinfel 
Krim hat 9s deutſche oder 18 74 franzoͤſſche Meilen im 
Umkreiſe. Städte und Feſtungen hat ſie 11, unter 
welchen Raffa die groͤſte und wichtigſte iſt. Im Fries 
den von 1774. kam Kaffa unter die Herrſchaft des 
Chans. Vorher befähien. felbige die Genlueſer, une ſelt 
1475, die Oſchmanen. Hier wognen noch immer die 
reichſten Kaufleute in der Krim, und man treiot vor 
zaͤglich an dieſem Orte einen ſtarken Sklavenhandel. 
Eine der gröͤſten Städte iſt auch die Reſidenz des Chang 
Bagheſchaſarai. Es herrſcht in der Krim ein ges 
ſundes Clima, aur verurſachen die en im Wine 
ter große Kälte, weil gegen Mitternacht ein Gebirge, 
ſondern viele Ebenen ſind. Die beute werden daher 
mehtentheils ſehr alt, und behalten ſelbſt im hohen Al 
ter eine gute Geſichtsbildung. Sie haben keine Aerzte, 
und kennen auſſer elnigen Kraͤutern Feine Medecin. Das 
Sand iſt ſehr fruchtbar, auſſer den Hügeln und hohen 
Bergen. Walder ſind wenig vorhanden. Ebenen, Huͤ⸗ 
gel und Thaͤler machen für das Auge eine angenehme 
Abwechſelung. Kleine Fluͤſſe find in Menge. An ſol⸗ 
chen wohnen mehtentheils die Landleute, deren Dörfer 
in den ſchönſten Gegenden in Bänfisr. Kuaadl faft an 
einander liegen. Faſt alle Arten von Wetraide erbauen 
die Reimer, theils ſelbſt, theils durch hre Sklaven. 
Obſt und andere Früchte giebt es enüg, fie könnten 
aber noch weit mehr anbauen, wenn ſie nicht zu eigen« 
Staatsmat. III St. Bb ſinnig 
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ſinnig und faul waren. Der im Lande wachſende ein 
iſt ziemlich gut und geſund, auch ſehr wohlfell. r⸗ 
Haupt find alle Lebensmittel um ſehr geringen Preis zu 
Haben. Wildpret iſt genug vorhanden, und jedermann 
wird die Jagd erlaubt; es wird aber nur todtgeſchoſſen, 
und nicht gegeſſen, denn die Einwohner verſtehen es 
nicht zuzurichten. In den Städten wird eine gute Po⸗ 
lizey beobachtet. Man kann in Friedenszeiten ohne die 
geringſte Gefahr an allen Orten reifen, und man hört 
von keiner Plünderung.) In dem Jahre 140 ſoll 
man in der Krim 48 Aemter, 9 Staͤdte und 1399 Bur- 
gen oder Dörfer gezählt haben. 25) Die Volksmenge 
wird nach Reffein (Koſſan, Kaßgan) beſtimmt. In 
dieſem Keſſel kochen verſchiedene enoſſen ihr Ef 
fon zuſommen: von dieſem Worte erhalten die Häuser 
der krimiſchen Tatarn den Namen Roſſan, von denen 
ein jedes ohngefaͤhr aus ro Perſonen, mehr oder weni⸗ 
ger, beſteht. Nach dieſen Roffanen werden die Un. 
terthanen gezählt. Bantemir ) ſagt: die krimi. 
ſche Tataren ſaſſe ohngefahr 70900 dergleichen Roſ⸗ 
fans unter ſich. "Ihre Anzahl aber iſt nicht immer 
gleich groß; ſondern manchmal ſind ihrer mehr, manch 
mal weniger. Herr Kleemann zes) beſtimmt die 
Volksmenge der Wrogewtatarn zu 70089 Keſſel, 
und alſo zu 500000 Familien; welche Zahl aber über 
trieben iſt. Der den hiſtoriſchen Wiſſenſchaſten leider 
9 - 20 7 zu 
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„) Kleemanns Neiſen S. ros — 109. FR 

) Thürmann S. 1957, 35 

ae) Geſchichte des oemanniſchen Reichs aus dem Eng⸗ 

lichen, Hamburg 1745. 4. S. 420. 


rr) f. 4. O. S. 161. 
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zu früh entriſſene Thunmann fchäst die Anzahl der See. 
len in der Krim auf 409000. *), Die krimiſchen Tor 
tarn ‚find in 4. Stamme, die Mogewtatarn [ind in 7 
abgetheilt. In Betrachtung ihres Charakters ſind ſie 
meiſtens von Natur gutherzig, willig, die Seele liegt 
auf ihren Zugen, und dieſe kundigen die Gutherzigkeſt 
an. Man beſchreibt fie gemeiniglich als Rauber; fie 
find es aber bey weitem nicht durchgehends. Außer der 
Führung ihres Saͤbels, und des Gebrauchs der Pfeile 
kennen fie die Kriegsübungen fo wenig, als die Türken. 
Sie beſizen auch keine Tapferkeit, mit einem Piſtol 
kann man Etliche von ſich jagen. Wenn ſelbige mit 
Flinten nach einem Ziel schießen: ſo brauchen fie: fünf 
bis ſechs Minuten zur Ladung, Zielen und Feuern; ſo 
bald fie aber dosdrücken, werſen fie. den Kopf auf den 
Rücken. ) % e . 
(ber Beſchluß im folgenden, Stücke) 
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55 N en EHE A 
Beſondere Gattung von Lehn, Eſelslehn, 
(feuda aſiaina) Nationglſitte des vierzehnten, 
funfzehnten/ und ſechzehuten Jahrhunderts, nach 
welcher herrſch- und zankſüchtige Weiber 
auf dem Eſel reiten mußten. 
Der alte männliche Deutſche kannte keine größere 
Ehre als Tapferkeit, fand alſo auch nichts ernie⸗ 
drigender als e Die Stadt Darm⸗ 
; b ſtadt 
5) S. 1893. 2 4 
** Kleemann a. a. O. S. 149. 


W. Eſelslehn. 


ſtadt wagte jahrlich zwoͤff Malter Korn daran, welche 
der abelichen Familie von Frankenſtein unter dem Mar 


beffi geſchichte, Darmſtadt 1783. 4. S. 519. 
und 520.) Aehnliche Gattung von Eſelslehn finde ich 
in Thüringen gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts in einer noch ungedruckten Chronk. 
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Kloſter Doran in Böhmen, Graf Philivy 
von Kolowrat, reducirter Praͤlat, neun und 

vierzig Nonnen, und Graf Philipp 
von Clary. 5 
Des Kloſter Doran in Böhmen, über deſſen Auf- 
hebung ſo viele Beſchwerden und Klagen entſtan⸗ 

den find, beſtund am Tage feiner Aufhebung aus 

1 Praͤ⸗ 


s 
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1 Praͤlaten. a 
6 Geif lichen vom Praͤmonſtratenſer⸗ Orden. 
49 Nonnen. 2 
Acht ven ſelbigen hatten ſchon 6r, 65, 72 Jahre gluͤck. 
lich zuruͤckgelegt, die übrigen waren etliche 50, 40, 30 
Jahre alt. Zehn waren aber noch ſo im Frühlinge ih. 
res Lebens, zwey unter andern im ar. Jahre. Der 
Herr Graf von Kolowrat, Kreishauptmann im Rofo- 
wiger Kreiſe erhielt am 16. März 1782. vom kaiſerlichen 
Gubernium in Prag Befehl, das Kloſter Doxan auf. 
zubeben. Seine Inſtruction war mit dem Inhalte des 
Eaiferlicher Befehls wegen Aufhebung der Kloͤſter über⸗ 
einſtimmend. Er reiſete alfo in Begleitung des Kreis. 
commiſſairs, Baron von Eben, nach Doran; fand 
aber an dem Herrn Prälaten und feinen 49 Jungfern 
ehr männliche Vertheidiger ihrer Kloſtergerechtſame. 
ie Inventur erfolgte zuerſt bey dem Pralaten, bier 
auf in der Conventſacriſtey und in den Clauſurcapellen. 
Bey dieſer Inventur wollte der Graf die ſilberne Krone 
von der Marienſtatuͤe, das Jeſuskindel vom Altar, 
und andere Pretiofa von den Kloſterfrauen ſelbſt abneh⸗ 
men laſſen; allein ſie gaben die Antwort: Man ſolle 
ihnen lieber keine Penfion geben, als fie zu die⸗ 
fen gebrauchen, fie müßten ja befürchten, daß 
der Donner fo gleich in ſie einſchluͤge. Der Graf 
befahl alſo dem Freyherren von Eben auf den Altar zu 
ſteigen, und die Pretioſa herunter zu holen. Als er 
die ſüberne Krone herunternahm: fo fiel die Perruque 
zugleich herab. Hier rufte die Priorin mit aͤngſtlichem 
Geſchrey: Ach Herr Jeſus! die Mutter Gottes 
verliehrt die Perruque! Dieſe Pretioſa wurden ein⸗ 
gepackt, und zugleich mit der Prlorin Petſchaſt verſie. 
gelt, wobey fie äußerte: Sie bötten ſchon viel in 
Kriegszeiten auoſtehen muͤſſen, jedoch habe 
Bb 3 ſelbſt 
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Zu der Preufe ihnen nicht alles weggenom⸗ 
men. Dos Inventarium des Kloſters beſtund aus 
1) Herrſchaft Dorany beſtehend aus g Meyerhoͤfen. 
2) Gut Saſeno, aus 2 Meyerhöfen. 
3) Baares Geld Bar Fl. 4 Kr., und Rentreſten 
14289 J. 47 Rt, 
4) An reinen Activcapitafien 18700 gl 
5 5) An Silber und Pretiofis außer dem zu ihrem tägfie 
chem Gebrauche gehörigen 269 Pfund z Loth, öfters 
reichiſches Gewicht. 
6) An Schüffeln, Tellern von Bin 17 Centner 68 
Pfund. 
2) An Kupfer 4 Centner 54 Pf. 
80 Ein ganzer porcellainer Service auf 12 Perſonen, 
nach mehr an holitſcher Geſchirr, worunter drey 
prächtige Aufſätze. 
9) Getraidereſte für 8077 Fl. 8 Kr. 
10) Vorräthige Getraidevictualien und Wirthſchaſts⸗ 
effecten für 11933 Fl. 
it) Ein Faß wertheimer Wein, boͤhmiſche und 
öfterreichifche Weine für 4000 Fl. 
Der Graf entdeckte ferner während feiner Anweſenheit 
eine geheime Schneckentreppe, und erhielt auf Be⸗ 
fragen die Antwort: Sie führe in eines von den Gemaͤ⸗ 
ch en des Herrn Präfaten. Er wollte hinauf; man 
ſuchte ihn zwar daran zu verhindern, allein es war ver⸗ 
geblich. Hier in dieſem Prälatengemache fand man 
ein Meßbuch mit Silber beſchlagen, einen fübernen ver⸗ 
goldeten mit guten Steinen beſetzten Kelch, und zwölf 
paar ſilberne ſchwere Beſtecke. Dieſe Entdeckung ge⸗ 
ſchahe nach dem bereits abgelegten Eide, alles anzazei⸗ 
gen. Der darüber 1 Praͤlat erwiederte, in ſei⸗ 
ner 
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ner Beſtuͤrzung es vergeſſen zu haben. Der Graf fand 
ferner die Bibliothek, nachdem ſie wie andere Gemächer 
verſiegelt worden, in den Tagen der Beſtuͤrzung wieder 
aufgebrochen. Beym Eintritt in dieſelbe entdeckte man 
zwiſchen den, Bücherfchränfen Aushoͤlungen, und die in 
einem Kriege geheime Behaͤltniſſe, Geld und Pretioſa 
zu retten, ganz wohl hätten abgeben konnen; aber nun 
waren fie leer. Bey der Uebergabe der Kirchengelder 
verſicherte der Herr Praͤlat, daß außer dieſen keine mehr 
vorhanden waͤren, und der Director nur die Berechnung 
darüber führe, an baarem Gelde ihm aber nie etwas 
gelaſſen würde, Da der Graf den Beamten mit der 
Kreuzweisſchließung drohte, wenn ſie beym geringſten 
Unterſchleife ertappt werden ſollten: ſo beſann ſich der 
Director am fünften Tage, daß er 360 Fl. Kirchengel⸗ 
der in der Handkaſſe vorräthig habe. Endlich wurde 
dem Grafen hinterbracht, daß man vor ohngefähr fuͤnf 
Monaten bey Reinigung der Nonnenabtritte einige Fin. 
derknochen gefunden habe. Dies waren nun lauter Un. 
gluͤcksfälle, welche der Commiſſton begegneten. Waͤh⸗ 
rend dieſer Beſchaͤftigungen entfernte ſich auf einmal der 
Herr Prälat, ohne den Grafen, welcher doch des Kai⸗ 
ſers Perſon vorſtellte, zu ſprechen, von Doran. Er 
eilte nach Prag, um wider den Grafen durch die dritte 
Hand beym Gubernium eine Klage anzubringen, woben 
ihn die thaͤtige Freundſchaſt des Herrn Prälaten von 
Strahof maͤchtlg unterftügte, Die Pfaffen ſaͤumten 
nicht, die ſchrecklichſten Werläumdungen wider die Come 
miſſſon auszuſtreuen. Man fagte: der Graf habe die 
Zellen der Nonnen mit offenen Unterkleidern beſucht, 
und ihnen, wie die Frau Oberin in einem Brieſe an ihre 
Frau Schweſter nach Prag betheuert, an die Brüfte 
gegriffen: er hätte der heil. Mutter Gottes gefpottet, 
welche denn auch 3 ne. von Eben, als er 
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fie des überfluͤſſigen Schimncks beraubt, in den Fin⸗ 
ger gebiffen hätte: er habe dem Prälaten 1 Gulden, als 
feine kuͤnftige Tagelöhnung ins Geſicht geworfen, und 
das goldne Kreuz von feiner Bruſt abgeriſſen: in der 
Verſammlung von 49 Nonnen und 6 Geiſtlichen follte 
er geſaget haben, daß es ein Wunder ſey, wie ſo wenig 
Hengſte fo viele Stuten befriedigten: auf die Klagen 
der Nonnen endlich, daß ſie mit der geringen ihnen 
uusgeworſenen Penſion nicht würden leben können, habe 
er erwiedert: Ihr werdet ja huren, und euch daher eine 
beträchtliche Zulage zu erwerben im Stande ſeyn. Dieſe 
Erdichtungen ſollten den Grafen bey dem größten Theile 
der Menſchen, der immer kurzſichtig iſt und Verlaͤumdun⸗ 
gen am erften glaubt, verächtlich machen. Das Faiferliche 
Guberntum nahm unter deſſen die Klage wider den Gra⸗ 
fen an, und der Reſerent in dieſer Sache wurde Graf 
Philipp von Clary. Dieſer war ſchon längſt ein 
Feind von der kolowratiſchen Familie geweſen, zu 
welcher Feindſchaft folgende Umſtaͤnde die Veranlaſſung 
gegeben hatten. Der Graf Clary hatte ſich bey der 
verſtorbenen Kaiſerin um die Würde eines Guberni⸗ 
alvicepraͤſidenten gemeldet; war aber mit ſeinem 
Geſuche abgewieſen worden, weil der alte Graf von 
Boloiwdrat, gegenwoͤrtiger Obriſtcanzler, der darum 
befragt wurde, die Kaſſerin verſicherte, daß der Sup⸗ 
plirant weder hinlaͤngliche Fahigkeiten, noch auch Ver⸗ 
dienſte beſitze, dieſer Gnade gewürdiget zu werden. 
Nach dem Vortrage des Grafen Clary erhielt der 
Graf Rolowrat am 12. April 1782 eine Guberniaſver⸗ 
ordnung, in welcher ihm wegen willkürlicher Verfüͤ⸗ 
gungen die Commiſſion genommen, und dem Herrn 
von Bienenberg, Kreishauptinann des kaurzimer Rrei⸗ 
ſes, übertragen wurde. Der Graf Kolowrat bat in eis 
ner Gegenvorſtellung um eine Unpartheyiſche Cammif- 
R fionz 
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fion: da ferner. in der Verordnung des Guberiumg 
keine willkührliche Handlungen angeführet waren; (6 
moͤchte man, wenn das Mangelhafte von keiner Wich- 
tigkeit ſen, ihm die Erganzung anvertrauen, nicht aber 
einem fremden Kreishauptmanne, als welches ‚feinem 
Amte ſehr nachtheilig ſey. Allein es erfolgte eine neue 
Verordnung; Es ſey einmal beſchloſſen worden, 
daß es bey der Verfuͤgung vom 12. dieſes fein 
unveraͤnderliches Verbleiben haben ſolle. Der 
Kreis hauptmann von Bienenberg gieng hierauf nach 
Doran, und vernahm einige Nonnen in Anſehung ihr 
rer Beſch werden wider die Commiſſion. Dieſe Bes 
ſchwerden beſtunden vorzüglich darin, daß der Baron 
von Eben auf den Altar geſprungen, die Kleider, 
Krone, Pretiofa und Perruque mit Ungeftüm herunter, 
geriſſen, und letztere auf die Erde geworfen; überhaupt 
aber wäre die Commiſſion mit Altären und dem Kir⸗ 
chenornate ganz freventlich umgegangen. Endlich ſtell. 
ten die Nonnen und die Geiſtlichen dem Herrn von Bie⸗ 
‚nenberg vor, wie ſehr die Heiligkeit des Kloſters Do⸗ 
ran und ihre Ehre ſey gekraͤnket worden, da die Com. 
miſſion ausgebreitet habe, daß man Rinderfnochen 
in ihrem Abtritte gefunden habe. Wenn fie, füge 
ten die Nonnen bey, im bloßem Hemde aus dem Klo. 
ſter gejaget würden: koͤnnte ihnen unmöglich dieſes fo 
hart fallen, als wenn die Welt mit Fingern auß ſte weiſe, 
und ſie die doxaner Huren nenne. Während dieſer 
Unterſuchung war die Sache in Wien ſo eingeleitet wor⸗ 
den, daß der Graf Kolowrat am 27. April 1782 feiner 
Dienſte entlaſſen wurde. Der Vater des Grafens er, 
hielt während dieſer Zeit die Würde eines Obriſtcanz ⸗ 
lers und dirigirenden Miniſters der Hoſcanzley und Hof. 
cammer, wie auch das goldne Viſes. Der junge Graf 
vertheidigte ſich wider das S e von Bienen 
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bergiſche Protocoll, und zeigte theils die Rechtmaͤſ, 
ſigkelt, mit welcher er feine Commiſſion verrichtet, theils 
alle die Unregelmäßigkeiten, mit welchen das Protocoll 
fen aufgenommen worden. Er wendete ſich auch ſelbſt 
an den Kalſer, und bat um eine unpartheyiſche Come 
miſſion. Um nun den Prozeß noch zu verwickeln, 
beſchuldigte man den Kreise ommiſſair, Baron v. Eben, 
daß er einen Koffer mit Pretioſis untergeſchlagen, den 
Grafen aber, daß derſelbe zwey Globos entwendet. Ba⸗ 
ron ven Eben rechtfertigte ſich hinreichend. Der Präs 
lat von Doran ſollte über dieſe Beſchuldigung verhoͤrt 
werden; wurde aber krauk. Die Beſchuldigung wider 
den Grafen war äuferft lächerlich. Derſelbe reifere nach 
Wien, um der Wuth ſeiner Feinde Schranken zu ſetzen, 
die ihn, da alle Beſchuldigungen nicht geglückt waren, zur 
letzt zum Dieb an zwey kleinen unbedeutenden Globen 
machen wollten. So ſehr auch zu Wien alle Gemuͤther 
wider ihn erbittert waren: gelang es ihm doch, die Au. 
gen feiner Feinde aufzuklären, fo daß von Seiten der 
boͤhmiſchen Hofcanzley Sr. Majeſtaͤt angerathen wurde, 
dem Grafen von Kolowrat die anverlangte unpartheyiſche 
Commiſſion zu bewilligen. Dieſes Gutachten wurde dem 
Staatsrath zu ſeiner Aeußerung zugeſchickt, welcher aber 
Sr. Mojeflät rieth, die angeſuchte unpartheyiſche Com⸗ 
miſſion zu verſagen, weil man ein ganzes Guber⸗ 
nium, die erſte Landesftelle, nicht wohl der Ge⸗ 
fahr ausſetzen koͤnne, proſtituiret zu werden. 
In Gleichſormigkeit dieſes Anrathens wurde dem Gra⸗ 
fen von Kolowrat beygefuͤgtes Decret zugefertiget: 
Sr. Majeftär haben über den von ihm, Herrn Grafen, 
allerhoͤchſten Orts angebrachten Recurs und Anlangen 
um eine unpartheviſche Commiſſton auf ſeine Koſten, in 
dem Betreff, was ihm in feinem als Commiffariuis bey 
der Aufhebung des doraner Frauenkloſters | 
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Benehmen zu Schulden gekommen, und Beſchleunſ⸗ 
gung der diesfalls ſchon unterm a7. Apt il bereits angeord⸗ 
neten, aber noch nicht vollzogenen Unterſuchung abzu⸗ 
kommen habe, und demſelben die geſchehene Ent⸗ 
ſetzung von der Breishauptmannsſtelle zur 
Strafe für feine begangene Llebereilung anzu⸗ 
nehmen ſey. Doch wollen Sr. Majeſtaͤt aus 
Gnaden geſtatten, daß er, Herr Graf, wieder 
bey der Appellatlon zur Dienſtleiſtung angeſtellt 
werde. Dieſe allerhoͤchſte Entſchließung, wird 
daher ihm, Herrn Grafen von Rolowrat, zur 
troͤſtlichen Wiſſenſchaft mit dem Beyſatz eröß 
net, daß das Noͤthige bierwegen ſowohl an die 
Taiferlidyz koͤnigliche Obriftjuftisftelle, und das 
königliche boͤhmiſche Gubernium unter einem er⸗ 
gehe. Wien den 17. Aug. 1782. S. vollftändiger 
Proceß und Vertheldigung des Grafen Philipp 
von Rolowrat Krakowsky 1783. 
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Nachrichten von der koͤniglichen Univerſitaͤt 
zu Koͤnigsberg in Preußen, und den da⸗ 
ſelbſt befindlichen Lehr: Schul: und Er: 
ziehungs⸗Anſtalten. Herausgegeden von 
J. F. Goldbeck, Deſſau, in der Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten, 1782. 12. S. 288. 


Mam hat zwar von dieſer Untverſität bereits eine fehr 
1 ausführliche Geſchichte von D. Arnold in zwey 
Bänden 1746, und zu ſelbiger find auch 1756 85 1769 

uſatze 
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Zuſaͤtze geliefert worden: inzwiſchen kann man doch aus 
felbiger die neueſſe Berfaſſung der Unjverſttät nicht über« 
ſehen. Es verdient daher Herr G. für dieſe neue Aus. 
arbeitung allen Dank, zumal, da er die hiſtoriſchen und 
litterairiſchen Umſtaͤnde der Univerſität ziemlich genau 
angegeben hat. Die ſtehenden Gehalte der daſigen Pros 
ſeſſor en ſind folgende: Der erſte ordentliche Profeſſor der 
Theologie hat jährlich ꝛaa Rthlr. 20 Gr., der zweyte 177 
Rehlr. und der dritte nur 100 Rthlr. In der Juris 
ſtenſakultät erhalten die zwey erſten Profeſſoren 177 Rthlr. 
und der dritte 100 Rthlr. Die Profefforen der medici. 
niſchen Fakultat haben ebenfalls keinen ftärfern Gehalt 
als die Jueiſten; und ein Profeſſor bey der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät empfängt jährlich nicht mehr als 500 
preußiſche Gulden. Sehr gut S. 133 iſt fuͤr die Stu. 
dirende geſorgt; denn es werden jahrlich an 6 bis 7000 
Thaler Stipendiengelder an Studirende ausgezahlet. 
Wenn endlich S. 33. geſagt wird: im Jahre 1775 wurde 
verboten, über die Cruſtuſſiſche Philoſophie Vorle · 
ſungen zu halten; fo iſt dieſes wohl nicht buchſtaͤblich zu 
verſtehen, ſondern wahrſcheinlich find von dem K. Ober⸗ 
Curatorlo, ftatt des Cruſtuſſiſchen, andere Lehrbücher 
empfohlen worden. - 


Wilhelm Ernſt Chriſtiani Geſchichte der Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Hollſtein unter dem 
oldenburgiſchen Hauſe, und im naͤhern Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen die Krone Daͤnnemark; erſter 
Theil, Kiel 1783. S. 548. 8. nebſt Regiſter. 


Mit dieſem Theile faͤngt der Hr. Verf, die neuere 


ſchleswig⸗ hollſteiniſche Geſchichte an. Plan, Einflei« 
S dung 
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dung und Vortrag hat ſelbige mit den Theilen det vori. 
gen Geſchichte vollig gemein, nur daß der H. V. eine 
kurze Nachriche von der Regierung der Könige von 
Daͤnnemaark und Norwegen, als Könige betrachtet, S. 
1 — 16. vorausgeſchickt ha. An felbige ſchlleßßt fich die 
Geſchichte Hollſteins unter König Ehtiftian dem Erſten, 
S. 15 — 254, und Koͤnig Eheiſtjan dem Zweyten S. 
255 — 577: Negierungsform und Staatsverfoffung des 
Herzegthums Schleswig und det Graſſchaft Hollſtein, 
S. 372 — 516, machen den Beſthluß Einige merk 
wuͤrdige und bisher noch nicht herausgegebene Urkunden / 
11. an der Anzahl, find dieſem Theile beygefüget worden. 
Unter ſelbigen iſt vorzüglich das Protokoll über die Un⸗ 
terhandlungen der Königin Dorothee, E heiſtians erſte 

lite, mit den ſchlesrzig⸗ Hollfteinfchen Ständen über 
die Erbfolge in den Herzogthumern merkwürdig. 


Eesenögefbite Zofann Zufab Mere, tony. 
lichen daͤniſchen Etatsraths, von ihm ſelbſt 
beſchrieben. Vierter Theil, nebſt einem Regiſter 
ober ale vier Sele, Frantfurth und Selpyid, 17283 
S. 236. 8. 2 4 1 5 


Herr Moſer, ein in aller Betrachtung merkwuͤr⸗ 
diger Mann unfers Jahrhunderts, man mag ſelne frehe 
und unpartheylſche Denfungsart, die mannigfaltigen 
und zum Theil harten Schickſale feines Lebens, die groſſe 
Menge feiner, Schriften, und dle unleugbaren außeror⸗ 
dentlichen Verdienſte um das deutſche Staatsrecht in 
Betrachtung ziehen, Herr Moſer liefert einen ſehr 
Thäsbaren Beytrag zu der Geſchichte feines Lebens, die 
man ſchon vor einigen Jahren mit Nutzen und Ver⸗ 
gnügen geleſen hat. Zum Theil enthaͤlt dieſer Beytrag 

Berich⸗ 


398 ve Benafonen: 


Berichtigungen und n zu den vorigen Their 
len dieſer — Wit —— viel ed 
fäuftig, werden, wenn wir auch nur einige auffallende 
Stellen dem sefer mittheilen wollten. Fuͤr den Gelehrte 
een und auch den Mann in Gefchäften iſt die Sefung.dier 
fer Biographie, um Erfahrung aus ſelbiger zu ſamm⸗ 
len, und Menſchenkennenißß zu erlangen, ganz unent? 
bebrlich. Die wider den moraliſchen Charakter, des Hen. 
D. Semmlers in Halle S. 40 und 98 vorgebrachten 
San A mah e 8 


{bi 00 1 


485 un 

einer weggehen Sanwgdigiät 
bot dem Köſigreich Oſt⸗ und Weſpreußen. 
Zwepter Band, von F. S. Bock, Pwfſſor. 
Deſſau, auf Koſten der Verlagskaſſe, und zu finden 
er Snchganbting der Haacke, rez. 


uaroepte: Theil beſchäſig ſich 00 der 
Hb d Prenffens, daher wir 1 0 unſerer 
Abſich t nur allgemein den Inhalt anzeigen. Es beſtehet 

dieſer any Band aus folgenden Abſchnitten:; Erſter 

Abſchnic von dem rhalt und der 5 
Deymiſchung fremder E heile, als des Salzes, 

u. ſ. w. in einigen preußiſcl en Fewo ern. Zweyter 

Abſchnitt: von allerley Sand und Erdarten, 

wie auch Eröſchichten. Dritter Abſchnitt: von 

natuͤrlichen Salzen in Preußen. Vierter Abs 

ſchnitt: von verbrennlichen und brennbaren Foſ⸗ 

ſilienz luſonderheit lieſet man eine vortreſliche Nach⸗ 

richt von Bernſtein S. 161 — 311. Die jahrlichen 

Eins 
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Einkünfte des Königs von dieſem preußiſchen Eigen. 
thum belaufen ſich nicht leicht uͤber 16 bis 18000 Rihlr. 
Fuͤnſter Abſchnitt; von ungebildeten, gemeinen 
und Edelſteinen. Sechſter Abſchnitt: von den 
Metallen in Oſt⸗ und Weſtpreußen. Siebenter 
Abſchnitt: Zugabe von den in Preußen befindli⸗ 
chen Labyprinchen, Dentfäulen und Grabhu⸗ 
geln. Achter Abſchnitt: zwente Zugabe, ein Ders 
zeichniß der von Bernſtein handelnden Schriften. 


Hiſtoriſch geographiſche Beſchreibung des Erz 
ſtifts Cöln, eine noͤthige Beylage zu des 
Herrn C. R. Büfhings Erdbeſchreibung. 
Frankfurt am Mayn, 1783. S. ala. 8. 


Nach einer allgemeinen Einleitung S. 1 — 44. 
folgt eine Beſchreibung der Aemter, in welche das Erz⸗ 
ftift eingetheilt iſt, fo auch der vorzuͤglichſten Städte. 
Deylagen find folgende: Eintheilung des Erzſtifts in 
Archidlakonate, und Verzeichniß der groͤflichen und 
adelichen Sitze und Oerter, die theils ganz, theils zur 
Hälfte ſteuerfrey find, 


DEI 


Der 


= Bersefferungen 9 5 


dr a een am Namen in der 
ch Armer und der 2 


Arneſeld 
Wachemeyſte > 

Suſtavs: Koͤld 

Abdelohylm 


Wolſrert⸗ 
ae 


er ED ERBEN 


err Chriſtian G. Jachmann, Eöniglicher preufie 
H ſcher e zu Wamslau in 
Schleſien, wird, nach dem Muſter des Buͤſchingi⸗ 
chen Magazins, naͤchſtens ein Magazin der 
eſiſchen Geſchichte und Statiſtik herausgeben. 
higes ſoll eine Menge bisher ungedruckter Aufſätze 
Schleſten, welche ſowohl fein verdlenſtvoller 
ber, ‚als er ſelbſt, geſammlet hat, enthalten. Man 
un von den Bemühungen dieſes gelehrten Mannes, 
er ſich fehen durch einige brauchbare Schriften zu 
Schleſiens Geſchichte bekannt gemacht hat, viel er⸗ 
warten! 


Von dieſen Staats- Materialien, welche 
hiſtoriſche, Handlungs und ſtaciſtiſche Auſſätze 
enthalten, koͤmmt immer aller zwey Monate ein Stuͤck 
von 8 Bogen in groß Bvo heraus; Das Stück koſtet 
0 Se den ee 542 3 den 1 5 

ribenten ey 3 lan Ibige 
in Berlin bey dem koͤniglichen Sof⸗ en, 
und namentlich bey dem Herrn Hof Poſtſekretalr 
Haaren, in Frankfurth an der Oder bey dem 
königlichen Poftmeifter rn. Denſo, in Leipzig 
in der Buchhandlung der Gelehrten, in Jans 
burg bey dem R. R. Addreß⸗Comtoir in Deſ⸗ 
ſau den her Verlags kaſſe für Gelehrte und Rünfts 
ler, bey allen Herren Commiſſionairs dieſer 
Verlagskaſſe ſubſtribiren. Will man uns mit Bey: 
tragen unterſtutzen, fo werden felbige dem Profeſſor 
Hauſen in Frankfurch uͤberſendet: mit eben der Bereit⸗ 
willigkeit wird er Nachrichten der Buchhandlungen von 
Buͤchern anzeigen und bekannt machen. 


K 


Viertes Stuͤck. 


1783. 


Inhalt. 

J. Veſchluß der hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Beschreibung des 
krimiſchen Staats, u. ſ. w. 
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. Tuchhande und Welndau der Stade Grü im 
a Glogau im Jahre 1782, e 


vr 5 —. 5 von der Moldau, zur Erläuterung 
der Geſchlchte unſerer Zelt. 

VI. Authentiſches und noch nicht gedrugtes Verzeichniß der 
Schiffe, welche von 275% und 1282 zu Eſbiieg kingelonſen. 
mit Inbegeif derer, weiche auf der Rhede im Baaf besen 
geblieben ſind. 

il, Authentifhe und noch nicht gedrucker Dersikerungelſte 
von det Haupeſtadt des Koöntgreichs Preußen, Köntasberg, 
a e ee 17757. bis 1783, mit Anmerr 

‚ungen, 
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W 10 Anekdoten vom Ka fer Sele 
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XXL Ven dem Einſtuß der Maitteffin auf große Weltbeger 
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XXII. Anekdote von derm berühmten Grafen von St. Ger⸗ 
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Von dieſen Staatu Materialien, welche hiſtoriſcht, 
Sandlunga⸗ und ratiſtiſche Auffäge enthalten, tömmt immer 
aller zwey Monate ein Sil von s Dogen in groß gro, dere 
aus: l Stück koſtet 7 Gr. den Lonisd' or a 5 Nihle und 
wird den Subſcribenten boſtſrey überſendet, und man kaun 
bey den Herren Commwiſſienates ter Beriagskaſſe 1 Base 
und Kuͤnſtler ſubſertbiren. 


Carl Kenatus Hauſens, 


öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geschichte, und Bipliothekas 
rlus auf der Univerſitat Frankfurt, verſchiedener auswärtigen; 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materialien, 


und 
hiſtoriſch⸗ polttiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 
vorzuͤglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
Altern und gegenwaͤrtigen Zeiten, 


Viertes Stuck. 


Deſſau, 1783. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe für Gelehrte und Künftler, und 
zu finden in der Buchhandlung der Gelehrten. 


5 1. 5 
Beſchluß der hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen 


Beſchrelbung des krimiſchen Staats, 
u. ſ. w. ) 


Hi jetzige Chaniſche Familie ſtammt von dem Deus 
let Gterai (Ghierai) ab. Es iſt aber unter den 
Tatarn ſelbſt noch ſtreitig, welche die aͤchten, und wele 
che die unaͤchten Nachkommen vom Gierai find; denn 
außer der regierenden Linie, und die vorzüglicherweiſe 
Gierai genannt wird, iſt noch eine andere Linie vorhana 
den, die insgemein unter dem Namen Tſchoban Gie⸗ 
ral bekannt iſt. Hiebey wird erzaͤhlet: Die Gemah⸗ 
lin eines gewiſſen Chans habe mit einem Schäfer el, 
nen verbothenen Umgang gehabt, und aus dieſem ſey ein 
Sohn gebohren worden, den der Chan einem von ſeinen 
Sklaven übergeben habe, mit dem Befehle, ihn zu toͤd⸗ 
ten; der Sklave habe aber das Kind nach Tſcherkaf⸗ 
ſien gebracht, und es daſelbſt heimlich auferzogen. Von 
dleſem leiten fie die letzte Linie ab, und behaupten, feine 
Nachkommen hätten ſich der Ehre eines fo berühmten 
Vorfahren faͤlſchlich angemaßet. Die Tſchoban Gies 
rai aber machen der andern Linie eben dieſen Vorwurf. 
Da alle hiſtoriſche Zeugniſſe fehlen: ſo iſt es ſchwer zu 
beſtimmen, welche von beyden Linien die rechtmaͤßige 
ſey. Die Tuͤrken halten zwar die gegenwartig herrſchen⸗ 
de Linie der Chanen für die rechtmäßige; fie, verweigern 
jedoch der andern den Titel: Gieral, nicht Einer von 
dieſer Familie, for Bierat, wurde fogar zu der Würde 
eines Chans erheben; nach wenigen Monaten aber 
2 


Ce wieder 
) S. das dritte Stück. hie 
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wleder verſtoßen, und die alte Linie, welche bis auf die 
von den Ruſſen in unſern Tagen ergriffene Beſitzneh. 
mung regiett hat, wieder auf den Thron geſetzt.) Seit 
dem Jahre 1584. bis auf den Friedensſchluß zwiſchen 
Rußland und der ottomanniſchen Pforte hatte diefe das 
Vorrecht, die Chane zu ernennen, und ließ dem fafa« 
riſchen Adel die Ehre, fie zu beſtaͤtigen, welcher, aus 
Furcht zu misfallen, ſelten wieder feinen neuen Chan 
etwas einzuwenden hatte; bey außerordentlichen Fallen 
aber, wenn die Pforte der Hilfe der Tatarn ſehr benö⸗ 
tiger war, überließ fie bisweilen dem Adel aus Polſ⸗ 
tik die Wahl, und beftätigte nur den Gewählten. Die 
Abſetzung der Chane bieng ebenfalls allein von der 
Pforte ab, und ſie war ſehr gewöhnlich, Der Fall iſt 
felten geweſen, daß ein Chan fieben bis acht Jahre hin⸗ 
ter einander regiert hat. Die Cabale that hier alles, 
ſo wie ſte überhaupt die einzige Triebfeder bey den politi« 
ſchen Handlungen in der Türkey iſt. Der abgeſetzte 
Chan mußte ſchnell Platz machen, und gleich in das 
Elend wandern, entweder auf Güter, welche Viele in Ru⸗ 
melien haben, oder auf eine Inſel im mirtländifchen 
Meere. Wollte er Schwierigkeiten beyſeiner Abſetzung 
machen, welches ein ſeltner Fall war: fo wurde derſelbe 
durch die Beſatzung in Coffa bald zum Gehorſam ge. 
bracht. ) Nach dem legten Friedensſchluß 1744. it 
die Wahl dem Volke auf eben dle Art uͤberlaſſen wor⸗ 
den, wie es dieſes Wahlrecht vor dem Jahre 1584. 
ausgeüber hat. ae) Dieſe Wahl wird von den vier Präft- 
denten des Adels, und elnzeln bevollmächtigten Edellen⸗ 
ten im amen des ganzen Volks mit folgenden Ceremo⸗ 
nien vollzogen. Sie haben ein altes und viereckichtes 
) Kontemik a. a. O. S. 166. * 
) Kleemann a. a. O. S. 165. 
) Dritter Artikel des Friedens 
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Stuck Teppich, welches nach ihrer Meynung ſeit den 
älteften Zelten bey Wahlen iſt gebraucht worden. 
der Mitte deſſelben laſſen fie den zu waͤhlenden Chan nie⸗ 
derſezen, dabey ſie alle mit entbloͤßtem Haupte, ſo ſtark 
als felbige nur koͤnnen, ausrufen: Roh jaſcha, d. i. 
Stehe auf und lebe. Hierauf faſſen die vier Praͤſ.· 
denten den Teppich bey ſeinen vier Zipfeln an, heben 
ihn in die Hoͤhe, und ruſen denſelben zugleich zum Chan 
aller Tatarn aus, ) Der Chan herrscht uber feine 
Lander in keiner Betrachtung unumſchraͤnkt. Der Adel 
und das Volk erkennen nur in ſo weit ſeine Befehle, als 
fie mit feiner Capitulation uͤbereinſtimmen. Der krimi⸗ 
ſche Staat hat denmach eine eingeſchraͤnkte monarchi⸗ 
ſche Regierungsform, und der Adel ſtellt gleichſam fein 
Parlement vor. Diefer Adel wird in vier Claſſen abge⸗ 
tbeilet; alle Edelleute aber werden MWurſa genennt, 
Die Stuffen oder Claſſen diefes Adels find folgende: 
Schyrin Murſa, 
Baron Murſa, 
Monſur Murſa, 
Sutſchuwud Miurfe, 
Jede Claſſe hat ihren Präsidenten. Schyrin Murſa 
find die vornehmſten Edelleute. Ihr Bei, Suͤrſt, 
oder Praͤſident hat, ſo wie ber Chan, feine Hoſaͤm⸗ 
ter und Hofſtaat, nur daß er geringer iſt. Er wird 
als die zwente Perſon nach dem Chan betrachtet, und 
folgt auch im Range gleich nach demſelben. Der Bei 
von der zweyten Claſſe des Adels hat den zweyten Rang 
nach dem Chan, dieſe Praͤſidenten ſind die Repraͤſen⸗ 
tanten des ganzen Adels. Wenn der Chan Krieg fü 
ren, oder andere wichtige Staatsgeſchaͤfte vollziehen 
will: fo beruft er dieſe Repraſentanten nebſt den Vor⸗ 
+ nehmften des tatariſchen Adels zu ſich in feine Reſidenz. 
5 Ce 3 In 
) Rontemir a. a., O. S. 194. 
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In dieſer Verſammlung hat der Bei der erſten Claſſe, 
als erſter Fuͤrſt des ganzen Adels die Macht, alles zu 
entſchelden, und es kommt mehr auf ihn an, als auf den 
Chan und den Adel ſelbſt. Er hat ein dreyfaches Vo⸗ 
tum, die übrigen Beis nur zwey Stimmen. Es kann 
ferner kein Chan Richter über einen Sultan ⸗) fern, 
wohl aber die vornehmſten des Adels, und dieſe konnen 
ihn zum Tode verurtheilen. e) Dieſe Regierungsform 
iſt ausdrücklich im dritten Artikel des letzten Friedens. 
ſchluſſes beſtaͤtiget worden. Alle Präfidenten dieſer vier 
Claſſen des Adels tragen lange Baͤrte; die Edelleute 
aber haben nur Spreisbärte. Selbige halten ſich das 
ganze Jahr auf ihren Dörfern auf, und leben von den 
Abgaben ihrer Unterthanen. Bey emſtandenem Krie⸗ 
ge führen ſte ſelbige an, Auf ihren Adel halten fie alles, 
und heyrathen nie 1 sr ihrem Stande, ſie erdulden 
auch weit eher die größte Armuth, als daß felbige eine 
Bedienung am Hofe des Chans ſuchen ſollteu. Die 
Kinder, welche aus biefer Ehe gebohren werden, find 
rechtmaͤßige Edelleute; die von Sklavinnen gebohrne 
Kinder werden allererſt, wenn fie Verdiente vorzüglich 
im Kriege erlanget, vom Chan geadelt. Die tatari⸗ 
ſchen Cavaliers find leicht von den gemeinen zu erken⸗ 
nen. Sie tragen ſich in ihren Kleidern reinlich, or⸗ 
dentlich, und, find fie bemittelt, prächtig. Sie mögen 
reifen, oder zu Fuße gehen: fo haben fie ein Gefolge 
von Bedienten bey ſich. Sie lieben die gefelligen Tus 
genden, und ehren die Menſchlichkeit. Derjenige, 
welcher eine Grauſamkeit begeht, wird ſtrenge, öfters 
ohne langen Proceß mit dem Strange beftraft. 5) 
r 


) d. k. Prinz aus dem Haufe Gierat. 
**) Kleemann a. a. O. S. 155 — 159. 
) Kleemann a. a. O. S. 160. 
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Der Titel: Chan, ift ſo viel als Koͤnig. Geringe Un⸗ 
terthanen und Schmeichler geben ihm den Namen Kal⸗ 
ſer. Er felbft nennt ſich Großchan der großen Hor⸗ 
de, und des Reichs von Krim, und der Fel⸗ 
der von Ryptſchak. Die ottomanniſche Pforte 
giebt ihm bloß den Titel: König der Krim. Die 
Söhne der Chane erhalten den Titel eines Sultans. Sie 
werden gleich nach ihrer Geburt zu den Tſcherkaßiern 
geſendet, um bey ihnen geſaͤuget und auferzogen zu wer⸗ 
den. Wenn das Kind ankommt: ſo wird derjenige, 
welcher eine Saͤugamme für daſſelbe hergiebet, der Ata 
oder Pflegevater des Sultans genennt, und dieſer iſt her 
nach mit ſeinem ganzen Geſchlechte auf ewig von allen 
Abgaben frey, weil er in einer Art von Bruͤderſchaſt 
mit dem Sultan ſteht; daher ſtreben alle Tſcherkaſſi, 
eiſtig nach biefer Ehre. Wenn der Prinz etwas erwach⸗ 
fen iftz ſo lehrt man ihn forgfältig das Reiten, mit dem 
Bogen zu ſchießen, die Waffen zu führen, und ſchickt 
ihn alsdenn wieder nach Haufe. *) Der im Jahre 1769. 
verſtorbene Chan Bierai hatte gute Kenntniſſe von der 
genieurkunſt, Geographie, Aſtronomie und Chymie. 
ie Alchymie war ſelne Marrheit, er wollte Gold ma⸗ 
chen; dies koſtete ihm große Summen Geldes. Der 
jetzige Chan Schahin Gierai, welcher die Krim abs 
getreten, war entſchloſſen, die große franzoͤſiſche Eney⸗ 
clopaͤdie in das Tatariſche uͤberſetzen zu laſſen. **) Di, 
vornehmſten Minifter des Chans find 1) der Balka 
zultan, dieſer iſt Generaliſſimus der Tatarn. 2) Der 
Kaimakan oder Statthalter über die Krim. (Er 
wohnt in Abwefenheit des Chans in der Reſidenz; bey 
feiner Gegenwart aber ohnweit dieſer Stadt auf einem 
: Ee 4 feiner, 


*) Kontemir a. a. O. S. 188. folg. 
%) Peutſches Muſcum, Monat Julius S. 34. 
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ſeiner Guter) 3) Mufti, welcher bey frreitigen Fallen 
die Geſetze ausleget. 4) Muradin. Er iſt Präfidene 
bey den Landgerichten. 5) Radil Eskier ift Policey⸗ 
präſident von der Reſidenz und ihrem Gebiete. Er ent⸗ 
ſcheidet auch alle hier vorfallende Proceſſe. Die Sul⸗ 
tane, d. i. die Prinzen, find die Generale der Tatarn, 
außerdem hat man hier keine Kriegsbedlenungen einge⸗ 
führer. Die Einkuͤnfte eines Chans belaufen ſich auf 
drey Millionen Plaſter, d. i. Gulden. Dieſe erheben 
ſie von der Muͤnze, von den Salzgruben, von den Zoͤl⸗ 
len und von den Abgaben der chriſtlichen Unterthanen. ). 


„ 155 Ya 5 
So wie wir dieſen Aufſaß ausgearbeitet Hatten, er 
halten wir das Manifeſt Catharinen der Fdwey⸗ 

ten, Kaiſerin von Rußland, welches Die rn 
mung der Krim außer allen Zweifel fegt. Wir theiv 
len daſſelbe mit einigen Erläuterungen mit, da dieſe Mit» 
thellung zur Vollſtandigkeit unſers Aufſatzes über die 
Krim weſentlich iſt; obgleich daſſelbe in allen öffentli» 
n Blättern, ehe unſer Abdruck erfolgen kann, wird 
geleſen werden: 8 8 f q 


Bon Gottes Gnaden Wir Catharina die Zwey⸗ 
te, Kaiſerin und Selbſtherrſcherin aller Reuſ⸗ 
ſen c. 1c. In dem legten Kriege mit der otto⸗ 
manniſchen Pforte, da die Starke und die Siege jun« 
ſerer Waſſen Uns vollkommen berechtigten, die in un⸗ 
fern Haͤnden befindliche Krim zu unferm Vorthelt zu bes 
halten, haben wir dieſe und andre ausgebreitete Erobe⸗ 
rungen der damaligen Wiederherſtellung des guten Vers 
nehmens und der Freundschaft mit der ge 

rte 


Y Kleemannlas. O. S. 165. 
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Pforte auſcebpfert, indem woir in dieſer Abſicht aus den 
tatarifchen Völkern einen ſteyen und unabhängigen Staat 
bildeten, um die Veranlaſſungen und die Mittel zu den, 
zwiſchen Rußland und der Pforte bey der vorigen Ver⸗ 
faſſung der Tataren oft entſtandenen, Zwiſtigkeiten und 
Kalcſinn auf immer zu entjernen.) Gleichwohl has 
ben wir in den Graͤnzen jenes Theils unſers Reichs Ruhe 
und Sicherheit, die Früchte dieſer Einrichtung ſeyn ſoll 
ten, nicht erhalten. Die Tataren liefen ſich durch frem⸗ 
des Zureden bewegen, ſo gleich ihrem eignen von uns ih. 
nen verliehenen Gluͤcksſtande zuwider zu handeln. Der 
bey jener Veranderung ihrer Verfaſſung von ihnen er⸗ 
wählte Chan wurde aus ſeinem Sitze und Vaterlande 
von einem Fremdling verdrängt, der damit umgieng, 
fie wieder unter das Joch der vorigen Herrſchaft zu brin⸗ 
gen. Der eine Theil von ihnen ſchlug ſich blindlings 
zu ihm; der andre war nicht vermoͤgend, Widerſtand 
zu thun. Bey fo bewandten Sachen waren wir gens⸗ 
thigt, wenn wir anders das von uns aufgeführte Gebaͤu 
de, eines unſerer beſten Kriegserwerbniſſe, unverletzt er. 
halten wollten, die gutgeſinnten Tataren in unſern Schutz 
zu nehmen, ihnen die Freyheit, anſtatt des Sahib Gie ⸗ 
rai einen andern rechtmäßigen Chan zu wählen, zu ver⸗ 
ſchaffen, und feine Regierung in Gang zu bringen. Das 
zu war noͤthig, unſre Kriegsmacht in Bewegung zu fee 
tzen, ein anſehnliches Corps derſelben in der rauheſten 
Jahrszeit nach der Krim abzuſertigen, es daſelbſt lange 
zu unterhalten, und endlich wider die Aufrührer mit Ge⸗ 
walt der Waſſen zu verfahren, woraus beynahe ein neu 
er Krieg mit der ottomenniſchen Pforte entſtanden wäre, 
Cc 5 0 wie 


) Man betgliche it ben Inhalt des Friedensſchluſ⸗ 
ſes in dieſem Auſſatz. 5 
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wie ſolches bey Allen in friſchem Andenken iſt. Doch 
damals gieng, dem Hoͤchſten ſey Dank, dieſes Ungewit⸗ 
ter vorüber, indem von Seiten der Pforte ein rechtmaͤ⸗ 
ßiger und ſouverainer Chan in der Perſon des Schahin 
Gieral erkannt wurde.) Die Bewerkſielligung Dies 
fer Umänderung koſtete unſerm Reiche kein Geringes; 
allein wir hatten wenigſtens gehofft, daß ſelbige durch 
die künſtige Sicherheit der Nachbarſchaft würde vergüis 
tet werden. Gleichwohl hat die Zeit, und zwar ſehr 
bald, dieſer Vorausſetzung durch den Erfolg widerſpro⸗ 
chen. Ein im abgewichenen Jahre entſtandener neuer 
Auſtuhr, deſſen wahrer Urſprung Uns nicht verborgen 
iſt, ) nöthigte uns wieder zu einer förmlichen Kriegs⸗ 
rüſtung und zu einer neuen Abfertigung unſrer Truppen 
nach der Krim und nach der kubaniſchen Seite, die auch 
noch jetzo da find; denn ohne dieſelben hätte Friede, Ru⸗ 
he und Ordnung unter den Tataren nicht ſtatt haben 
koͤnnen, da ſchon dle wirkliche Erfahrung vieler Jahre 
auf alle Weiſe darthut, daß, wie ihre vorige Abhängige 
keit von der Pforte Kaltſinn und Mishelligkeiten zwiſchen 
den beyden Mächten veranlaßte, ſo auch ihre Umbildung zu 
einem ſreyen Staat, bey ihrer Unfähigkeit, die . — 

u einer 


„) Dieſe Umſtände betreffen jenen Aufruhr, welcher vor 
der Wahl des jetzigen Chans vorausgieng, wie denn die 
FTatarn in der Notiſſcation dieſer Wahl durch ihre Ge⸗ 

ſandten beſondere Abbitte wegen dieſes Aufruhrs thaten. 
S. St. Petersburgiſches Journal an dem im Auſſatz ans 
geführten Ort. 7 * 


=) Das Manifeſt redet nur dunkel von den Urſachen des 
Aufruhrs: aber die Worte: deſſen wahre Ulrſache u. 
f. w. erregen dochdie Vermuthung, als ob die Pforte Anz 
theil an ſelbigem genommen. 
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einer ſolchen Freyheit zu ſchmecken, Uns beftändig Un. 
ruhe, Koſten und Beſchwerlichkeiten für unſre Kriegs. 
voͤlker verurſacht. Es iſt weltbefannt, daß, da wir un. 
ſerer Seits fo rechtmaͤßige Urfachen hatten, mehr als 
einmal unſere Kriegs volker in das tatariſche Gebiet eins 
ruͤcken zu laſſen, Wir dennoch, fo lange das Intereſſe 
des Reichs ſich mit der Hoffnung des Beſſern verbinden 
ließ, Uns daſelbſt keine Oberherrſchaft zugeeignet, und 
diejenigen Tataren mit Rache oder Straſe verſchonet 
haben, welche wider unſer Kriegsheer, das für die Wohle 
gefinnten zur Stillung der verderblichen Unruhen ſtritte, 
Feindſeligkeiten ausgeübet hatten. Jetzt aber, da wir 
von der einen Seite die bis hieher gegen die Tataren, 
und wegen der Tataren verwandten anſehnlichen Ausgas 
ben erwegen, die nach einer zuverläßigen Berechnung 
über zwölf Millionen Rubel betragen, ohne des alle 
Geldſchaͤtzungen uͤberſteigenden Verluſtes an Menſchen 
zu gedenken; und da Uns von der andern Seite bekannt 
geworden iſt, daß die ottomanniſche Pforte anfängt, die 
oberſte Gewalt im tatarifchen Gebiete, nemlich auf der 
Inſel Taman, auszuüben, wo ein Beamter derſelben, 
der mit Krlegsvölkern dahin gekommen war, den Ab⸗ 
geordneten, durch den der Chan Schahin Gierai ſich 
nach der Urſache feiner Ankunft erkundigte, öffentlich 
enthaupten ließ, und die daſigen Einwohner für tuͤrki⸗ 
ſche Unterthanen erklaͤrte; vernichtet dieſes Verfahren 
unſere vorigen gegenfeitigen Verbindlichkelten in Anſe⸗ 
bung der Freyheit und Unabhaͤngigkeit der tatariſchen 
Volker, und überzeugt uns noch mehr, daß unfere Arte 
ordnung bey dem Friedensſchluß, da wir die Tataren 
unabhaͤngig machten, nicht hinreichend iſt, allen Ver, 
anlaſſungen zu Mißhelligkeiten, die wegen der Tataren 
entftehen koͤnnen, vorzubeugen, und verſetzt uns in S 
N eu 
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durch unſre Siege waͤhrend des letzten Krieges erworb.⸗ 
ne Rechte, die bis zu dem Friedens ſchluß ihre volle Kraft 
und Gultigkeit hatten. Um alfowermäge der Uns ob⸗ 
liegenden Fuͤrſorge für das Wohl und die Große des Va⸗ 
terlandes, die Vortheile und die Sicherheit deſſelben 
dauerhaft zu machen, und ein Mittel ſeſtzuſetzen, das 
die unangenehmen Urſachen auf immer entfernen möge, 
welche den zwiſchen dem rußifchen und dem ottomanni ⸗ 
ſchen Reiche geſchloſſenen ewigen Frieden ſtoͤhren, deſſen 
beſtändige Haltung unſer auſtichtiger Wunſch iſt, wie 
auch zur Erſetzung und Verguͤtung unſers Verlluſtes ha⸗ 
ben wie beſchloſſen, die krimiſche Halbinſel, die Inſel 
Taman e) und die ganze kubaniſche Seite unter unfre 
Herrſchaft zu nehmen. Indem wir den Einwohnern 
der gedachten Gegenden Kraft dieſes unſers kalſerlichen 
Monifeſtes eine ſolche Veraͤnderung ihrer Verfaſſung 
ankündigen, fo verſprechen wir heilig und unverbruͤchlich 
für Uns und unſre Thronfolger, ſie unſern eingebohrnen 
Unterthanen gleich zu halten, ihre Perſonen, Bermö« 
1 00 gen 


*) Die Inſel Taman liegt in der Kuban, und zwar auf 
deer Suͤdſeite des Fluſſes Kuban. Dieſe Inſel wird von 
den Arabern und Oſchmanen Taman genannt, die Ta⸗ 
fat nennen fie Ada, Die Einwohner Jaſter entrich, 
teten an den krimiſchen Chan einen geringen Tribut, 
und fanden unter ihrem eignen Begjs. Thunmann a. 
a. O. ©. 1969. Dieſer Umſtand iſt unſtreitig die Urs 
ſache, daß dieſer Inſel namentlich im Manifeſte Mel⸗ 
dung geſchiehet. Unter der ganzen Eubgrifchen Seite 
verſteht das Manifeſt nicht allein die Kuban, ſondern 
auch außer der Halbinſel Krim die übrigen Theile des 
krimiſchen Staats, die ich im Auſſatze angegeben. 
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gen, Tempel und angebohrne Religion, deren freye Aus. 
uͤbung mit allen verordneten Gebräuchen nicht gehindert 
werden foll, zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, und end⸗ 
lich einem jeden Stande unter ihnen alle Gerechtſame 
und Vorzüge, die ein ſolcher in Rußland genſeßet, zu 
vergoͤnnen; wogegen wir von der Dankbarkeit unſerer 
neuen Unterthanen fordern und erwarten, daß fie in ih⸗ 
rer gluͤcklichen Verwandlung, da fie aus Aufruhr und 
Zügeltofigkeit in Friede, Ruhe und geſetzmaͤßige Ord⸗ 
nung gebracht find, ſich beſtreben werden, durch Treue, 
Eifer und gute Sitten unſern alten Unterchanen zu 
gleichen, und eben ſo wie dieſe unſre kaiſerliche Gnade 
und Mildthaͤtigkeit zu verdienen. Gegeben am 
April 1783. 05 
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Bevoͤlkerungstabelle der Grafſchaft Lippe, 

ohne die beyden Kirchſpiele des Amts Stern⸗ 

berg, Bege und Böfingfeld, von den Jahren 

1774 — 1782, nebſt Betrachtungen 
über, ſelbige. ) 


Die ganze Berechnung gruͤndet ſich auf Mittelzahlen, 
i welche ich, wie die vorgeſetzte Tabelle zeigt, aus 
den geſammleten Summen der feit neun Jahren in der 
Graſſchaft Lippe Getrauten, Gebohrnen und Verſtor⸗ 
benen erhalten; habe. Nur in Anfehung der beyden 
Kirchſpiele Bege und Boͤſingfeld, welche erſt, ſeit⸗ 
dem das Amt Sternberg wieder mit der Graſſchaft kippe 
vereiniget iſt, in den oͤffeutlich bekannt gemachten Ehe⸗ 
Geburts- und Sterbeliſten aufgefuͤhret werden, mußte 
ich mich mit den Mittelzahlen zweyer Jahre begnügen. 
Aber ich konnte dieſelben doch, ohne meine Rechnung 
fehlerhaft zu machen, zu den Mittelzahlen der neun Jahre 
addiren, und die ſich ergebende Summen für die Mit⸗ 
telzahlen oder für das gemeine Jahr des ganzen Landes 
annehmen. Denn die aus der Summe der Jahre 1781 
und 1782 gezogene Mittelzahl der Grafſchaft ohne die 
beyden Kirchſpiele bringt 483 getraute Paare, 2280 Ge. 
bohrne und 1588 Geſtorbene. Die Einwohner des 9555 

ſes 


5) Die nebenſtehende Tabelle nebſt einem Auszuge der 
Abhandlung find genommen aus dem lippiſchen Intel 
ligenblatt vom Jahre 1733, Stück 31 — 33. Der 
geſchickte Herr Verfaſſer hat ſich beym zzſten Stuͤcke 
Cloſtermeier unterſchrieben. 


In der Grafſchaft Lippe, 


ohne die beyden Kirchſpiele des Amts Sternberg, Bege und Boͤſingfeld, ſind: 


(NB. Wird zu Seite 414. gebunden.) 


1 — 7 
Getraute Paare | Geboren Geſtorben Im Ganzen 
1 
5 In den Auf den Im In den Auf dem Im Darum In den Auf dem Im Mehr | Mehr fi; 
Städten | Lande“ | Ganzen [Städten | Sande * | Ganzen ter find [Städten] Lande Ganzen ] ge⸗ ge Die Stadt Barntrup und 
Jahre Unehe⸗ bohren ſtorben die Flecken find unter 
| liche dem platten Lande ber 
rei, Lee Si, griffen. 
1774| 146 | 393 | 530 | 588 | 18421] 2430 56 402 | 918 | 1319 | zur | ber 
n 97 381 478 509 1519 | 2028 74 432 | 1166 | 1598 430 — 
1776| 149 405 554 516 | 1476 | 1992 59 4301081 | 1511 481 
1777 140 47 | 557 | 522 | 1920 | 2442 83 | 540 | 1396 | 1936 | 36 — 
17780 187 386 373 |. 610 | 1777 | 2387 104 | 450 | 1094 | 1544 | 843 — 
1779] 167 425 592 567 | 1663 | 2234 86 583 | 1794 | 2377 — 147 
2780| 155 333 | 488 | 653 | 1826 | 2479 73 376 | 963 | 1339 | 1140 | — 
17810 138 | 329 | 467 | 596 | 1808 | 2404 83 470 1191 | 1661 | 743 — 
2782) 144] 356 | 500 542. | 1615 | 2157 47 455 1056151 646 | — 
Summa | 1323 | 3425 | 4748 | 5103 |15446 ja0549 | 664 $ 4137 |10639 114796 | 5980 | 2g7 
Die S a 47 | füber, ſubtr. 
iefe Summen mit 
9 bividirt geben folgende 5753 | Uber ſchuß ing Jahren 
Mittelzahlen — [4473803 3273 | 567 16 835 735 1 4595 |11843 | 1644 | 6393 
In den beyden Kirch⸗ 
ſpielen des Amts Stern. 0 4 
berg, Bege und Boͤſing⸗ 1 
feld, ſind in den Jahren | | 
1781 und 1782 nad) der 
Mittelza! — — 32 137 137 71 — Ale 105 32 | — 
Mittelzahl für das ; F En 7 | 
ganze and — 147 | 4123 33593 | 567 we: 24208 | 803 | 4595. |12895 | 67134 — 
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ſes Grebenhagen find ſämmtlich katholiſcher Religion, 
und in die benachbarte paderborniſche Kirche zu Sand⸗ 
bek eingepfartet, alſo in der Tabelle nicht begriffen. 
Auch ſind darin die Unterthanen der Aemter Clden⸗ 
burg und Stoppelberg nicht enthalten, well dieſe 
Aemter nach dem gegenwärtigen Beſitzſtand, nur was 
die Rentgefaͤle und Gerichtsbarkeit anbetrift, von dem 
Grafen zu Lippe mit dem Biſchofe von Paderborn ge⸗ 
meinſchaftlich beſeſſen werden; aber ganz allein unter 
der Landeshoheit des lehtern ſtehen. Ben der Ueberſicht 
der Tabelle faͤllt von ſelbſt der Zuwachs vnn 5753 Mens 
ſchen in die Augen, den die Grafſchaft dippe ohne die 
beyden Kirchſpiele des Amts Sternberg in neun Jahren 
erhalten, und der ehelichen Fruchtbarkeit ihrer Einwol 
ner zu verdanken hat. Dieſe iſt fo groß, daß nach 

zug der unehelichen Kinder von der Mittelzahl der Ge⸗ 
bohrnen auf jede Ehe 42 oder in ganzen Zahlen auf 10 
Ehen 4a Kinder kommen. Unter den ar deutſchen Pro» 
vinzen und Staͤdten, welche Suͤß milch im erſten 
Theile ſeines bekannten Werks) S. 170 aufgeführt, 
iſt keine einzige, die ſich fo fruchtbarer Ehen tuͤhmen 
konnte, obgleich Suͤßmilchs Beweisthuͤmer von der 
beſondern Fruchtbarkeit der Ehen in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern aus Zeiten genommen find, in welchen dieſelbe nur 
noch in ſehr wenigen Städten Deutſchlands durch den 
Luxus konnte vermindert worden ſeyn Bey dieſem See⸗ 
gen des Eheſtandes in der Grafſchaft Lippe verhalten 
ſich die Geſtorbenen zu den Gebohrnen dennoch nur wie 
107 13. Sollte man wohl in einem Lande, das ſo 
*) Die "göttliche, Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geschlechts, zie Ausgabe, von dem Hertn 
Prediger Baumann, 
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fruchtbare Ehen, und keine großen und volkteichen 
Staͤdte, keine zahlreiche Univerſität, keine Fabriken 
bat, in welchen viele unverheyrathete Perſonen unter- 
halten werden, nicht mit Recht einen gröͤßern Ueber⸗ 
ſchuß der Gebohrnen vermuthen ? In manchen Gegen- 
den Rußlands werden jahrlich, die neuen Unterthanen 
2 mit gerechnet, beynahe doppelt ſo viel gebohren als 
ſterben, und in den amerlkaniſchen Freyſtaaten verhal⸗ 
ten ſich die Gebohrnen zu den Verſterbenen eines Jah ⸗ 
res, wo nicht wie 102 23, doch wenigſtens wie 10: 18. 
Dieſe Verhaͤlrniſſe kann zwar die Graſſchaft Appe als 
eine in Vergleichung mit jenen Ländern ſchon ſehr wohl 
ee nicht mehr erreichen; aber ſie ſollte 
ich ihnen doch unter ihren übrigen Umſtaͤnden etwas 
ie nähern. Die unehelichen Kinder verhalten fich zu 
den in der Ehe erzeugten wie rt 30. In der Chur⸗ 
mark Brandenburg war ſchon vor 50 Jahren ihr Ver⸗ 
haͤltniß gegeneinander wie n: 187 und in Leipzig werden 
in manchen Jahren gar nur 6 Eheliche gegen ein Unehe · 
liches gezahlt. Die Volksmenge des lippiſchen Landes iſt 
noch nicht bekannt. Soll ich ſie durch Berechnung erfor 
ſchen: ſo muß ich zu dieſem Bebuf das Verhältniß der 
Sterbenden ſo annehmen, wie es die Erfahrungen vieler 
Länder im; Allgemeinen, und die beſondern Umſtände der 
Graſſchaft etwa näher beſtimmen. Suͤßmilch ſetzt, 
nach den von ihm geführten Bewelſen, *) das jährliche 
Maaß der Sterblichkeit in den Dörfern auf den goſten, in 
den kleinen Städten auf den zaſten, und in ganzen Pro⸗ 
vinzen, Städten und Doͤrfern zuſammen genommen, 
auf den 36 Theil der Lebendigen. Nun kann zwar der 
ce ar L und geſunden Luft, der beengte 
Neander, eee 
8 . und 
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*) Erſter Theil a. a. O. S. Bi 
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und in großen Srädten der Luxus und die Verderbheit 
der Sitten eine größere Sterblichkeit befördern; aber 
im lippiſchen Lande find die Urſachen dazu nicht vor⸗ 
handen. Unſere mäßigen Berge und Hügel verſchaf⸗ 
fen uns eine reine und gefunde zuſt. Die kandleute find 
in ihren einzelnen Wohnungen den anſteckenden Krank⸗ 
beiten noch weniger ausgeſetzt, als in Doͤrfern. 
Unſre Städte haben breite Straßen, weulge hohe Haͤu⸗ 
fer, und, wenn ich Detmold ausnehme, für ihre Bur 
ger nur zu vielen Raum. Dieſe treiben blos die noth 
wendigen Handwerke, und leben meiftentheils vom Feld 
und Gartenbau. Die lippiſchen Staͤdte find auch ſrey 
vom $urus und Verderbheit der Sitten. Ich darf alſo 
ſicher annehmen, daß auch wir nicht mehr als den go. 
Theil der Landleute, und den 32. Theil der Städte jaͤhr⸗ 
lich durch den Tod verliehren; aber ich kann das vom 
Suͤßmilch für ganze Länder gegebene Maaß der Sterb⸗ 
lichkeit nicht eben fo auf die Grafſchaſt Appe anwenden; 
denn Herr Baumann ) bemecket, daß es nur da zu⸗ 
treſſend ſey, wo die Einwohner der Städte den dritten 
Theil der ganzen Volksmenge ausmachen. Da nun 
aber bey uns, wie jedem, der das Land kennt, in die 
Augen fällt, die Staͤdte ſehr weit unter tiefem Verhält⸗ 
niffe Reben: fo können die Sterblichen im Ganzen nicht 
mehr als den 38ſten Theil betragen. Bey den Staͤdten 
muß ich erinnern, daß ihre Todtenllſten auch die Ver⸗ 
ſtorbenen ihrer eingepfarreten Landleute enthalten, 
und dle Anzahl derſelben iſt groß. In einigen 
Städten gehen mehr Sand» als Stadtleute zur Kirche. 
Brachte man die Einwohner der Städte und die ihnen 
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eingepfarreten Landleute in eine Summe: fo wuͤrden letz 
tere wenigſtens den zten Theil des Ganzen ausmachen. 
Multiplicirt man hienad) die Mittelzahl der auf dem 
Lande Verſtorbenen und ein Drittel von den Verſtorbe⸗ 
nen der Staͤdte mit 40; die übrigen 2 Drittel der letz · 
tern aber mit 32: fo erhält man für das platte Land 
57706, für die Städte 9813 und für das Ganze 67519 
Menſchen. Wird die Mittelzahl der Verſtorbenen des 
platten Landes mit 38 vervielfäftiget: fo ergiebt ſich 
eine Volksmenge von 66462 Seelen. Man bedient ſich 
auch des Verhaͤltniſſes der lebendigen zu den Kindern, die 
gebohren werden, um die Menſchenzahl eines Landes 
herauszubringen. In kleinen Städten und auf dem 
platten Lande müffen den bisher gemachten Beobach⸗ 
tungen gemaͤß 28 bis 29 Lebende auf einen Gebohrnen 
gerechnet werden. Ich habe angenommen, daß bey 
uns das Verhaͤltniß iſt wie 28: 1; alſo die Mittel zahl 
der Gebohrnen mit 28 multiplleirt, und auf dieſe Art 
"67760 Einwohner des lippiſchen Landes berechnet. Im 
Jahre 1726 wurden in den Staͤdten Lemgo, Det⸗ 
mold, Horn, Salzufeln, Blomberg, Barn⸗ 
trupp, und in den Aemtern Varenholz, Brake, und 
Barntrupp, Detmold, Horn, Oerlinghauſen, 
Schoͤrtmar und Lipperode 49446 Menſchen ges 
zählt. Mimmt man den Zuwachs, den die Graſſchaft 
Sippe in 6 Jahren mit 4627 Seelen erhalten hat, von 
67000 weg: fo würde fie damals nach meiner Berech⸗ 
nung 62973 Menſchen im Ganzen gehabt haben. Mit 
dieſer Zahl vergleiche man 49446: fo bleiben für die 
Stadt Lippſtadt, das erbherrliche Amt Blomberg und 
Schieder, den erbherrlichen Flecken Alverdiſſen und das das 
mals noch in hannoveriſcher Pfandſchaft geweſene Amt 
Sternberg, als den in der Zaͤhlung nicht begriffenen 
Theil des lippiſchen Landes, 13527 Menſchen en 
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Nach meinen angenommenen Sägen leben jetzt in kipp. 
ſtadt 2215, in den Kirchſpielen Bege und Boͤſingfeld 
im Amte Sternberg 4200, in den Kirchſpielen Dos 
nop, Reelkirchen, Wobbel und Coppel im Amte 
Blomberg 4626, im Flecken Alverdiſſen 800, und in 
allen dieſen Orten und Diſtricten zuſammen ugar Men⸗ 
ſchen. Aber im Jahre 1776 lebten darin 762 Menſchen 
weniger; den ſo viel beträgt die ſechsjaͤhrige verhältniß⸗ 
mäßige Vermehrung der Bevoͤlkecung, alſo nur 11079 
Menſchen. Dieſe Summe ift zwar um 2448 kleiner, 
als die von 13527 Menſchen, welche für den nicht in der 
Zahlung begriffenen Theil des lippiſchen Landes übrig 
geblieben war; allein es ſind auch nicht alle Einwohner 
der Aemter Sternberg, Blomberg und Schieder in die 
eben genannten Kirchſpiele eingepfarret. Eine ſehr be⸗ 
traͤchtliche Menge derſelben, welche die Zahl von 2448 
noch weit uͤberſteigt, geht theils nach der Stadt Blom⸗ 
berg, theils nach den benachbarten Kirchbörfern der 
Aemter Varenholz und Brake zur Kirche, und muß 
hiernach mit in Anſchlag gebracht werden. Dieſe 
Uebereinſtimmung meiner Berechnung mit ofterwehnter 
Zählung ließ mir keinen Zweifel gegen die auf 67000 
Menſchen geſchaͤtzte Volksmenge der Graſſchaft Lippe 
entſtehen. Ich erforſchte darnach das Verhaͤltniß der 
Lebenden zur Mittelzahl der Ehen, und fand, daß un⸗ 
ter 119 bis 120 Perſonen jahrlich eine Ehe geſchloſſen 
wird. Der Flaͤcheninhalt der Graſſchaft Lippe kann 
nicht ganz zuverläßig angegeben werden, weil es uns 
noch an einer richtigen Charte des lippiſchen Landes fehlt. 
Nach der wahrſcheinlichſten Schägung mag ihr Umfang 
wohl 30 geographiſche Quadratmeilen betragen. Mar 
rechne fir Appſtadt und das Amt Lipperode, die Ueber⸗ 
bleibſel der Graſſchaft jenſeit des Waldes, zuſammen 
2535 Menſchen ab; fo wird der Diſtriet von 30 Quadrate 
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meilen von 164465, und jede einzelne Meile von arag 
Menſchen bewohnt. Hiernach ernährt eine Quadrate 
meile im Kppiſchen 449 Menſchen mehr, als im Her⸗ 
zogehume Braunſchweig, 762 mehr, als im Herzogs 
thume Hollſtein, und 1509 mehr, als im Churfuͤrſten.⸗ 
thume Hannover; aber auch 357 Menſchen weniger, als 
im Herzogthume Würtemberg, und 1651 weniger, als 
in den Niederlanden. Es iſt nun nichts mehr uͤbrig, 
als die Beſtimmung des Berhältniffes der Staͤdte zu 
den Landleuten. Im Jahre 1776 hatten die Staͤdte 
Lemgo, Detmold, Blomberg, Horn, Salzu⸗ 
feln nach der Zaͤhlung 8460, und will man auch noch 
Barntrupp hinzufügen, 9298 Menſchen, und jetzt ha⸗ 
ben ſie, wenn man ihnen den verhaͤltnißtnäßigen Zus 
wuchs der Bevölkerung giebt, 9784 Einwohner, welche 
noch nicht den ten Theil der Volksmenge der dieſſelti⸗ 
gen Graſſchaft ausmachen. Ein Verhältniß, welches 
um ſo mehr auffallend iſt, wenn man ſich vorſtellt, daß 
hier 6 Städte auf einer Oberfläche von 30 Quadratmei⸗ 
len beyſammen liegen. Im Ganzen iſt die Bevoͤlkerung 
der Grafſchaft Lippe nicht ſchlecht, ja ſehr wahrſchein⸗ 
lich noch anſehnlicher, als die Bevölkerung der meiſten 
niederſächſiſchen und weſtphaliſchen Provinzen; ſie hat 
aber doch noch nicht den Grad der Höhe erreicht, den fie 
vielleicht bey der ehelichen Fruchtbarkeit der Kipper, und 
dem Genuß noch vorhandener ungeöfneter Nahrungs⸗ 
quellen erreichen koͤnnte und muͤßte, um fie in Ruͤckſicht 
auf ganz Deutſchland ſtark nennen zu koͤnnen. 
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1 III. 
Bienenzucht in der oͤſterreichiſchen 


Die Bienenzucht wird in der oͤſterreichſchen Monar⸗ 
hie noch außerordentlich vernachlaͤßiget, und gar 
nicht nach der Theorie getrieben. Der Sohn behandelt 
fie noch eben fo, wie fein Vater. Vor einigen Jahren 
wurde zwar in Wien ein eigner dehrſtuhl zum Unterricht 
der Bienenzucht geſtiftet. Allein dieſes Inſtitut hörte 
bald auf. Nachher vereinigte ſich eine Geſellſchaft Pa⸗ 
trioten, die von der Nutzbarkeit eines ſolchen Unter⸗ 
richts überzeuget war, erneuerte das Inſtitut, nahm 
einen Lehrer der Dienentoiffenfhaft auf, und gab ihm 
aus ihren Mitteln eine Besorg Allein wenn von 
dieſem Juſtitut die Verbeſſerung der Bienenzucht in den 
öfterreichifchen Staaten abhängen ſoll; fo dürſten ſich 
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beträchtliche Folgen wohl allererſt nach ei 
dert zeigen. So wenig man aber auch der Kultur der 
Bienenzücht in den aſterreſchiſchen Staaten zu Huͤlſe 
koͤmmt, fo iſt ihr Produkt doch ſchon ein anfehnlicher 
Vortheil des oſterreichiſchen Aktiv Handels, vor⸗ 
zuͤglich nach Italien. Von ıften November 1780 bis 
zum 25 October 7781 berechneſe man die Wachs / Aus⸗ 
fuhr, die blos in Wien ihren Abſatz gehabt hat: 
ie dingern ci — 19805 Pfund 
— Polen - — — 18 ꝗC-' 
— Oeſterreich — — 313⁰ — 
Den Honig aus allen Erblaͤndern be · ; en 
A rechnete man überhaupt: — 625080 Pf 

e, Od 3 t 
) Le Bret Magz zum Gebrauch der Stagten 
und Kirchengeſchichte III. Theil S. 389. 


472 Br 


u IV. 
Tuchhandel und Weinbau der Stadt Grü⸗ 
neberg im Fürſtenthume Glogau im Jahre 1782, 
nach authentiſchen Nachrichten. 


Hi Stabt Grüneberg, welche im Fürftentfume 
Glogau im grünebergfehen Kreiſe liegt, hat 


Feuerſtellen — — 800. 
Seelen am ıflen e 1783 — 545% 
Tuchmacher 490. 


welche Anno 1782, „Vers Stüc Tücher n. nach 
Danzig, Königsberg, Conis, War⸗ 
ſchau, Poſen, Frauenſtadr, Breslau, 
Leipzig und Nauenbutg an der 
Saale abgefegt hatten. 
Weingarten — 2410. 

Aus ſelbigen waren 8230 Viertel Bein, 

jedes Viertel zu 2 Ge gerechnet, ger 
wonnen worden. 
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Statiſtiſche Nachricht von der Moldau, 
zur Erläuterung der Geſchichte unſrer Zeit. 


Die Moldau, welche ihren! Namen von dem Fluſſe 
gleiches Namens hat, graͤnzt gegen Morgen am 
Pruth von feiner Mündung an hinauf bis zum Dorfe 
Trajan, gegen Mittag an die Donau, gegen Abend 
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an die Bukowina, welche einen Theil der Moldau 
aus machte; im Jahre 1777 aber von dem Hofe zu Con⸗ 
ſtantinopel dem Haufe Oeſterreich abgetreten wurde; 
gegen Mitternacht endlich ſcheidet der Niſter die Pos 
len und die Tatarn von der Moldau. ) Der ganze 
Umfang dieſer Landſchaft beträgt 200 Stunden Weges. 
Zu den Zeiten des Fürften Rontemir war ihr Umfang 
237 Stunden Weges oder 711 italieniſche Meilen. Die 
Moldau wird in die Untermoldau, dieſe begreift 13 
Diſtriete, und in die Ober moldau abgetheilet, wel⸗ 
che letztere aus 5 kleinen Provinzen beſteht. Die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes iſt Jaſſiſ am Fluſſe Babluy. Che 
mals war fie ein ſchlechtes Dorf. Fuͤrſt Stephan der 
Große verlegte feine Reſidenz dahin, und verſchonerte 
ſelbige. Dies thaten auch feine Nachfolger; allein in 
den folgenden Zeiten iſt fie durch öftere Feuersbrüͤnſte, 
wie auch durch die Einfälle der Tatarn und Polen auſ⸗ 
ſerordentlich verwuͤſtet worden. 1753 brannte fie ganz 
ab, wurde aber wieder aufgebauet. In keinem Lande, 
welches von ſo kleinem Umfange, als die Moldau iſt, 
wird man mehrere Fluͤſſe antreſſen als hier. Vier große 
ſchifbare Fluͤſſe, die Donau, der Lrifter, Pruth 
und Sireth durchſtroͤmen die Moldau. Die Donau 
bewaͤſſert zwar nur einen kleinen Strich Landes; fie 
ſchaft aber demſelben den größten Nutzen. Denn auſ⸗ 
ſerdem, daß die Kauffartheyſchiſſe verſchiedener Matio⸗ 
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Theil S. 1853. Beſch reibung der Moldau, von 
Demetrio Rontemir, ehemaligem Fürsten derſelben, 
aus dem Kateiniſchen überſetzt vom Serrn P. Reda. 
lob, in des Herrn O. C. R. Büfebings wWagazin für 
die neue Siſtorie und Geographie, dritter Theil, ©. 
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nen auf derſelben in den Hafen Galatſch anlanden kön. 
nen, ertheilet fie auch den Moldauern die Bequemlich⸗ 
keit, ihre Waaren auf dem Pruth nach Conſtantinopel, 
und andere an dem ſchwarzen Meere liegende Städte zu 
führen, und einen nicht geringen Gewinnſt daraus zie⸗ 
ben zu konnen. Naͤchſt dieſen vier Slüffen giebt es 
noch viele kleinere, welche die Moldau bewäſſern. Der 
ehemalige Theil des Landes, die Bukowina, den jetzt 
das Haus Deiterreich befige, hat kalte und geſunde zuſt; 
der andere aber, welcher an der Donau liegt, und eben 
iſt, hat waͤrmere der Geſundheit weniger zuträgliche 
Winde. Unter andern herrſchen hier bisweilen boͤearti 
ge Fieber, welche der Peſt ſehr gleich kommen, fo daß 
die, welche davon überfallen werden, mehrentheils am 
dritten Tage daran ſterben, und die allerwenigsten ihre 
Geſundheit wieder erhalten. Ueberhaupt erreichen die 
Einwohner kein hohes Alter, daran entweder die un⸗ 
geſunde Witterung, oder ihre Lebensart, oder ſelbſt ei⸗ 
ne natuͤrliche Schwäche der Kräfte ſchuld iſt. Sehr 
felten wird man fiebenzigjäßrige Perſonen finden, doch 
noch öfter unter Bauern, als unter Perſonen von vors 
nehmen Stande.) Gegen Abend, wo Siebenbuͤrgen 
und die Walachey angraͤnzen, iſt die Moldau von ſehr 
hohen Bergen eingeſchloſſen; der andere Theil derſelben 
hat ſehr fruchtbare Felder. Die Berge ſind hier mit 
Obſt und andern Fruchtbaͤumen von Natur über und 
über bewachſen. Der hoͤchſte unter den Bergen iſt der 
Tſchaslow. Die Mitte deſſelben iſt mit beſtaͤndigem 
Schnee bedeckt; auf ſeinem Glpfel ſelbſt aber liegt nie⸗ 
mals welcher, weil er vermuthlich hoher iſt, als die 
Wolken. Auch iſt noch eine andere Strecke von Ber⸗ 
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gen vorhanden, welche die Einwohner Incul nennen. 
Dieſen Bergen fehlt es nicht an Mineralien; denn die 
aus ſelnen Wurzeln hervorſpringende Berge laſſen an 
denjenigen Orten, die fie überſchdemmet haben, einen 
Sand zurück, unter welchem viele Körner von dem rein⸗ 
ſten Golde gefunden werden. Die Zigeuner ſammlen 
dieſelben, reinigen ſie, und bekommen ſo viel Gold her. 
aus, daß fie nach dem Zeugniſſe des Rontemir *) 
jahrlich 160 Drachmen der Gemahlin des Fürften ans 
ſtatt eines Tributs entrichten konnen. An dem Ufer des 
Niſter, nicht weit von der Stadt Chorſchin werden 
eiſerne von der Natur ſelbſt bereitete Kuͤgelchen geſun⸗ 
den, die fo rund find, daß man fie ohne alle Zubereis 
tung zum Schießen brauchen koͤnnte. In dem racowi⸗ 
ſchen Gebiete unweit der Stadt Terruſch giebt es ſehr 
ergiebige Salzbergwerke, welche im Sande Oena ge⸗ 
nennt werden. Man braucht keine Kunſt, das Salz zu 
reinigen. Wenn man dle Erde ein oder zwey Ellen 
aufgraͤbt: ſo findet man das reinſte und wie Kryſtall 
durchſichtige Salz, welches mit gar keinen Erdtheilchen 
vermiſcht iſt. Auch an andern Orten findet man viele 
dergleichen Salzgaͤnge; dle Fürften aber haben dieſelben 
zu eröfnen verboten, damit der Preis des Salzes wegen 
der allzugroßen Menge nicht falle, da diejenigen, wels 
che gegenwaͤrtig bearbeitet werden, zur Nothdurft hin⸗ 
reichend genug ſind. Aus dieſen Salzwerken ziehet der 
Fürft und das ganze Land ſehr großen Nutzen denn es 
boten jährlich ſelbſt weit entlegene Lander mit Schiffen 
vieles Satz ab. Salpeter macht man faſt aller Orten, 
weil alle Felder in der Moldau eine ſchwarze und ſalpe⸗ 
richte Erde Haben, Die Felder der Moldau übertrefs 
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fen noch die Schaͤtze der Gebirge. Saaten, die man 
auf dem Gebirge wegen der kalten Luft nicht pflanzen 
kann, wachſen auf den Feldern fo ſchoͤn, daß der Wei⸗ 
zen in fruchtbaren Jahren ſeine Ausſaat den Einwoh. 
nern vier und zwanzigfältig, der Roggen drepfigfäl 
tig, die Gerſte fedhzigfältig, der Sirſe dreyhundert⸗ 
fältig wieder giebt. Fuͤr den Haber ift die Moldau 
keine fo fruchtbare Mutter, als wie für die andern Saas 
ten, ſtatt feiner giebt man den Pferden Gerſtenfutter. 
Obſtgaͤrte findet man daſelbſt nicht; allein ganze Walder 
von Fruchtbaͤumen. Auf dem Gebirge wachſen die 
Fruͤchte von ſelbſt. Auf dem Felde muß man fie 
zwar ziehen; fie find aber auch deſto ſchmackhaſter. Alle 
dieſe Guͤter der Matur übertreffen die Weinberge. Sie 
liegen zwiſchen Cotnar und der Donau. Der edelſte 
Wein waͤchſt bey dem Städtchen Cotnar. Er hat ei. 
ne grüne Farbe, und übertriſt alle andre europäifcye 
Weine, ja ſelbſt den Tokaier. Außer dieſem giebt es 
noch ſechs verſchiedene Arten von Weinen. Dieſe Wein⸗ 
berge dlenen nicht allein den Einwohnern zum Gebrauch; 
fondern der geringe Preis des Weins ziehet auch die ruf 
ſiſchen, polniſchen, koſakiſchen, ſiebenbüͤrgiſchen, ja fo 
gar die ungariſchen Kaufleute dahin, daß ſie eine große 
Menge Wein für ihre Laͤnder abholen. Mit Waldun⸗ 
gen iſt die Moldau ſehr reichlich verſehen, worin ſowohl 
Bau⸗ und Brennholz, als auch Fruchtbaͤume anzu⸗ 
treffen. Die Schiffbauer ſuchen inſonderheit die mol. 
dauiſche Eiche, und finden ſie vor allem andern Holze 
am tauglichſten zum Schiffbau. Vorzüglich find in der 
Moldau zwey Eichenwaͤlder bekannt, der Rotnariſche, 
und Kiegetſchiſche. Der Letztere enthalt ſaſt dreyßig 
italieniſche Meilen im Umfange. Im Thierreiche giebt 
es dreyerley Arten von Schaaſen, und die Schaafzucht 
giebt den Einwohnern von denjenigen Gegenden, welche 
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gegen Abend zu liegen, anſehnlichen Ihrterhalt,‘ Auf 
dem Gebirge werden kleine, auf dem ebenen Lande aber 
große Ochſen gezogen, und jährlich an viele kauſend 
Stück ausgeführet. Der bergichte Theil der Mold au 
hat zwar etwas kleine und den rußiſchen faſt ahnliche 
Pferde; die aber zur Arbeit überaus dauerhaſt find, 
In den ebenen Landſchaſten fallen die Pferde großer, 
ſchoͤner, und ihrer Geſtalt nach viel anſehnlicher, fie 
find bey den Polen, Ungarn und Türken überaus bes 
liebt.) Die Moldau ſaßt etliche dreyßig Städte 
in ſich, große Kloͤſter vier, kleinere über zweyhundert, 
außer faſt eben fo vielen Communitäten, welche biefele 
ben Klöfter. an verſchiedenen Orten beſitzen. Die Für 
ſten der Moldau übten ehemals alle und jede Majſeſtäts. 
rechte aus; allein in unſern Zeiten find ihnen die Rech⸗ 
te, Krieg zu führen, Buͤndniſſe zu ſchließen, und Ge. 
ſandten an die benachbarten Fürften zu ſchicken, von dem 
Hofe zu Conſtantinopel unterſagt worden. Gegenwaͤr⸗ 
tig haben fie nur die Gewalt, Geſetze zu geben, die Un. 
terthanen zu ſtrafen, Edelleute zu machen, oder ihnen 
den Adel zu nehmen, Steuern aufzulegen, und Bl. 
ſchoͤfe einzuſetzen. Dieſe ihre Gewalt erſtreckt ſich nicht 
nur über die Beamten und Bürger in der Moldau; for» 
dern auch über die türfifchen Kaufleute und andere, von 
welchem Stande fie ſeyn mögen, ſo lange fie in ihrem Ge. 
biete find, Ihr deben und Tod ſtehet in des Fuͤrſten Händen. 
Wenn er einen zum Tode, zu Schlägen, zur Verban⸗ 
nung, zum Verluſt aller feiner Güter verurtheilt hat, 
ware es gleich auf eine tyranniſche Art geſchehen: fo 
darf niemand widerſprechen; im Gegentheil, wenn er ei. 
nen von dem ganzen Staate zum Tode Verurtheilten ſrey⸗ 
pprechen 
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ſprechen will: & kann ſich ihm keiner widerſetzen, noch 
der Verurtheilte, wenn ihn der Fürft in Schutz nimmt, 
mit Gewalt getodtet werden. Alle Kriegs ⸗ und bürger» 
liche Bedienungen hängen von feinen Wiltführ ab, er 
giebt fie feinen Lieblingen. Wenn er z. B. einen Baus 
er mit der Stelle eines Großkanzlers, welches die hör)» 
ſte Ehrenſtelle in der Moldau iſt, bekleiden wille ſo un⸗ 
terſtehet ſich niemand, ihm öffentlich zu widerſprechen. 
Eine gleiche Gewalt übt er über die Geiſtlichkeit, ſelbſt 
über den Erzbiſchof, und über die Biſchoͤſe aus. Dies 
find die Rechte der moldaulſchen Fürften über ihre Uns 
terthanen; allein über die Güter derſelben konnen fie 
keine ſolche Gewalt ausüben. Denn wenn der Füͤrſt 
harte Auflagen in feinem Lande verordnen will: fo kaun 
ſich zwar niemand ohne Lebensgefahr feinem Befehle wi⸗ 
derſetzen; er wird aber von dem kuͤrkiſchen Hofe ange⸗ 
halten, Rechenſchaft von feinen Erpreſſungen abzulegen. 
Ueberfuͤhrt man ihn: fo wird er mit der Verweiſung ins 
Elend, oder mit Einziehung aller feiner Güter beſtraft. 
Denn nur durch Aufruhr, oder durch Weigerung, dem 
Kaiſer den jährlichen Tribut zu bezahlen, ziehen ſich die 
Fuͤrſten die Todesftrafe zu. ) Die Nachfolge in dem 
Füͤrſtenthum Moldau hängt völlig in unſern Zeiten von 
dem Willen der ottomanniſchen Pforte ab, und wird 
nicht ſelten ſelbſt Fremden als eine ſeile Waare angebo⸗ 
ten. Unter dem Dragoſchitiſchen Stamme, da die 
Moldau noch frey war, wurde die Erbfolge beobachtet; 
nach Erloſchung dieſes Geſchlechts bis auf die Zeiten der 
Moviler wählten fi die moldauiſchen Stände ihre 
Füeſten, nahmen aber immer quf die nächſten Anver⸗ 
wandten des verſtorbenen Füͤrſten Ruͤckſicht. 1 
g 4 erhielt 
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erhielt die ottomanniſche Pforte das Beſtaͤtigungsrecht 
des gewaͤhlten Fürften , Hierauf ſelbſt die Wahl, jedoch 
ſo, daß nicht leicht jemanden anders, als Prinzen, der 
Weg zur moldauiſchen Regierung offen ſtund. Endlich 
verfuhten ſie mit Ertheilung der fürſtlichen Wuͤrde in 
der Moldau ganz willkührlich. Die Einſetzung eines 
Fuͤrſten von der Moldau geſchahe ehemals mit vielen 
Ceremonien, jetzt werden nur folgende Gebraͤuch beob⸗ 
achtet: So wie der Großweßir von dem Tode des 
Fürften in der Moldau Nachricht erhält, oder wenn er 
ihn abfegen will: fo ſucht er unter den conſtantinopolita⸗ 
niſchen Edelleuten einen neuen Fürften aus. Wer das 
meifte Geld bietet, dem wird das Fuͤrſtenthum verſpro⸗ 
chen. Hat er uͤber die Bezahlung des Geldes eine Hand⸗ 
ſchriſt; ſo zeigt derſelbe dem Kaiſer dieſe Veränderung 
an. Nach erhaltener Einwilligung wird der Candidat nach 
Hofe beruſen/ und ihm von feiner Ernennung Nachricht ge. 
geben. Dies iſt eine eitle Ceremonie; denn alles iſt 
mit ihm bereits abgeredet worden. Hierauf erfolgen 
viele Feyerlichkelten, bis er zuletzt beym Kaiſer ſelbſt 
Audienz erhält, und alsdenn nach feinem Fürftenthume 
abreiſet. Bey dieſer Audienz redet ihn der Weßir auf 
Befehl des Kalſers mit dieſen Worten an; „Da deine 
Treue und Rechtſchaffenheit unſerm Herrn, dem Kaiſer, 
welcher die Zuflucht für die ganze Welt iſt, bekannt wor⸗ 
den: ſo hat er ſich über dich erbarmet, und dir das Fire 
ſtenthum Moldau gegeben; derowegen ſollſt du auch 
kuͤnſtig treu ſeyn, und aufrichtig dienen ‚feinen heiligen 
Befehlen, welchen der ganze Erdkreis unterworfen ſeyn 
muß, gehorſam ſeyn, und in ſolcher Ehrerbietung ges 
gen ihn beharren, die Unterthanen des Kaiſers, denen 
es wohl und glͤͤcklich gehe, vertheidigen, und fie mit 
Gelindigkeit regieren, fleißig und ſorgfaͤltig Achtung ge · 
ben auf alles, was die Feinde vornehmen, jederzelt da. 
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von zuverlaͤßige Nachrichten einſchicken, und dieſes nach 
beften Kräften und Vermoͤgen beforgen, ſonſt weißſt 
du wohl, was du zu ge warten haft. Wirſt du 
dich aber verſehen: fo werden dich leere Entſchuldigun. 
gen nicht rechtſertigen. Wenn der Fuͤrſt die tuͤrkiſche 
Sprache redet: ſo antwortet er mit dieſen Worten: „Ich 
verſpreche bey meinem Kopfe, daß ich in den Dienſten 
meines geehrteſten und gnädigſten Kaiſers alle meine 
Kräfte aufopfern will, wenn er nur von mit, feinem 
nichtswuͤrdigen Knechte, fein gnaͤdiges Angeſicht nicht 
wendet. „ Dieſe letzten Worte, daß der geehrteſte Kal⸗ 
fer fein gnädiges Angeſicht von dem Füͤrſten in der Mols 
dau wendet, gehen oft in Erfüllung. Nichts iſt wan⸗ 
delbarer, als dieſe Regierung, ehe es die Fuͤrſten den« 
ken, fällt fie ihnen aus den Händen. Alle drey Jahre 
müffen fie ſelbſt dem Kaiſer ihre Aufwartung machen, 
und ſich in ihrem Fuͤrſtenthume beftätigen laſſen. Diefe 
Beſtätigung erhalten fie, wenn nur der Weßlir wegen ih⸗ 
rer Treue keinen Argwohn hat, oder kein anderer eine 
größere Summe Geldes für das Fuͤrſtenthum geboten 
hat. Ben jeder Beflätigung muß die Habſucht des 
Weßir befriediget werden. Auch die Abſetzung des Fürs 
ſten erfolgt mit Ceremonien. Wenn der Weßir be⸗ 
ſchloſſen, den Fuͤrſten vom Throne zu flogen, und die 
Erlaubniß dazu vom Kaiſer erhalten hat: ſo verbirgt er 
fein Vorhaben, und läßt es keinem Menſchen, als dem 
neu beſtimmten Fuͤrſten, wiſſen. So wie er mit die⸗ 
ſem alles verabredet hat: fo wird ein Brief an den Fürs 
ſten, welcher abgeſetzt werden ſoll, und ein Ausſchrei⸗ 
ben an die Landſtaͤnde überſendet. Der erſte an den 
Fuͤrſten iſt von folgendem Inhalte: »Edelſter unter den 
Fürften, die an den Meßias glauben, Vorkreflichſter 
unter den Großen aus dem Volke Jeſu, ehemaliger 
Fürft der Moldau, dein Ende ſey geſegnet. Wenn 5 
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Befehl unferer allerdurchlau chtigſten Faiferlichen Hoheit, 
welcher der ganze Erdkreis gehorchet, an dich wird ger 
langet ſeyn: ſo wiſſe, daß du dich durch deine Traͤgheit 

in unſerm Dienſte, und durch deine Nachlaͤßigkeit in 
Ausrichtung unſerer kaiſerlichen Majeſtaͤt Befehle aller 
Arten von Strafen und Buße ſchuldig gemacht haſt. 
Da aber unſerer Majeſtät Gnade und Barmherzigkeit 
über dich unendlich iſt: fo haben wir dir nur das Für⸗ 
ſtenthum zu nehmen, und den N. N. dir zu deinem 
Nachfolger zu geben befohlen. Um des willen ſollſt du 
mit deiner ganzen Familie, Knechten und Schägen oh⸗ 
ne Zeltverluſt einer Stunde oder eines Augenblicks an 
die Schwelle der hohen Pforte unſerer allerdurchlauch⸗ 
tigſten Majeftät kommen, huͤte dich anders zu denken, 
oder zu haudeln, und glaube unſerm heiligen Siegel. » 
Dieſem Befehle gehorchet er ohne Widetrede. Nach 
ſeiner Abreiſe und Ankunft in Conſtantinopel wird er, 
woferne ein ſchweres Verbrechen die Urſache feiner Ab» 
fegung iſt, gefangen geſetzt; hat ihm aber nur der Geiz 
oder die Cabale des Großweßiiers diefes Schickſal zuge» 
logen: ſo genießet er Freyhelt und Ehre. Er behält den 
furſlahen Fiel, gehen frey mit den Geſandten der euro. 
paͤiſchen Höfe um, erſcheint am Hofe des Weßiers, entrich ⸗ 
tet für ſich und ſeinen Hofſtaat keine Abgaben, und 
kann für feinen Hof öffentlich Wein einlegen. — Ganz 
anders aber erfolgt die Abſetzung, wenn die Tuͤrken be⸗ 
fürchten, der abgeſetzte Fuͤrſt möchte, wenn er erfährt, 
daß er zu einem Privatleben verurtheilt ſey, einen Aufs 
ruhr machen, oder zu den benachbarten chriſtlichen Für. 
ſten fluͤchten. Auf dieſen Fall muß gemeiniglich der 
Baſcha von Bender den Fuͤrſten mit einer Wache nach 
Conſtantinopel ſchicken.) Der moldauifche Adel 
wird 


) Kontemir a a. O. vierter Theil S. 17—44. 


432 . Statififhe Nachricht 


wird in drey Claſſen abgetheilet. In ber erſten Claſſe 
ſind die Baronen, in der zweyten die Curteni, oder 
Hofleute, welche ein oder das ander Dorf durch Erb⸗ 
ſchaft von ihren Vorfahren erholten haben. In der 
dritten Claſſe find die Ritter Colaraſchi, welche für 
die Nutzung der Landgüter, die ihnen von den Fürſten 
geſchenkt worden, beſtaͤndig auf ihre eigene Koſten mit 
ihnen zu Felde ziehen müffen Die Baronen verwal⸗ 
ten die vornehmſten Aemter in der Moldau. Man theilt 
fie ein in Baronen de Sfat, oder Raͤthe, und in Bas 
ronen de Difan, weiche man Beyſitzer nennen koͤnnte. 
Die Baronen de Sfar, oder ſolche, welche in den San 
des angelegenheiten als geheime Raͤthe des Fuͤrſten betrad)« 
tet werden konnen, find acht au der Anzahl. Auf dieſe 
acht Raͤthe folgen die Baronen de Difan, und werden 
in drey Claſſen abgetheilt. Alle dieſe Baronen unter⸗ 
‚hält das Land zu den Dienſten des Fürften; daher kann 
auch ſelten einer, der nicht von Adel iſt, zu ſolcher Wuͤr⸗ 
de gelangen, ob es gleich bey dem Fuͤrſten ſtehet, einem 
jeden auch von dem unterſten Range ein ſolches Amt 
zu geben. Außer dieſen Baronen hat der Füͤrſt noch 
Hofbediente, die nicht allein aus dem Adel, ſondern 
auch aus den Sklaven, und dem niedrigften Geſinde 
pflegen in dieſen Rang aufgenommen zu werden, und 
zugleich die Rechte und Freyheiten des Adels erhalten.) 
In der Moldau entſtund ein zwiefaches Recht, nemlich 
ein geſchriebenes, welches ſich auf die Edicte der roͤ⸗ 
miſchen und griechiſchen Kaiſer, und auf die Schlüſſe 
der Kirchenverſammlungen gruͤndet, und ein unge⸗ 
ſchriebenes, welches eigentlich das Herkommen der 
Nation ausmachte. Da aber dieſe e 
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ſie nicht ſchriſtlich aufgeſetzt waren, durch ungerechte 
Richter nicht ſelten verdrehet wurden: fo ließ Baſilius 
der Albanier, Fürft der Moldau, im vorigen Jahr⸗ 
hunderte alle geſchriebene Geſetze zuſammentragen, und 
daraus ein beſonderes Geſetzbuch verfertigen, welches 
noch jetzt in der Moldau beobachtet wird. *). Das ganze 
Jahr hindurch, ausgenommen an den großen Faſten, haͤlt 
der Fürſt woͤchentlich drey oder vier mal in dem Divan Ger 
richt. Der Divan oder der große Audiemſaal iſt jederzeit 
mitten in dem fuͤrſtſichen Schloſſe An der Wand ſteht des 
Fürften Thron, und uber demſelben Hänge das Bild Je. 
fü Chriſti, der zum Gerichte erſcheinet, vor welchem be. 
ſtaͤndig ein Licht brennet. Auf der linken Seite iſt der 
Sitz des Metropoliten, nach welchem die in Aemtern 
ſtehende Barone ihrem Range gemaͤß ſolgen. So 
bald ſich der Fuͤrſt auf ſeinem Throne niedergelaffen, wer⸗ 
den die Partheyen vorgefordert, und die Klagen ange 
Hört und unterſucht. Das Gericht iſt ſo ſtrenge und von 
Menſchengunſt frey, daß ſelbſt der Großkanzler, wenn 
ihn auch ein Bauer anklagte, ſo bald er ſeinen Namen 
nennen Hört, von der Stelle aufſtehen, und ſich zur lin. 
ken Seite des Bauern, bis die Klage abgethan iſt, ſtel⸗ 
len muß. Wenn die Klage unterſucht worden: fo far 
get der Metropolit und jeder Baron, der mit im Rathe 
ſitzet mit lauter Stimme feine Meynung, und ſpricht 
den Beklagten entweder frey, oder erk laͤret ihn für ſchul⸗ 
dig. Wenn aller Meynung gehört und jemand für 
ſchuldig erkannt worden: fo fraͤgt der Fuͤrſt den Metro. 
politen, was er fur eine Strafe nach den bürgerlichen 
und Kriegsgeſetzen verdient habe? Der Metropolit lie⸗ 
fer zuerſt die Worte des Geſetzes vor; hernach aber fle⸗ 
het er die Gnade des Fürften an, welcher die Gefeße kei. 
ne Schranken ſetzen Fönnen. Dies thun auch die Ba⸗ 
rone. 
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rone. Geringe Klagen entſcheiden die Barone zu- Hau⸗ 
fe, doch finder die Appellation an das Tribunal 10 
ſten ſtatt. Wird der Baron überführt, daß er entwe. 
der aus Gunst, oder aus Unwiſſengeit in den Öefegen 
falfch geurtheilet hat: ſo wird er ſcharf beſtraft; der 
Verurthellte aber, welcher ohne Grund appellirt hat, 
wird mit Schlägen gezüͤchtiget, muß eine Strafe, und 
auch die Unkoſten der andern Parthey doppelt erlegen. 
Die Strafen ſind in der Moldau von verschiedener Art. 
Diebe werden gehangen, Kirchenraͤuber verbrannt, ein 
Edelmann, der einen Todtſchlag begehet, wird enthaup⸗ 
tet; Bauern werden geſpießet, Keinem Edelmanne 
kann eine andre Todesſtrafe zuerkannt werden, als die 
Enthauptung; ſoll er mit Schlägen geſtraſt werden: fo 
darf es niemand thun, als der Fürſt, und zwar entwe⸗ 
der mit der Fuͤrſtenkeule, welches die haͤrteſten Schlä⸗ 
‚ge ſind, allein die Ehre nicht verletzen, oder mit Nur 
then und Geißeln welches für das ſchimpflichſte gehal⸗ 
ten wird. Außer dieſem Obergerichte giebt es noch Un⸗ 
tergerichte. Deren find zweyerleg, nemlich allgemeine, 
d. i. Provincialgerichte, und beſondere, oder Gerichte 
eines beſondern Orts.?) Die Einkünfte eines Fürften 
von der Molddau waren ehemals ſehr erheblich; jetzt ‚bes 
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Dieſe EinFünfte kann der Fuͤrſt nach feinem Belieben 
auf feine und feines Hofes Ausgaben verwenden. Die 
Staats einkünfte werden nicht nach der Unterthanen Ver⸗ 
mögen, ſondern nach Maaßgebung des Geizes de Tuͤr⸗ 
ken beſtimmt. Was fie verlangen, Vent ben nicht 
abgeſchlagen werden, und der Füͤrſt ißt nicht gehalten, 
aus feinen Einkünften zur Erleichterung der Einwohner 
etwas beyzutragen. Die Moldau bezahlt jahrlich der 
otlomanniſchen Pforte 65000 Rthlr. als einen Tribut. 
Außer dieſem muß fie an Oſtern der Tuͤrken dem Katfer 
ein Geſchenk machen von 12500 Kehle. nebſt zwey Pelz 
zen, einen von Zobel, 1808 Rihlr. am Werthe, und 
den andern von Luchs; der Mutter des Sul. 
tans 5000 Nihfe. und einen kuchspelz, für Wachs zu 
den Lichten im kaiſerlichen Pallaſte 6000 Rthlr., für Un⸗ 
ſchlitt, um die Kriegsſchiffe damit zu ſchmieren 12000 
Rehlr., dem Oberſten der Verſchnittenen 2500 wen ⸗ 
thaler, und einen Zobelpelz, dem Weßir 5000 Nthlr. 
und einen koſtbaren Zobelpelz, die übrigen Geſchenke 
belaufen ſich felten weniger, als auf 44000 Rihlr. Yes 
berdies muß auch das Sand bey einem Kriege mit Nuß- 
land oder Polen, wenn es befohlen wird, eine Brücke 
über die Donau ſchlagen, Pferde zu Fortbringung des 
groben Geſchuͤtzes herbeyſchaffen, und Mundvorrath 
zuſammenbringen. Bey Ernennung eines Fürften 
wird zwar nicht immer einerley Summe Geldes bezahlt, 
doch machen dieſe Ausgaben oft 300000 fümwenthaler 
aus, welche nicht der Fuͤrſt aus ſeiner Caſſe, ſondern 
der Staat aufbringen muß. Die Betätigung. des 
Fuͤrſten erfordert ebenfalls ihre Ausgaben. Sie iſt ent⸗ 
weder die kleinere oder die größere. Jene beſteht in 
dem Befehle der Herrſchaft, wofür 25000 Rthlt. geges 
ben wird; die großere Beſtaͤtigung, mit welcher das 
Diplom der fuͤrſtlichen 22 erneuert wird, nachdem 
1 e 2 der 
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der Füͤrſt drey Jahre regiert hat, erfordert eben fo vie⸗ 
le Unkoſten, als die neue Einführung eines Fuͤrſten ). 
Die Kriegsmacht der Moldau, als fie noch ihre Frey. 
heit Hatte, beſtund oft aus 70000;ja ſelbſt aus 100000 
Mann. Bis auf die Zeiten der Moviler wurden noch 
immer 40000 Mann unterhalten; allein in unſern Ta, 
gen wird fie kaum boo Mann dem Feinde entgegen ſtel 
len koͤnnen. ) 
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VI. 
Authentiſches und noch nicht gedrucktes 
Verzeichniß der Schiffe, welche von 1782 und 
1785 zu Elbing eingelaufen, mit Inbegrif derer, 
welche auf der Rhede im Haaf liegen 
geblieben ſind. 
Hollan⸗ Ham küdek⸗Schwe⸗ 
dische. | dliche. 


burgi⸗ kiſche. ſche. ger. 5 
ſche. 

Bin 

Jahr 16 4 24 6 N 


1733 


bee 


Anmerkung. 


Hit Schiffe kommen nur mit Ballaft nach Elbing, 
um hernach die nach den verſchledenen Theilen der 
Welt beſtimmte Waaren einzuladen. Mur die ſchwe⸗ 
diſchen, welche dahin kommen, find mit Eifen, Schifs⸗ 
theer, Pech, Kalk und viereckigten Pflafterfteinen bela⸗ 
den, und nehmen in Ruͤckladung Flachs und Getraibe, 
Unter dieſen Schiffen aber ſind dle einlaufenden Bor⸗ 
dings, eine Art von Transportſchiffen, welche die 
Waaren von Pillau holen, und dahin bringen, nicht 
begriffen; ſonſt würde die Anzahl der hier in Elbing 
jahrlich einlaufenden Schiffe über 200 mehr fern. Bey 
der Stadt find allein 22 Bordings, welche beftändig 
Waaren abholen, und juführen, indem die großen 
Schiffe in Pillau bleiben müffen, und hier in Elbing fo 
wenig als in Königsberg einlaufen konnen. Uebrigens 
find noch in keinem Jahre fo viele auslaͤndiſche Schiffe 
zu Elbing eingelaufen, als in dieſem Jahre. 
Ee 3 VII. 
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Authentiſche und noch nicht gedruckte Be, 

volkerungsliſte von der Hauptſtadt des König⸗ 

reichs Preußen, Königsberg, in den letzten 6 Jah⸗ 
ren von 1777. bis 1782. mit Anmer⸗ 
a kungen. 
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0 Juz 
Anmerkungen. 
Ulle ſeſer Zahl der Einwohner iſt di Garniſon nicht 
mit begriffen. Dieſe iſt aber nicht ſo zahlreich, als 
fie. Herr Conſiſtorlalrath Hock im zweyten Abfchnitte 
des erſten Bandes feiner Naturgeſchichte S. 232 augiebt; 
ſo wie denn auch das daſelbſt angegebene Verhaͤltniß 
derſelben in und außer der Erereierzeit völlig unrichtig 
iſt. Es werden ungleich mehrere beurlaubt, als dieſe 
Anzahl vermuthen laͤßt. Um ſich zu überzeugen, daß 
Herr Bock ſich in der Kopſzahl der Koͤnigsbergſchen Gars 
niſon geirret habe: darf man nur die diſten der Regi ⸗ 
menter von Stutterheim, von Schott, von Jung⸗ 
Rothkirch, der Grenadierbataillons von Bahr und 
5 von 
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von Klingſporn, des halben Dragonerregiments von 
Pofadowsky, und der Artilleriecompagnie des Majers 
von Steinwehr, welche zuſammen in Koͤnigsberg ſtehen, 
in dem bekannten Zuſtande der preußiſchen Armee 
vom Jahre 1783 nachſchlagen, worin dieſe Liſten mit 
aͤußerſſer Zuverlaͤßlgkeit angegeben ſind; dagegen iſt es 
vollig gegründet, daß die Frauen und Kinder der Gar⸗ 
niſon in obiger Seelenliſte mit begriffen ſind, und nur 
lediglich die in Reih und Gliedern ſtehende Perſonen 
davon ausgeſchloſſen bleiben. Daß die Volksmenge im 
Jahre 1778 etwas abfaͤllt, rührt vom Aus marſch der 
Garniſon in die Campagne her. Ihr folgten, wie ge⸗ 
wohnlich, viele Frauen nach, und verſchiedene begaben 
ſich mit ihren Kindern zu ihren Verwandten an andre 
Oerter; die Verminderung im letzten Jahre hingegen iſt 
lediglich einer ftärfern Mortalität zuzuſchreiben. Bey⸗ 
des hat den Anwachs der Einwohner innerhalb 6 Jah⸗ 
ren nicht vermindert. Dies ſcheint um ſo befremdlicher, 
da nach einem Durchſchnttte von bie 6 Jahren die 
Anzahl der Gebohrnen gegen die lebenden Einwohner 
ſich nur wie 1 zu 34; der Geſtorbenen aber wie 1 noch 
nicht voll zu 30 verhält, und ſich binfolglich ganz ſicher 
und zuverläͤßtg auf eine frärfere Mortalſtät als Zug: 

durch Zeugung ſchließen laßt. Das iſt aber der Fall, 
in welchem ſich bekanntermaßen alle volkreiche Städte 
befinden. Das Zeugungsgefchäfte geht daſelbſt weit 
ſchlechter von ſtatten, als an kleinen Orten und auf dem 
kande. Phyſiſche und moralfſche Uebel, die jedem Sta⸗ 
tiſtiker und Cameraliſten bekannt find, und deren Vor⸗ 
rechnung hiebey zweckwidrig ſeyn wurde, hindern daſ⸗ 
ſelbe in der Act, daß die bevolkerteſten Städte bald ausſter⸗ 
ben würden, wenn ſte auf keine andre Rekrutltungswege 
as die Erzeugung technen könnten. Das platte Land 
und Fremde muͤſſen ii A dieſen Abgang erſetzen, 

e 4 


und 


ago vun Patriotiſche Freymüͤthigkeit 

und aus dem Grunde bleiben volkreiche Städte allemal 
fur die Bevoͤlkerung nachtheilig. Sie find Würger des 
menſchlichen Geſchlechts, und unerſättliche Schluͤnde, 
die ganze Generatlonen verſchlingen. Man ſehe nur 
die jährlichen Liſten der Getauſten und Begrabenen in 
den Städten Paris, London und Amfterdam nach: ſo 
wird dieſer Sag keiner weitern Beſtaͤtigung bedürfen. 
Wenn der Grad der Sterblichkeit in Königsberg von 
dreyßig eins iſt: ſo bleibt ſolcher nach Verhaͤltniß der 
Größe des Orts immer mäßig, wozu wohlfeile Lebens⸗ 
mittel und geſunde reine zuft wohl einen großen Theil 
beytragen. 


Patriotiſche Freymuͤthigkeit des Reichshof⸗ 
kaths, nebſt andern bisher unbekannten Anekdo⸗ 
ten vom Kaiſer Joſeph dem Zweyten.) 


J.. dem Jahre 1766. wurde zwiſchen dem deutſchen 
Ritterorden, und dem entwichenen ehemaligen Land. 
Commenthur der Balley Franken, Friedrich Carl von 

Eyb, 


) IE ein Auszug aus des gelehrten Herrn D. und P. 
Wieſe Rerkwürdigkeiten von Joſeph dem Fwey⸗ 
ten, roͤmiſchdeutſchem Raiſtr, in einem Ofingitfeftpros 
gramme vorgetragen, Roſtock 1783. S. 28. 4. Sol 
che Gelegenheitsſchriften kommen faſt gar nicht in die 
‚Hände des eigentlichen Publikums. Gegenwärtige ents 
hält einige ſehr merkwürdige bisher ganz unbekannte 
Alnekdoten. Dieſe wollen wir unſern Leſern, nach erhal: 
tener Genehmigung des Seren Verfaſſers, mittheilen. 


des Reichshofraths. 441 


Eyb, wegen des Recurſes an den roͤmiſchen Hof ein 
Rechtsſtrelt beym Reichshofrath zu Wien gefuͤhret. Nach 
den meiften Stimmen der Reichshofräche wurde dieſer 
Recurs verworfen; einige aber billigten denſelben. Der 
damalige Reichs hofrathspraͤſident Graf von Harrach 
hielt die Gründe der letztern für ſo erheblich, daß er vor 
Abjfaſſung eines wirklichen Schluſſes ein Gutachten an 
den Kaiſer abſtattete, (Votum ad Imperatorem) und 
in ſelbigem die beyderſeitigen Grunde anfuͤhrte. Der 
Kaiſer gab dem durch Mehrheit der Stimmen bereits 
beſtimmten Schluſſe feinen Beyfall, verlangte aber zus 
gleich die Namen derjenigen Relchshoſraͤthe zu wiſſen, 
welche der gegenſeitigen Meynung zugethan geweſen, dle 
zugleich für eine reichs verderbliche, und der kai⸗ 
ſerlichen Autorität fo wenig angemeſſene Mey⸗ 
nung erklärt wurde. Durch dieſe ungnaͤdige und har⸗ 
te Aeußerung glaubte der Reichs hofrath in feiner Stimmt 
freyheit beeintraͤchtiget zu ſeyn, und übergab am 3. May 
1766. dem Kaiſer folgende patriotiſche und freymuͤthige 
Vorſtellung: 


Allergnaͤdigſter Kaifer und Serr! 

Ew. kaiserliche Majeſtat haben auf das von Dero 
gehorſamſtem Reichs hofrathe erſtattete allerunterthaͤnig 
ſie Gutachten Dero allerhoͤchſte Reſolution dahin erthei⸗ 
let: daß Allerhoͤchſtdieſelben die Meynung der meiſten 
Stimmen allergnaͤdigſt approbirten, ſedoch nicht 
verſtůnden, wie einige Reichs hofraͤthe fo reiches 
verderbliche und der kalſerlichen Autoritͤͤt ſo 
wenig angemeſſene Grundſaͤtze hier haͤtten bes 
haupten Wollen, deren Namen wären Aller⸗ 
hoͤchſtdenenſelben kund zu machen. Gehorſam. 
ſter Reichshofrath hat nun zu Befolgung Dero allerhoͤch⸗ 
ſten Reſolution nicht verweilet, den nach den melſten 
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Stimmen entworfenen Schluß alsbald bekannt zu ma⸗ 
chen: wie denn derſelbe auch hlemit in Gemaͤßheit des 
weltern allerhoͤchſten Befehls feiner allerunterthaͤnigſten 
Schuldigkeit nach Ew. kaiſerliche Maleſtaͤt in der Bey⸗ 
lage lub O die Namen der votorum majorum et 
minorum zur e ee ee zu ma⸗ 
chen ohnermangelt; zugleich aber, allergnädigſter Kai⸗ 
ſer und Herr! muß derſelbe, mit innerſtem deidweſen ge⸗ 
ruhtt, Ew. kalſerlichen Majeſtät allerunterthaͤnigſt eröf- 
nen, wie tief der mit ein allerhoͤchſtes Misfallen bezeu⸗ 
genden Ausdruͤcken gemachte Zuſatz nicht allein den ala 
lergehorſamſten Minoribusz ſondern auch Allerhoͤchft⸗ 
dero geſamten treu gehorfamften Reichshofrathscollegio 
zu Herzen bringe. Id} Aer f 

Deſſen gehorſamſten Membra haben ihre gegen 
Gott, Ew. K. Majeſt. und das Reich abgelegte theu⸗ 
erſte Pflichten auf ſich. Dieſe verbinden fie nach ihrem 
beſten Vermögen, Ew. kaiſerliche Majeftär nach denen 
Reichsconſtitutionen, und denen übrigen beſchriebenen 
Rechten das Beſte und Müͤtzlichſte zu rachen, und die 
genaueſte Erfüllung dieſer Obliegenheit iſt auch jederzeit 
fo wohl in den täglichen Ausarbeitungen, als Abgebung 
ihrer Stimmen, deſſelben unverletzliche Richtſchnur ih⸗ 
rer Entſchließungen. Dadurch jedoch kann nicht ver⸗ 
mieden werden, daß nicht oͤfters in beſchwerlichen Fällen: 
die Meynungen ſich theilen, und eine Sache nach ge» 
nauer Ueberlegung nicht ſo wohl quoad prineipia, als 
vielmehr an ſich ſelbſt unter verſchiedenen Geflalten kann 
angeſehen werden, wo dann ein jeder Rath nach ſeinem 
Gewiſſen und ſeiner Einſicht denjenigen Weg ergreifet, 
welchen er Ew. kaiſerlichen Majeftäc allerhoͤchſten Autv⸗ 
rität, denen Geſetzen und denen Umſtänden der Sache 
ſüͤr den angemeſſenſten hält, 
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Ven ſolcher Beſchaffenheit nun war hier der von 
dem deulſchen Orden gegen den von Eyb eingeklagte 
Fall. Selbſt die gehorſamſten Maiora haben ſolchen 
einhellig mit den Minoribus gleich in dem Eingange ihr, 
res allerunterthänigfien Gutachtens für ſehr beſchwerlich 
angeſehen. Dieſe letztere find auch in prineipiis mit 
jenen einverſtanden, und haben daher wirklich, ſo weit 
fie die cauſam pro ſecalari aufgenommen, auf deren 
Avoeirung von Rom allergehorſamſt eingerathenz das. 
hingegen dieſelben darin differiren, daß ie. die caufam, 
inquiſitionis nicht wie die Majora nach denen aus ih⸗ 
ren Beweggruͤnden fie überzeugenden Urſachen pro cau⸗ 
ſa ſecularl, ſondern nach ihren rationibus pro gccleſia · 
ſtica angeſehen haben. de TR 

Dieſe verſchledene Betrachtungen mußten natür 
licher Weiſe ſelbſt nach denen Reichsgeſetzen auf die be⸗ 
ſchehene Art die verſchiedene gehorſamſte Gutachten hers 
vorbringen, indem gehorſamſte Majora nach dem Art. 
XIV. Capit. als einer durchgängig weltlichen Sache dem 
päbſtlichen Stuhle keine Jurisdietion einräumen wolle, 
ten, und dieſes der kaiſerlichen Autorität gemäß zu ſeyn 
erachteten; geherſamſte Minora hingegen der Mennung, 
ſind, daß hierunter zweyerlen caufae verſiren, wo ſo⸗ 
gleich Eeele ſiaſtica a Seculari, um die kaiſerliche Auto ⸗ 
ritäͤt nicht durch einige Colliſton zu erponiren, nach eben 
dieſem Act. XIV. müßte abgeſondert werden. Welchem. 
nach denn gehorſamſte Reichshofraͤthe befunden, daß 
bier auf die Lit. V. G. 18. et 20. der Reichs hofrathsord. 
nung worgeſchriebene Art ein allerunterehänigftes Gut⸗ 
achten zu erſtatten noͤthig ſey. 

Ew. K. M. geruhen demnoch allermildeſt zu erwe⸗ 
gen, wie hoͤchſtſchmerzlich Dero treugehorfamften R. 
Hofrath fallen müßte, wenn wegen daſelbſt nur aus ver« 
ſchiedenen Suppoſitis, keinesweges aber differenten Prin · 
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eipiis, fid) ergebenden unterfchledenen Meynungen einige 

gehorſamſte Membra als reichsverderbliche und der 
kaiſerlichen Autorität nicht angemeſſene Principia hegend 
von ſtdenenſelben wollten angeſehen werden. 
Wo jedoch jeder derſelben und alle ius geſamt ihren aller. 
unterthaͤnigſten Dienfteifer, devoteſte Treue, und un⸗ 
verfaͤlſchte Redlichkeit in allen Gelegenheiten zu zeigen 
ſich bisher beſtrebt haben, und für den allerhoͤchſten 
Dienſt ſich gänzlich zu verwenden ſich aͤußerſt angele⸗ 
gen ſeyn laſſen. 

Es iſt aber über dieſe allerhoͤchſte Reſolution treus 
gehorſamſter Reichs hoſrath noch um fo mehr hauptſach . 
lich betroffen, als gegen Ew. K. M. allergerechteſte 
Denkungsart und Intention für die allerhöchfte kalſer⸗ 
liche Autorität, die Juſtiz, und Dero gehorfamften R. 
Hofrath dle bedenklichſten Folgen entſtehen konnten. 

Ew. K. M. bisher getroffene allergerechteſte Vor⸗ 
kehrungen geben allenthalben die kenntbarſten Merkmale, 
daß Allerhoͤchſtdiefelben Dero vorzüglichſtes Augen ⸗ 
merk auf die ungehemmte Adminiſtration der unpa = 
theyiſchen Juſtiz richten, und daß die hiezu erforderli⸗ 
chen Mittel auch nicht anders als Allerhoͤchdero In⸗ 
tention gemäß ſeyn konnen. 

Nun iſt aber in einem jeden Juſtizeollegio, folg. 
lich deſto mehr beym gehorſamſten Reichshofrath eine 
der wefentlichften ja erſten Erforderniffe, daß alle Raͤ⸗ 
the frey nach ihrem Gewiſſen und beſitzender Einſicht, oh 
ne mindeſter Mebenrückſicht oder einiger Beſorgniß, un. 
geſcheut ihre Stimmen abzugeben im Stande ſeyn. 

Die Reichshofrathsordnung Tit. I. H. 15. 17. et 
19. enthält ſolche Verordnungen, welche dieſe liberta- 
tem votandi hauptſachlich zum Grunde haben, und 
Ew. K. M. haben in eben dieſer ruhmwüuͤrdigſten und 
gerechteſten Abſicht gleichmaͤßige Zuſicherungen in Dero 

Wahl: 
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Wahlcapitulalation Art. XVI. g. 7. et leg. et XXIV. g. 
fin. allermildeſt zu thun geruhet. 


Hierauf beruhet in Ausübung der Gerechtigkeit die 
Erhaltung der kaiſerlichen Autorität, wodurch Ew. K. 
M. Dero weltgeprieſene Juſtizliebe gegen jedermann zu 
erkennen geben, und mittelſt einer Dero gehorſamſten När 
then verſtatteten geſetzmaͤßigen Freyhelt, und andurch 
denenſelben bezeugenden allerhoͤchſten Zutrauens das Ans 
ſehen und noͤthige Vertrauen zu dem oberſten Relchsrich 
teramte immer mehr und mehr beftärfen, 


Es iſt ohnehin ſattſam bekannt, und konnten aus 
den neueften Zeiten Beyſpiele angeſuͤhret werden, wie 
ſehr die mächtigen Stände nur allen erdenklichen Vor⸗ 
wand hervorſuchen, um die von Aller hoͤchſtdero gehor⸗ 
famften Reichshofrathe ergehende Erkenntniſſe abzuleh⸗ 
nen. Dieſelben ſcheuen ſich nicht, hierunter inſonder⸗ 
heit zu fegen, daß Reichshoſrath nicht frey ſey, ſondern 
vielmehr nach Vorſchrift und gewiſſer Dependenz in ſei⸗ 
nen Judicaturen zu Werke gehe. So ungegründet 
aber dieſer Vorwurf iſt, fo ſehr wurden biefe widrige 
Auslegungen noch mehr erhoben werden, wann die 
Stände des Reichs nur jemals ſich follten vorbilden koͤn⸗ 
nen, daß Ew. K. M. einiges allerhoͤchſtes Misfallen 
gegen Dero gehorfamfte Räthe wegen ihrer angegebenen 
Votorum ſchoͤpfen koͤnnten. So deutlich hingegen und 
unwiderleglich wird denenſelben auch nur aller Argwohn 
hievon benommen, wenn in Ew. K, M. ſelbſt betreffen 
den Gerechtſamen nicht einmal der mindeſte Schein ei⸗ 
niger Einſchränkung übrig blelbet, und dadurch wird 
forderſamſt das Zutrauen der Stände erhalten, und 
durch dieſes die allerhoͤchſte kaiſerliche Autorität immer 
mehr und mehr befefliger. 
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Wie noͤchig ferner dieſe unumſchraͤnkte Freyheit 
zur Adminiſtration der Justiz ſey / iſt Ew. K. M. nach 
Dero allererleuchteſten Einficht ohne weiteres Erinnern 
von ſelbſt unverborgen. Mur allein die Wahrheit, die 
Geſete, und die aus benden eneſtebende Gerechtigkeit 
mulſſen das einzigſte Augenmerk eines Richters ſeyn, wo⸗ 
bey ſolglich alle andere dieſen zuwtederlauſeude menſch⸗ 
liche Ruͤckſicht aufhoͤren muß, und eben darum werden 
zu dieſem Amte ſolche Manner erfordert, welche mit 
hinlaͤnglichem Begriffe, genugſamer Wiſſenſchaſt und 
ſtandhaſter Redlichkeit in allen vorkommenden Fällen . 
zu entſcheiden im Stande ſind, und ſich getrauen. 
SGberſenger N. n Eb. K. M. 
die preisrohrdlgften überzeugenden Proben, daß Aller» 
Töchfbiefelßen dieſe nöthigen Erſordernſſe zu der dem. 
ſelben allermildeſt anvertraueten Verwaltung des ober 
ſten Reichseichteramts ſicherlich zu hemmen nicht gemey⸗ 
net ſehn. Wle ſchwer aber würde dennoch demſelben 
und deſſen geßorſamſten Membris in künftig vorkom⸗ 
menden Fällen ſeyn, wenn solche, obwohl mit gegen. 
theiliger Ueberzeugung von Allerhöͤchſtdero gerechteſten 
Denkungsatt, einen Vorgang vor ſich fühen, fo auch nur 
dem bloßen Scheine nach einige die libertatem votandi 
einſchraͤnkende Beſorgulß zurücttieß ? Und mit fo aller⸗ 
unterthaͤnigſter e Auf AIerböchene Gerehtige 
feitsliebe dieſelbe auch noch ſo getdiſſenhaft und unge 
ſcheut ihre Meynungen abgeben würden, was koͤnnten 
fie ſich für Wltkungen hievon verſprechen, wenn je wie⸗ 
der aller Vermuthen von dieſer allerhoͤchſten Reſolutlon 
die Stände einige Wiffenfehaft erhalten ſollten? 

Ew. Kaiſerl. Majeftät ſind ein fo gerechter Mo⸗ 
narch, daß Allerhoͤchſtdieſelben nicht einmal dieſe be⸗ 
denkliche Folgen zu veranlaffen gedenken Fönnen, € 
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Eb. K. M. unterfäͤnget ſich demnach gehorſamſter 
R. H. Rath in allertierſter Ehrfurcht zu bitten, in gegen 
waͤrtiger Angelegenheit eine ſolche Hoͤchſtſelbſt gefällige 
allergnädigſte Reſolution zu faſſen, wodurch nicht allein 
die geherſamſten Minora, ſondern auch Dero geſamm⸗ 
tes gehorſamſtes R. H. Raths collegium beruhiget, auſ⸗ 
ſer aller auch ſcheinbaren Beſorgniß einer Einſchraͤnkung 
in libertate votandi geſetzet, und von neuen Dero aller 
hoͤchſten vollkommenſten Zutrauens allermildeſt verſi, 
chert wird. Womit ıc, 

Die Antwort des Kaiſers war hierauf folgende : 
Ich nehme in ep iefe weitere Porſtelluſg 
an, und die bier angeführten Principia e 
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V. l einigen gib ae iu Nerd die b 
des dert verflorbenen fk, iferfiche Bicercommiffariis, 
welcher ein 1 biſchof geweſen, 15 
dem proteſtancſch, „Deiner wieder besetzt. 
Die maynziſche Farhof 1705 Ya ep, ne ehe 
vorfteltungen,, ‚und Ber, wortifeie Kabel Wel bh 
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bat, war vortreſtſch. Unter andern Anſtalten trug vie⸗ 
les zur Bildung der zarten Herzen der kaiſerlichen Kine 
der bey, daß ihnen zum Geſetz gemacht war, zu gewiſ⸗ 
fen Stunden in der Woche ſich mit alten Leuten aus den 
Hoſpitälern, die eigentlich in dieser Abſſcht nach Hofe 
kommen mußten, 0 Auſſicht ihrer Gouverneurs 
und Gourernantinnen, im Geſpräͤch zu unterhalten, und 
ſich von ihnen ihre Schickſole erzaͤhlen zu laſſen; damit 
fie ſollten menſchlich denken lernen. 
7 25 et l. 4 
Der bekannte a ie von Senkenberg mußte 
dem Kaiſer feine Wahfcapitulation als ein af ademiſches 
Collegium zu einer beſtimmten Stunde des Tages vorle⸗ 
ſen. Dieſer fung hat man die Viſitation des fair 
ferlichen Reichscammergerichts im Jahre 1767 zu ver- 
danken; denn wie det Kalſer beh Gelegenheit dieſer 
Vorleſungen erſuhe, daß er unter andern mit beſchwo⸗ 
en haͤtte, die reichskammergerichtlichen Viſitationes 
innen drey Monaten nach angetretener kaiſerlichen Ne 
gierung wieder in Gang zu bringen, ruhete derſelbe 
nicht, bis ſolches in Erfüllung gebracht war, fo ſehr 
auch damals die öͤſterreichiſche Cammer dagegen war, 
und ſo ungern ſelbige auch die dazu erforderlichen großen 
Koſten herſchießen wollte. Dem Kaifer aber war die Et 
füllung feines Eides viel zu heilig, als daß er ſich durch 
Gelderſparungen davon hätte abhalten laſſen ſollen. 
V. b 
Ein tuͤrkiſcher Kaufmann konnte durch einen zehnjaͤh⸗ 
rigen Proceß nicht zu feinen Forderungen gelangen, wo, 
mit ein Wiener Kauſmann ihm verhaſt war. Dieſer 


kam im Jahre 1766 ſelbſt nach Wien, und. fafite den 
f Muth, 
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Muth, ſich dem Kaiſer, als er eben zum Spazierritt 
auf das Pferd ſteigen wollte, zu Fuͤſſen zu werfen, und 
mit einem nach tuͤrkiſcher Art gewoͤhnlichem Kopf: und 
Händeſchlagen auf der Erde, auch wehmuͤthigem 
Ausktufen feine Noth, worin er ſich wegen feines 
Schuldners befand, zu erkennen zu geben. Der Kai⸗ 
fer würdigte hierauf den Türken eines fo gnaͤdigen Ge⸗ 
hörs, daß er feinen Spaziecritt einftweilen aufſchob, 
und einen Dolmetſcher herbeyrufen ließ, welcher das 
Anliegen des Türfen dem Kaiſer erklaͤren mußte. Da 
nun ſolches in einer zehnjaͤhrigen Juſtizoͤgerung beſtund: 
fo befahl der Kaiſer ſoſort, daß die Akten revidirt, und 
dem Türken binnen acht Tagen zu feinem Rechte gehol⸗ 
fen werden ſollte, welches auch ſo gut ins Werk geſetzt 
wurde, daß der Türke binnen dieſer Zeit feine Forderung 
richtig bezahlt erhielt. 


X. ; 
Authentiſches Verzeichniß der ſchwediſchen 
Reichsraͤthe, im Jahr 1783. 


Nach der unterm azſten Junius 1720 eingeführten 
ſchwediſchen Regierungsſorm ſollte der Reiches 
rath über die Unverletzlichkeit der Regierungsform und 
aller Geſetze überhaupt wachen; er follte den König mit 
feinen Rathſchlaͤgen unterſtuͤtzen, aber nicht ſelbſt herr, 
ſchen. ‚Die Reichsrärhe ſollten ferner, ein jeder für 
ſich, von ihren dem Könige erteilten Rathſchlaͤgen vor 
den Reichsſtaͤnden Rede und Antwort geben. Dieſe 
follten auch das Recht haben, ihr Verhalten zu unters 
ſuchen, und ſie ohne Widerſpruch zu richten. In der 
Stagtomat. IV. St. ERBE Ver, 
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Verordnung vom Sten September 1751 wurde feſtgeſetzt: 
Der König ſoll mit, nicht ohne, weit weniger aber wi⸗ 
der den Rath des Reichsraths regieren. Alle Bedienun⸗ 
gen ferner, von dem Feldmarſchall bis zum Obriſten, fol 
len vom Koͤnige und Reichs rath, nach einem von dieſem 
zu errichtenden Vorſchlage, vergeben werden. Wenn der 
König irgend jemand, fo nicht in Vorſchlag gebracht iſt, 
ernennen will: fo entſcheidet die Mehrheit der Stimmen 
des Reichsraths. Auf dem Reichstage von 1756 ver⸗ 
ordneten die Reichsſtaͤnde, daß, wenn der König eine 
Bedienung wider das Gutachten des Reichsraths an je⸗ 
mand, wer es auch immer ſeyn wuͤrde, vergaͤbe, dieſer 
berechtigt ſeyn ſolle, durch die Mehrheit der Stimmen 
den Beſtverdienten zu ernennen, und wenn der Koͤnig 
ſich weigern ſollte, die Vollmacht zu unterzeichnen, der 
Reichsrath dieſelbe ausfertigen, und den Namen des 
Königs mittelft eines beſonders hiezu neuerlichſt gefertig · 
ten Stempels darunter ſetzen ſoll. Ein gleiches follte 
auch bey allen andern Ausfertigungen geſchehen, welche 
der König ſich weigern würde, eigenhändig zu untere 
ſchrelben. Aus dieſen Stellen der ſchwediſchen Reichs ⸗ 
fundamentalgeſetze erfiehet man, wie groß das Anſehen 
des ſchwediſchen Reichsraths vor der Staatsveraͤnderung 
von 1772 geweſen ſey. Das vollkommenſte Einverftänd- 
niß der Reichsſtaͤnde, des Königs und des Relchsraths, 
ſollte das eigentliche Kennzeichen der nach dem Tode 
Karls XII. in Schweden eingeführten Regierungsform 
ſeyn. Sie ſollten nach einem gemeinfchaftlichen Zwecke 
arbeiten, ſich aber zugleich einander das Gegengewicht 
halten, um aller ausſchließenden Macht vorzubeugen; 
allein anſtatt dieſer zweckmaͤßigen Eintracht wurden die 
Geſetze bald eingeführt, bald aufgehoben. Man ſprach 
von Vaterlandsliebe und Freyhelt; richtete aber alle 
Abſichten weit mehr auf Beförderung der eigenen Vor⸗ 
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theile, als des allgemeinen Beſten. Die Geſchichte jes 
ner bekannten Saftionen, der Huͤthe und Müssen, lie⸗ 
fert hievon traurige Bewelſe. Der König follte ferner 
den Staat mit, nicht ohne, den Reichsrath, weit ments 
ger aber wider die Beſtimmung der mehrſten Glieder 
dieſes ihm beygeordneten Reichsraths, regieren. Dieſer 
ſollte dagegen rathen, nicht ſelbſt herrſchen. Die 
von allen Seiten geſchehene Ueberſchreitung dieſer Graͤn ⸗ 
zen erzeugte eine fo große Erbitterung, daß hiedurd) 
ſelbſt obrigkeitliche Perſonen, ja ſogar ganze Stände 
gereizt wurden, Grundſatze anzunehmen, und zu be⸗ 
haupten, welche oft der wahren Klugheit zuwider wa⸗ 
ren, ſo wie der Wohlfahrt des allgemeinen Vaterlandes. 
Hiemit entſtunden alle Arten von Zerrüttungen, und 
die Partheylichkeit begünſtigte Ungezogenheit und Strafe 
loſigkeit. Alle dieſe Mängel wurden in der Regierungs⸗ 
form vom igten Auguſt 1772 gluͤcklich gehoben, und 
Guſtav dem Dritten war der Ruhm vorbehalten, 
der ſchwediſchen Monarchie von neuem innere Starke, 
und bey auswaͤrtigen Voͤlkern Achtung zu ertheilen. In 
dieſer Regierungsform wurde das Anſehn des Reichs⸗ 
raths mit dieſen Worten beſtimmt: Die Würde eines 
Reichsraths ſoll noch ferner nach der koͤniglichen Würde 
die vornehmſte im Staate feyn, Es ſollen derſelben mit 
Inbegriff der Reichsaͤmter, ) und des Generalgouver⸗ 
neurs in Pommern 17 oder mehrere an der Zahl ſeyn, 
und vom Köntge allein ernennt werden. 
follen auch wegen ihrer Rathſchlaͤge nur allein dem Kö. 
nige Rede und Antwort 4 12 ſchuldig ſeyn. 151 
2 e 


*) Diese find der Reichs marſchall, der Reichgſtallmeiß 
ſter, der Präfivene und Vicepraſident, oder Canz⸗ 

f 1 der Cammerpröſident und der Gberſtatt⸗ 
halter, 
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die Unterhandlungen wegen der Staatsvertraͤge eben ſo 
viele Geſchwindigkeit als Verſchwiegenheit erfordern: 
fo wird ſich der König mit dem Reichsrathe darüber be⸗ 
rathſchlagen, und nach dem er deſſen Meynung vernom⸗ 
men, diejenigen Maaßregeln ergteifen, welche er ſelbſt 
am zuträglichften für den Staat befindet. Sollten ſich 
jedoch alle Reichsrärhe einmuͤchig für eine dem Gutbe⸗ 
finden des Königs entgegengeſetzte Meynung vereiniget 
haben: fo will Sr. Majeftät ſich gefallen ſaſſen, die⸗ 
ſelbe gleichfalls anzunehmen. Da der König nur allein 
Gott und dem Vaterlande von der Adminiſtration des 
Königreichs Rechenſchaft zu geben hat; fo koͤmmt es 
ihm zu, ihre verſchledne Zweige unter die Reichsräͤthe 
auf die Art zu verteilen, welche er für die zutraglichſte 
befinden wird. Der König wird jedesmal ihre deswe⸗ 
gen ertheilte Gutachten unterſuchen, und darüber den 
Ausſpruch thun. Die Juſtizſachen follen aber in der 
Juſtizreviſion, welche aus dem Könige und ſieben Reichs. 
rächen beftehet, mittelſt Sammlung der Stimmen der⸗ 
geſtalt abgethan werden, daß der König zwo Stimmen, 
oder welches auf eines hinaus koͤmmt, votum deciſſyvum 
hat. Alle hoͤhere Bedienungen, von dem Obriſtlieute⸗ 
nant bis mit dem Feldmarſchall, wie auch alle andere, 
denſelben am Range gleichende ſowohl, elvil⸗ als geiſt⸗ 
liche Aemter ſollen im figenden Reichsrathe auf folgende 
Weiſe vergeben werden: Die Reichsraͤthe ſollen dem 
Koͤnige die Kandidaten vorſchlagen, und eines jeden be⸗ 
ſondere Verdienſte anzeigen; der Koͤnig ernennt aber 
denjenigen, welchen er für den fähigften hält. Es kann 
indeſſen jeder Reichsrath ſeine Anmerkungen zum Pro⸗ 
tokolle geben, ohne daß jedoch deswegen zu einiger Um⸗ 
ſtimmung darf geſchritten werden. Auch nach der neuen 
Regierungsform hat alſo der Relchsrath noch große 
Vorzüge behalten; Die Reichsräthe find auch die einzi⸗ 
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gen in Schweden, welche den Titel Excellenz führen, 
Es beſtehet übrigens der Reichsrath theils aus Mili⸗ 
tair- theils aus Civilperſonen. Die gegenwärtigen 
wirklichen Reichsraͤthe find: 


J. Graf Hirne, Ritter und Commandeur von Sr. 
Koͤnigl. Majeftät Orden. 

II. Graf Syllenſtierna, Reichsmarſchall, welche 
Würde ihm den oberſten Rang giebt, Ritter und 
Commandeur von Sr. K. M. Orden. 

II. Graf Ribbing, vor diefem oberſter Marſchall 
bey J. M. der verwitweten Königin, und Gouver⸗ 
neur des Herzogs von Oſtgothland, *) Ritter und 
Commandeur von Sr. K. M. Orden. 

IV. Graf von *) Stockenſtroͤm, Ritter und Come 
mandeur Sr. K. M. Orden. 


V. Graf Bielcke, dlenſtthuender Oberſter Marſchall 
bey J. M. der Königin. 

VI. Graf Ulrich Schäffer , *) Praͤſident im koͤnig 
lichen Canzleyeollegio, Canzler der Univerfität von 
Abo, Ritter und Commandeur Sr. K. M. Orden. 
Er iſt als Premierminiſter zu betrachten. 


Ff 3 VII- 


20 Die Titel von ſolchen hohen Chargen nebſt deren Rang 
werden auf immer beybehalten, und nur die Worte: 
vor dieſem, beygefeet, f 


*) Es find nur wenig Familien, die das Beywort: von, 
bey dem Familiennamen führen. 


t) Zum Unterſchied des Carl Schäffer, der ſich zur 
Ruhe begeben. 1 
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VII. Graf von Sermanſon, Praͤſident vom Cammer⸗ 

collegio, Ritter und Commandeur von St. K. M. 
en. 8 

VIII. Graf Beckfrüs, Ritter und Commandeur Sr. 
K. M. Orden. 

IX. Graf Poße, Ritter und Commandeur Sr. K. M. 
Orden. 

X. Baron Falkengreen, Präfident vom Admiralitäͤts⸗ 
collegio, Ritter und Commandeur Sr. K. M. O. 


XI. Graf Falkenberg, Reichskanzleyrath, Praͤſidene 
von der königlichen Juftizcommiffion, Canzler der 
Univerfität zu Lund, Ritter und Commandeur Sr. 
K. M. Orden. 


XII. Des H. R. Reichs Fuͤrſt von Heſſenſtein, Ge⸗ 

neralſtatthalter von Schwediſchpommern, Feldmar⸗ 
ſchall, Canzler der Univerſitaͤt Greifswalde, Ritter 
und Commandeur Sr. K. M. Orden. 


XIII. Graf Bunge, (Er wurde erſt 1782 bey denen 
nach der Geburt des Herzogs von Smäland vom 
Könige ausgetheilten Gnadenbezeugungen in den 
Graſenſtand erhoben) Commandeur des Nordſtern⸗ 
und Waſaordens. 


XIV. Baron Carl Sparre, Oberſtorthalter der Stabt 
Stockholm, Commandeur und Ritter von Sr. K. 
M. Orden. 


XV. Baron Friedrich Sparre, Gouverneur St. K. 
H. des Cronprinzen, Commandeur vom Nordſtern⸗ 
orden. 


Titu⸗ 
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Der König pflegt verdiente Perſonen aus koͤniglicher 
Vollmacht zu dem Range und Vorzügen der Reichs. 
raͤthe zu erheben, und ihnen den Titel: Reichsrath, 
zu ertheilen. Auch dieſe werden Excellenz genennt. 
Gegenwaͤrtig find es: 


J. Der Graf Brahe, dienſtthuender Capitainlieutenant 
bey dem Corps der Trabanten. Er iſt der juͤngſte 
und allein noch lebende Sohn des im Jahre 1756 ent 
haupteten Grafen Brahe, und der letzte vom maͤnn⸗ 
lichen Stamme dieſer älteften graͤflichen Familie des 
Koͤnigreichs Schweden. Seine Mutter, eine ge⸗ 
bohrne Gräfin Piper und jetzige Gemahlin des Gras 
fen Ulrich Schäffer, gieng mit diefem Sohne 
boch ſchwanger, als ihr erſter Gemahl verurtheilt 
und hingerichtet wurde. Dieſes Unglü des Vaters, 
das Andenken ſeiner Verdienſte fuͤr das Vaterland 
und Tugenden, nebſt den Talenten des Sohnes, haben 
den König bewogen, ihm in einem fo jungen Alter 
einen ſo hohen Rang zu ertheilen. 


II. Graf Pontus de la Gardie, vor dieſem General 
von der Cavallerie, Commandeur des Schwerdtor⸗ 
dens. 


m... Graf von Löwenhaupt, Generallieutenant von 
der Armee, Commandeur des Schwerdtordens. 


IV. Feldmarſchall, Graf Zamilton, außer Dienſten, 
Ritter und Commandeur von S. K. M. Orden. 


V. Graf Breuts, Ambaſſadeur am franzöfifchen Hoſe. 
814 Da 
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VI. Graf Carl Ferſen, (zum Unterſchied des verab. 
ſchiedeten merkwuͤrdigen Reichsraths und Feldmar⸗ 
ſchalls Graf Axel Ferſen) Directeur des Plaiſirs, 
Ritter und Commandeur Sr. K. M. Orden. 


VII. Graf Bonde, Präfident und Ritter des Nord⸗ 
ſternordens. 


VIII. Graf Wachtmyſter, Juſtizcanzler, Ritter 
des Nordſternordens. 


„ 


XI. 


Landesvaͤterliche Vorſorge Koͤnig Friedrich 
des Zweyten von Preußen für die Wollfpinnerey 
in der Stadt Kottbus. 


Kennen, iſt bekannt, daß die aus knieſtreicher Garn 
gewebte Tücher dichter und feiner ausfallen, auch 
daß der Tuchbereiter denſelben eine weit beſſere Appretur 
geben konne, als bey den Tücyern möglich iſt, welche 
von Gefpinnft auf kleinen Rädern fabriciret werden. 
Die nach der allerhoͤchſten Abſicht des Königes für das 
Wohl der Unterthanen wachende und unermuͤdet wir⸗ 
kende Landescollegia empfohlen daher bereits im Jahr 
1769 dieſes Geſpinnſt zur Verfertigung der Tuͤcher. Zu 
eben der Zeit wurden den Tuchmachern, welche aus 
Enieftreicher Garn Tuͤcher machen wollten, die Spinn⸗ 
Utenſilien nicht allein zum Geſchenk angebothen, fon 
dern auch jedes aus dergleichen Garn gemachtes Tuch 
mit einer Prämie beehret. Da es aber hier an beuten 
mangelte, welche von dieſer Spinnerey hinreichende 
Kenntniß Hatten; fo konnte man ſich dieſer wohlthaͤtigen 
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Einrichtung nicht ſofort bedienen. Nur erſt im Jahr 
1271 wurden die erſten Spinn⸗ Utenſilien, und in den 
folgenden bis und mit dem Jahre 1782 überhaupt ros 
Raͤder und eben fo viel Paar Knieſtreicher, wovon 
der Ertrag 168 Thaler 20 Gr. war, nach und nach zum 
Geſchenk ausgetheilt. Die Prämien, für die aus dies 
ſem Geſpinnſt fabricireen Tücher, betrugen in gleicher 
Zeit 552 Thaler. Es hat alſo die Einführung. des 
knleſtreicher Garns, nur bey hieſtger Tuchweberey, 
den königlichen Caſſen einen Aufwand von 720 Thaler 
20 Gr. in benannten Jahren verurſachet. Obſchon der 
Aufwand bey dieſer Spinneren anſehnlich genug, fo 
fehlet es doch on genugfamen Spinnern, weil die mei. 
fen noch nicht zu der knieſtreicher Arbeit angewoͤhnet 
find. Daher iſt dieſes Garn gegen das Geſpinnſt auf 
kleinen Raͤdern noch ungemein theuer. Das Spinner 
lohn zu einem Stück Tuch, bey welchem das Garn auf 
feinen Rädern geſponnen, bezablet der Tuchmacher mit 
3 Thalern; dahingegen das knieſtreicher Garn zu 
einem gleichen Stücke Tuch 8 Thaler hoch zu ſtehen 
kommt. Die Wohlfeilheit des leßtern Garns kann nur 
durch mehr anzulernende Spinner erhalten werden, 
wozu die Fortdauer der bisherigen wohlthaͤtigen Unter ⸗ 
ſtͤtzung die gewiſſeſte Ausſicht ertheilet. Jene Ber 
bauptung, daß durch dieſe Verbeſſerung des wollnen 
Garns der Abſatz der Tücher in der Neumark ſich ſehr 
ausgebreitet habe, iſt mehr als zu gegründet. Denn 
von der Einführung dieſer Spinnerey, und alſo vom 
Jahr 1773 hat ſich die Anzahl der Tücher auch an hies 
ſigem Orte außerordentlich vermehrt. So ſtieg im Jahr 
1782 die Anzahl derſelben bis auf 5256 Stuck, wovon 
der Werth 98365 Rehlr. betrug. Vom Jahre 1740 bis 
e find felten bis an die 3eoo Stück allhier verſertiget 
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XI. 
Brief aus Haag, } 


vom ıfen September 1783. 


See werden in dem zoften Stück des Courier du Bas- 
Rhin eine merkwuͤrdige Stelle aus einem Briefe 
von Amſterdam leſen: „England (heißt es) beſtehet auf 
»die Abtretung von Tegapatnam, und auf die ſreye 
„Schiffahrt nach den molukiſchen Inſeln, indem ſich 
»diefe Nation für alle Beleidigungen, vorzuͤglich aber 
„wegen einer Schrift raͤchen will.» Die letzten Worte 
find Ihnen, ſo wie den meiften Leſern außerhalb der 
Niederlande, gewiß dunkel, und vielleicht finden Sie 
eine kleine Erläuterung nicht ganz unerheblich. Es 
kam dieſe angeführte verabſcheuungswuͤrdige Schrift im 
Jahre 1781 heraus, und uͤbertraf an Grobheit, Unge⸗ 
zogenheit und einfältigem Witz faſt alle Schriften von 
der Akt, welche zur Zeit der Erbitterung und des Krie⸗ 
ges geſchrieben wurden. Unter andern wurden in ſelbi⸗ 
ger verſchiedene Schriften angezeigt, von welchen groſ⸗ 
ſentheils die engliſchen Miniſter und Admirale als Ver⸗ 
faffer angegeben waren, aber die beygefügten Urtheile 
bezeichnet beſtrafungswürdige Frechheit eben ſowohl als 
Dummheit, „z. B. n. 80: ein Memoire, worin bes 
»wiefen wird, wie leicht es angeht, die engliſche Caſſe 
vzu bereichern, wenn man die niederlaͤndiſchen Untertha⸗ 
„nen; unterdrückt und beraubt, die hollaͤndiſche Hand⸗ 
„lung ruiniret, und ſich Meiſter von allen ihren oſt⸗ und 
Hweſtindiſchen Beſitzungen macht, von Sr. Excellenz 
„dem Lord Sandwich dem übrigen Miniſterio vor⸗ 
vgeſtellt, un d von letzterm guͤnſtig aufgenommen. (Dies 
„fer Entwurf ſoll, wie man denkt, ganz ausgeführt wer⸗ 
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»den, wo nicht die hollaͤndiſche Wachſamkeit dieſes 
„Unternehmen verhindert.) So beleidigend dieſe Schrift 
war, und ſchon längft ihre Zernichtung erfahren hat; 
fo wenlg übereinftimmend mit der brittiſchen Großmuth 
würde es ſeyn, wenn der ganze Staat der vereinigten 
Niederlande das Verbrechen eines ihrer Mitbuͤrger 
auf eine fo empfindliche Art büßen ſollte. Die Verbrei⸗ 
tung dieſer Schrift kann aber dem Staate um deſto we⸗ 
niger beygemeſſen werden, da, wie Sie wiſſen, nach 
unſrer Conſtitution (vorzuͤglich zur Zeit des Krieges) 
die Freyheit der Preffe ſich über alles hinwegſetzt. 
Wenn uͤbrigens nach dem Briefe des Amſterdammer 
Correſpondenten die verweigerte Ruͤckgabe von Tega⸗ 
patnam die Genugthuung für jene Schrift ſeyn foll: 
ſo iſt der Staat der vereinigten Niederlande zum zwey⸗ 
tenmale wegen herausgefommener Schriften von den 
Englaͤndern geſtraft worden. Es wird Ihnen aus der 
Geſchichte des vorigen Jahrhunderts ( 1672.) errinner» 
lich ſeyn, daß Carl der Zweyte, König von England, 
unter andern Urſachen (ſo wie er vorgab) die Waffen 
wider unſern Staat ergriff, und ſich mit Ludwig dem 
Vierzehnten vereinigte, weil der Prediger Johann 
Lydius zu Dordrecht ein Buch unter dem Titel; 
Belgium glorioſum, ) herausgegeben hatte. So 
wie dieſes Buch damals unter andern Scheinurſachen 
einen Vorwand geben mußte, fo moͤchte wohl bey Nre⸗ 
gapatnam ein ähnlicher Fall ſenn. Vielleicht iſt ſelbſt 
die ganze Bemerkung ein Zuſatz des Herrn Amſter⸗ 
dammer. Die Urſache ſey welche fie wolle, wegen 
welcher wir Negapatnam verlieren: fo bleibt es für 
unſern Freyſtaat ein empfindlicher Verluſt. Die Er 
tut 
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tugieſen hatten auf der Kuͤſte von Roromandel einige 
Beſitzungen errichtet. Die zu Tegapatnam entriſſen 
wir ihnen 1658. An dieſem Ort werden jährlich zum 
Verkauf nach Europa und Indien an 4 bis 5000 Bal. 
len weiſſer, blauer, gemalter, gedruckter, fei⸗ 
ner und grober Leinewand gebracht. Bis 1690 
war WTegaparnam ein ganz offener Plat; allein in 
dieſem Jahre erbauete man eine zwar regelmäßige Cita⸗ 
delle, welche aber von zu kleinem Umfange war. Die 
Haͤuſer, die man in dieſer Gegend zu bauen erlaubte, 
waren auſſerdem den Feſtungswerken ſchaͤdlich. Es 
wurde daher 1742 die Stadt mit Mauern umgeben. 
Das zu Vtegapatnam gehörige Stadtgebiete iſt auſ⸗ 
ſerordentlich klein, und beſteht aus 10 bis 12 Dörfern. 
Hier wohnen nur Leinweber. Ueberhaupt iſt der Han. 
del auf der Küfte Roromandel, den Handel von Ne⸗ 
gapatnam ausgenommen, von keiner Erheblichkeit. 
Die Holländer verkaufen Eifen, Bley, Kupfer, Pfefe 
fer, Gewürz, u. . w., und gewinnen an dieſen Arti⸗ 
keln 500000 Gulden, wozu man noch 40000 hinzus 
ſetzen kann, welche die Zölle eintragen; allein die Une 
koſten der verſchiedenen Beſitzungen befaufen ſich auf 
400000 Gulden, und den übrigen’ Gewinnt möchte 
wohl die Fracht der Schiffe wegnehmen. Der reine 
Gewinnſt, welchen die oſtindiſche Compagnie bisher von 
dem koromandelſchen Handel hatte, beſtund dem. 
nach nur in dem Vortheile an der Leinwand, die ſie von 
da aus verſaͤhrt. Sie ſehen alfo, daß mit dem Ver⸗ 
luft von Negapatnam derjenige Theil des koroman⸗ 
delſchen Handels, der allein vortheilhaft war, ver⸗ 
lohren iſt; und iſt einmal Negapatnam verlohren, 
wie lange werden wir wohl in dem Beſitz der übrigen 
Faktoreyen auf der Kuͤſte von Roromandel bleiben? 
Noch viel empfindlicher und nachtheiliger für unſre Hand⸗ 
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lung iſt die den Englaͤndern bewilligte ſreye Schiffahrt 
nach den molukiſchen Inſeln, man müßte denn beſon⸗ 
dere Einſchraͤnkungen beygefüget haben, die ich jege 
noch nicht wiſſen kann. Auch dieſer Beſitz gehörte den 
Portugiefen; fie trieben den Handel anfangs ausſchlieſ⸗ 
fungsweife, bis ſie ihn mit den Spaniern theilen mußten. 
Im Jahr 1627. wurden die alten Eroberer verjagt, und 
es gelang den Holländern, den ausſchließenden Handel 
der Gewürze an ſich zu bringen, welchen Vortheil die. 
jenigen, die fie verjagt, ſich niemals hatten verſchaffen 
koͤnnen. Der Verluſt des einen ſo wie des andern 
bleibt eine empfindliche Neuigkeit fir unſer Vaterland. 
Bey dem allen herrſcht noch immer der Geiſt der Zwie⸗ 
tracht und der Uneinigkeit in unſerm Staate. Die ge 
dungenen Schriftfteller fahren fort uns mit einer Menge 
Schriften zu beläſtigen. Was ſoll ich Sie mit ihren 
Titeln unterhalten? Der Verfaſſer des Curier du Bas- 
Rlun, der außerdem in ihren Händen, fuͤhret fie ſorg 
faltig an, und theilet ſelbſt Auszüge aus einigen mit. 
Das Memoire aber des Grafen Byland iſt zu merk 
wuͤrdig, als daß ich es Ihnen nicht überfenden ſollte. 
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XIII. 
Originelle Schilderung von der Perſon und 
dem Charakter König Guſtav des Erſten von 
Schweden. 


Einleitung. 


ur einen Theil des Publikums füge ich folgende bes 
kannte hiſtoriſche Umftände bey: 


Guſtav Erichſon, der Sohn Erich Johann⸗ 
fon, auf Rydbobolm, und Ceciliens, aus dem Haufe 
Sture, war nach der wahrſcheinlichſten Meynung 1490 
gebohren. Dieſer Herr war einer der ſechs ſchwediſchen 
Geiſſel, welche König Chriſttan der Zweyte 1518. wie 
derrechtlich nach Daͤnnemark abgeführer hatte. Aus 
dieſer Gefangenſchaſt entflohe Guſtav, und erregte auf 
erhaltene Nachricht von dem Stockholmer Bludbad 1520. 
zum Beſten ſeines Vaterlandes einen allgemeinen Auf⸗ 
ſtand wider die Dänen. Nach uͤberſtandenen großen 
Gefahren erwarb ſich Guſtav 1521. durch Tapferkeit und 
Klugheit die, Reichs⸗Vorſteherſchaft; 1523 aber die 
koͤnigliche Würde. Dieſem König hat Schweden fein 
nachmaliges Anſehn zu verdanken. Er gründete die 
Regierungs- Verſaſſung und führte 1544. die evanges 
liſch⸗ lutheriſche Religion Überall ein. Von feiner Zelt 
an wurde das wahre Intereſſe Schwedens genau be⸗ 
ſtimmt: unter ihm bluͤhten ferner die Wiſſenſchaften, die 
Staats- Oeconomie, die Handlung und die Kriegs. 
Wiſſenſchaft. Er unterdrückte die Räncke der Geiſtli⸗ 
chen, und lehrte fie, worinnen ihr Amt beſtehen muͤſſe. 
Er ver beſſerte das Muͤnzweſen, und ſtand mit u. 
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Frankreich, den Niederlanden und zuͤbeck, um den Han⸗ 
del Schwedens empor zu bringen, in Unterhanblung, 
Die Schaßkammer, welche beym Antritt feiner Regie. 
rung ganz leer war, wurde durch ſeine Oeconomie ſo 
angefüllt, daß das Gerücht von des ſchwediſchen Königs 
Reichthum in allen Landen weit umher gieng. Auch 
in auswärtigen Staatsſachen behauptete die Krone uns 
ter ihm alles Anſehn. Dies zeigen die politiſchen Ver⸗ 
bindungen dieſes Königs 1542. mit den Kronen Daͤnne⸗ 
mare und Frankreich; fo wie ein mit Rußland gluͤcklich 
geendigter Krieg 1557. Alle dieſe Staatshandlungen 
unternahm Guſtav, der vorher ein bloßer Edelmann 
gewefen war! Er ſtarb am agſten September 1560. 


Von der Seite dieſer feiner koͤniglichen Thaten kennt 
man ihn hinreichend; vielleicht aber iſt eine zuverlaͤßige 
Schilderung von feinem Charakter und Privatleben den 
Leſern nicht unangenehm. 


Guſtav war von choleriſch⸗ ſangulniſchem Tempe⸗ 
ramente. Seine Große war von mittlerer Art, er hatte 
einen runden Kopf, weißgelbes Haar, eine kleine gerade 
Naſe, einen huͤbſchen langen Bart, Hände von pofier- 
licher Größe, ziemlich dicke Arme, einen runden Leib 
und ſchmale Beine. Sein ganzer Körper war fo pro⸗ 
portionirt, als ihn irgend ein königlicher Maler haͤtte 
zeichnen koͤnnen. Er liebte einen mannbaren koͤniglichen 
Anzug, und er mochte zugeſchnitten ſeyn wie er wollte, 
ſo ſtund er ihm wohl an. Von Gemüth war dleſer König 
immer luſtig und ſroͤlich, und ſprach gerne mit jedermann. 
Als er fih) einſtens zu Weſteras auſpiele, kam eln 
Dalkerl, und klopfte ſehr hart an das Schloßthor. Die 
Wache weigerte ihm den Zugang: man fragte den Kö. 
nig, ob dieſer ungeſchliſfene Bauer hineinzulaſſen ſey, 
oder nicht? Ex iſt mein Unterthan, antwortete 

Guſtav: 
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Guſtav: alſo mag er zu ſeiner Obrigkeit zu ge⸗ 
hen nicht gehindert werden. Sein Saal mochte 
noch ſo angefuͤllt von Perſonen ſeyn; fo unterhielt er ſich 
mit einem jeden, ohne auf den Stand zu ſehen. Er 
gab immer ſolche Antworten, wie es die Eigenſchaften 
einer jeden Perſon verlangten. Er hielt einen koͤnig · 
lichen Hof ſowohl von auswärtigen als einheimiſchen 
Perſonen, und bierben ein anſehnliches Frauenzimmer. 
An jedem Tage des Nachmittags war eine Stunde 
verordnet, zu welcher ſich alle Herrn auf dem Tanzboden 
verſammlen mußten. Die Hoſmeiſterinn erſchien mit — 
dem Frauenzimmer, und die Spielleute des Königs ſpiel⸗ 
ten auf zum Tanz. Von der Muſik war überhaupt der 
Koͤnig ein großer Liebhaber, und hörte gern fingen und 
ſpielen. Er konnte auch von der Muſſk urtheilen. Vor 
allen Inſtrumenten gab derſelbe der Laute den Vorzug; 
welches Inſtrument er ſelbſt verfertigen konnte. Kein 
Abend, den er allein zubrachte, vergieng, an welchem 
er nicht auf ſelbiger Härte ſpielen ſollen. In feinem Als 
ter verlohr Guſtav die Neigung zur Muſik. »Wir 
vſchicken euch, „ ſchrieb er an feine Soͤhne Erich und 
Johann, »die Trompeter und andere Spielleute, die 
vihr zu uns ſenden laſſen, wieder zurück; denn nachdem 
„wir nun fo zu Jahren gekommen, auch andere höͤchſt 
„wichtige Angelegenheiten zu bedenken haben; ſo koͤnnen 
wir zu Inſtrumenten und der Muſſk keine große zuſt 
„haben, ſondern ſehen lieber, daß ihr ſelbige Muſik zu 
„eurer Lüiſt und Freude gebrauchet. » Um den zweyten 
oder dritten Tag in der Woche ritt der König in Gefell« 
ſchaft der Herrn, Frauen und Jungſern, entweder auf 
die Jagd, oder fpazieren, So mußte ferner in jeder 
Woche der junge Adel ritterliche Uebungen anſtellen. 
Wer den andern uͤbertraf, erhielt zur Belohnung einen 
goldenen Ring, oder den Vortanz mit einer Jung⸗ 
i fer. — 
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fer. — Guſtav beſaß außerordentliche Gaben des 
Geiſtes; mit großem Eifer legte er ſich auf die Wiffene 
ſchaſten. In der Schule las er die Autoren bey dem 
M. Ivar, einem Dänen von Geburt. Als dieſer ein, 
mal etwas verächelich von den Schweden redete, zog 
Guſtav Erichfon feinen kleinen Degen, hieb mitten 
durch das Buch, welches er vor ſich hatte, und gieng 
davon, ohne jemals wieder zu kommen. Auf der Uni⸗ 
verſitaͤt Upſal ſtudirte er nach den Sitten der damali⸗ 
gen Zeit die Theologie und das geiſtliche Recht. Vor⸗ 
züglich aber beförberte fein Umgang am Hofe mit dem 
berühmten D. Hemming Gadd die Ausbildung 
ſeines Geiſtes. Er gieng zu ihm, als zu einem Vater, 
um Unterricht in der Staatswiſſenſchaſt zu erhalten. 
Gadd öfnete vor dieſem Lehrling das Innerſte feiner 
Klugheit und Vorſichtigkelt. Er hatte eine Hiſtorie des 
‚Königreichs Schweden geſchrieben, welche bey Hofe von 
Jedermann geleſen wurde. Selbige erwählte ſich Bus 
ſtav zu feinem Handbuch, und ſchoͤpfte daraus jenen 
edlen Stolz, der ihn zu großen Thaten auſmunterte. 


Er urtheilte daher ſaſt über jeden Gegenſtand mit 
Scharſſinn. Künstliche Handwerke, Gemälde, Pro⸗ 
portion von Gebäuden, Eigenſchaſten der Thiere und 
Gewaͤchſe, wußte derſelbe genau zu charakterifiren. Die 

denkungsart und Geſinnungen der Menſchen traf er 
immer glücklich nach der Geſichtsbildung. Sein Ge⸗ 
daͤchtniß war außerordentlich: was er ein oder zweymal 
gehort hatte, vergaß er niemals wieder. An denjeni⸗ 
gen Oertern, wo derſelbe einmal geweſen, führte ihn 
kein Weg irre. Alle Gegenden und Dörfer, durch 
welche derſelbe gereiſt, waren ihm nicht allein den Na⸗ 
men nach bekannt, fonbern auch ſelbſt die Bauern, welche 
bey feiner Gegenwart hier gewohnet hatten. Gegen feine 
Staatmat. IV. St. G9 Kinder 
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Kinder war er ein ſtrenger Vater: am meiſten lag ihm 
ihre Erziehung am Herzen. Er ließ fie meiſtentheils 
von feinem Hofe entfernt auf den Landſchlöͤſſern wohnen, 
und gab ihnen die beſten Lehrer in den Wiſſenſchaften. 
Erich und Johann wurden in allen ſewohl alten als 
neuen Sprachen unterrichtet. Am wenigſten billigte 
der Konig, daß ſie die Schriften der griechlſchen und la · 
teiniſchen Schriſtſteller vorzuͤglich leſen follten. Seiner 
Meynung nach verleite der Inhalt dieſer Schriften zur 
Eigenliebe, und mache die Tugend zum eigenen Ver⸗ 
dient. »Du lieſt, ſchrieb er an den Prinzen Jo⸗ 
Hann, »fo gerne der Alten ihre Schriften: das iſt wohl 
„lleber Sohn; du magſt daraus ſehen, wie die Welt 
vin den alten Zeiten iſt regieret worden: allein ſetze ſolche 
„Schriften nicht vor Gottes Wort; darin befindet ſich 
„die rechte Unterweiſung; da lernt man die vernänftigfte 
„Sitterlehre, und die beſte Regierungskunſt. s Un. 
aufbsrlich vermahnte Guſtav feine Söhne, ſie ſollten 
ſich ihrer Geburt und koͤniglichen Würde nicht berhe. 
ben. »Menſchen, wie Menſchen, „ ſagte er, „wenn 
„das Schauſpiel aus iſt, fo werden wir ja alle gleich. » 
An einem Tage klagte der Thronfolger, daß viele Bauer⸗ 
ſöhne durch Heyrathen Beſiger adelicher Güter gewor⸗ 
den, und verlangte, der König möchte eine Unterſu⸗ 
chung anſtellen laſſen. »Ja, antwortete er, »das 
»mag geſchehen, allein deren ihre Aufführung iſt erſt⸗ 
»lich zu prüfen; weil die Tugend, Vernunft und Ta⸗ 
spferfeit den Adel allein ausmacht. „ Alle ſeine Unter 
nehmungen unterſtützte das Gluͤck; ſelbſt bey Kleinigkei⸗ 
ten. Z. B. im Spiel war ihm daſſelbe außerordent⸗ 
lich günftig. Seine richterlichen Urthelle waren immer 
gerecht; Ben vielen Fallen war er zum Mitleiden ges 
neigt. Der Pfarrer zu Stockholm, M. Johannes, 
ſagte ihm einmal in der Beichte: » Es feufjen die Un⸗ 

b 2 tertha⸗ 
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„terthanen uͤber die Harte, mit welcher fie von Ihro 
„Maſeſtät über ihr Vermögen heimgeſucht werden. 
„Sehen Sie ſich für, daß ſie nicht von der Haushaltung 
»in den Geiz verfallen. Sogleich gab er Befehl, bey 
Eintreibung der Steuern gelinder zu verſahren. Dieſe 
Tugenden erhoͤhete die Gottesfurcht; Er diente Gott 
gern, ſowohl am Morgen, als auch am Abend. Er 
ſahe die evangeliſche Religion nicht blos als ein Hüͤlfs⸗ 
mittel der Politik an, fondern war von der Wahrheit 
derſelben überzeugt. Bey eigem Aufruhr und Drohun⸗ 
gen der Bauern brach er einmal in die Worte aus: 
Ihr ſollt wiſſen, gute Männer, daß ihr koͤnnet drohen 
und fluchen, ſo viel euch nur duͤnket; ihr koͤnnet uns 
„von unſerm koͤniglichen Throne treiben; ihr koͤnnet uns 
„von allem dem Eigenthum, das wir innerhalb dieſes 
„Reichs Graͤnzen beſitzen, von Frau und Kindern, von 
„teib und Leben ſcheiden; allein von der Erkenntniß des 
» heiligen Wortes Gottes und der Kundſchaft, die wir 
vdaraus von Gott bekommen haben, werdet ihr uns, fo 
„lange unſer Herz ganz, und unfer Blut warm iſt, nim. 
„mer ſcheiden. » N 


Eben dieſe frommen Geſinnungen drückte der 
große Koͤnig in jener Rede aus, welche er 1560 den 16 
Junius auf feinem letzten Reichstage bey Uebergabe ſei⸗ 
nes Teſtaments in Gegenwart der vier Prinzen und 
der verſammleten Reichsſtaͤnde hielt. „Ich verehre, „ 
maten feine Worte, »die ewige Vorſehung, welche in 
mir, und durch mich, den alten Stamm der geliebten 
„Koͤnige Magni Ladulos und Carls von neuem hat 
vaufleben laſſen wollen; nachdem ſelbiger ſo viele hundert 
„Jahre hindurch unter fremder. Herrſchaft, Tyrannen und 
„Gewalt, hat niedergeſchlagen liegen müffen.: Das iſt 
via ein Werk Gottes, daß ich als ein David aus einer 
I G9 2 „Hirten⸗ 
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„ Hirtenhütte bin aufgeſuchet, hervorgezogen, und end. 
lich zu elnem regierenden König über dieſes Reich ges 
v»falbt worden. Gott und der gemeine Mann Schwe. 
sibeng find meine Hülſe geweſen. Alſo danke ich euch, 
meine lieben Kinder und getreuen Unterthanen, daß 
»ihr mich zur koͤniglichen Hoheit erhoben, und mich in 
Heurem koͤniglichen Haufe als einen Stammvater er⸗ 
»wählet und erkannt. Ich bin unter meinem vierzig ⸗ 
„jährigen Regiment viele Gefährlichkeiten durchgegan⸗ 
gen, habe viele Wibermäktigfeiten ausgeſtanden, mit 
„vielen heimlichen und offenbaren Feinden gekaͤmpfet; 
»allein dieſe grauen Haare, dieſes runzlichte Geſicht wer⸗ 
„den bezeugen, daß des Reiches und eure Wohlfahrt 
»die zärtliche Abſicht aller meiner Handlungen geweſen. 
„Habe ich während meiner Reglerung etwas Gutes koͤn⸗ 
vnen zuwegebringen, dafür gebt Gott die Ehre, ihr lie. 
»ben Unterthanen; was ich aber aus menſchlicher 
„Schwachheit geſehlet, das gehoͤret mir zu, und alles 
»ſolches müffer ihr mir um Chriſti Willen vergeben. 
„Ich weiß, daß ich in vielen ihrer Gedanken ein har⸗ 
»ter König geweſen; doch werden die Zeiten einmal 
»kommen, da mich Schwedens Kinder, wenn es in ih⸗ 
„rer Macht ſtuͤnde, gerne aus dem Staube der Erde 
„ausgraben würden. ' Ja, da werden fie erſt erkennen, 
was fie jetzo nicht finden wollen, denn ich weiß gewiß, 
»daß mein Gedaͤchtniß nicht fo kurz, als meine Lebens⸗ 
»zeit werden wird, und daß meine Thaten von einer 
„dankbaren Nachwelt werden gefchäßt werden. Ich 
„nehme von allem, was ich während meiner Regierung 
vgeſammlet, nichts mit mir: genleßet deſſen, lieben 
„Kinder, zur Ehre Goktes und zum beſten des Vater 
»landes. Erfreuet euch, lieben Freunde, über das 
„licht, fo unter meiner Regierung euren Seelen aufge⸗ 
» gangen; und danket Gott, daß er euch aus dem Joche 
Bu“ „des 
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des Pabſtes herausgeführt. Ich weiß, daß Fünftig 
„viele Sekten und Jrrgelſter entſtehen werden: allein 
»ich bitte und vermahne euch, haltet euch feſt an Got. 
»tes Wort, und verwerſet ‚alles dasjenige, was nicht 
„damit uͤbereinſtimmt. Meine Zeit iſt bald verfloffen, 
»ich bedarf keiner Sach oder anderer, Zeichen, meine 
„Stunde zu erforſchen. Mein beib iſt mir der ficherfte 
„Bote, daß ich euch jetzo das letztemal ſehe, und daß 
vich in kurzem vor des geſtrengen Oberkoͤniges Angeſicht 
verſcheinen werde, um für die herrliche aber vergaͤngliche 
»ſchwediſche Krone, die ich getragen, Rechenſchaſt zu 
v geben. Folget mir mit eurem Gebet vor Gott; ver⸗ 
»geffee meiner nicht in euren Verſammlungen, und wenn 
„ich einmal meine Augen zugethan; fo laſſet meinen 
„Staub feine Ruhe ungetadelt genießen. „— 

. Nach Endigung dieſer Rede ſtreckte Guſtav feine 
‚Hände aus, und gab den Unterthanen den Segen. 
Seine grauen Haare, fein verfallenes aber majeſtätiſches 
Angeſicht, die Thränen fo ihm dann und wann aus den 
Augen brachen, endlich dieſe trefliche und nachdrückliche 
Rede, machte einen ſolchen Eindruck auf die Herumſte⸗ 
henden, daß fie Thränen vergoſſen. (S. Originel 
Schilderung von der Perſon und dem Chara; 
ter Konig Guſtav des Erſten, im Jahre 1532. 
entworfen von dem Grafen Peter Brahe; und 
Olaus Celſius Geſchichte König, Guſtav des 
Erſten, aus dem Schwediſchen uͤberſetzt. Hey 
Theile, Leipzig 1749 und 1753 509. 9 
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Rechtfertigungs⸗Niemoite des franzoͤſiſchen 
Jugenieur, Herrn von Arcon, Erfinders der 
ſchwimmenden Batterien dor Gibraltar, 
wegen der Action dom 13, Septem ; 
Jann „# ber 1782. 


Dieſer Auſſatz ſowohl als der folgende iſt uns von glaubwür⸗ 
diger Sand in der Originalſprache uͤberſendet worden. 
So viel wir au een ai derſelbe weder in dem 
Original, d. i, In der franzsſiſchen, noch auch in der 
en Serge de e . e 0 
et le 8 


3 
Kum waren die ſchwümmenden Batterien fertig: fo 
N. halte man Pulver und Munition am Bord, und 
alles Ubrige, was zu ihrer Ausrüſtung gehörte, wurde 
in Ordnung gebracht. In dleſer größten Eil geſchah 
der Berſuch. Waſſer in die oben auf der Blendung oder 
Decke der Batterien angebrachte Hauptrinne zu laſſen, 
welche einen immerwährenden Umlauf zur Lochung der 
glühenden Kugeln unterhalten ſolte. Nun wurde man 
erſt gewahr, daß die Verſtopfungen, die das umlau⸗ 
fende Waſſer vom Eindringen in das Innere der Bat⸗ 
terlen abhalten follten, äußerſt vernachläſſſget waren. 
Alle Befehlshaber der Batterien fahen, daß es häufig 
durchdrang, und ſich inwendig fo ſehr ergoß, daß man 
um das Pulver beſorgt fern mußte. Alles ward über⸗ 
eilt. Der Tag zum Angriffe des Platzes war ſchon feft- 
geſetzt. Der Hof, die Prinzen, der General, die Nach» 
richt von der Eskadre, alles beſchleunigte unſte An 
falten, 


Konnte 
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Konnte man bey ſolchen Umſtaͤnden wohl füglich 
verlangen, daß die Operation wegen der gluͤhenden Ku⸗ 
geln, die man faſt allgemein verachtete, und wegen der 
Circulation des Waſſers, welche die Kriegesleute für 
eine bloße Kuͤnſtlergrille anſahen, aufgeſchoben werden 
moͤgte? Die wenigen Augenblicke, die uns übrig wa⸗ 
ren, erlaubten uns nicht, Mittel zur Abhelfung des 
Uebels vorzuſchlagen. Man mußte ſich alſo entſchließen, 
die Gänge und die inwendige Circulation des Waſſers 
zu maskiren, und es äußerlich bey dem bloßen Begießen 
bewenden laſſen. rd. 


Der Mangel an einem, dem Anſchein nach, fo ſchwa⸗ 
chen Mittel beraubte uns eines immer friſch angefüll⸗ 
ten Waſſerbehäͤltniſſes, welches ununterbrochen im Gange 
ſeyn, ſich vertheilen, und in alle Stücke der innern Ver⸗ 
kleidungen hineindringen follte, die gluͤhenden Kugeln 
hätten mögen hintreffen, wo ſie wollten. 


Ein nur auf ſich denkender Mann wuͤrde, ohne auf 
die Bewegungsgründe, welche die Unternehmung be⸗ 
ſchleunigten, Ruͤckſicht zu nehmen, gefagt haben: Ich 
ſtehe für nichts, meine Abſichten find nicht auss 
geführt worden, die Maſchinen koͤnnen in dem 
Stande, worin ſie ſind, dem Plagregen der 
gluͤbenden Kugeln, der fie bedrohet, nicht ent⸗ 
gegen geſtellet werden, Dieſe Erklärung, um mich 
zu dekken, habe ich nicht gethan. Ich ſchien vielmehr 
ganz unbeſorgt zu ſeyn, weil wir im Begriffe ſtanden 
zu agſten, und bey dem feſten Entſchluſſe des Hofes 
und der Generale wollte ich ungern die Entfchleffens 
heit und das Zutrauen der tapfern Officiere, die ihn aus⸗ 
führen ſollten, wankend machen. 
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Ueberdem muß ich geſtehen, daß ich mich eluiger 
maſſen auf die bloße außerliche Begießung verließ, in 
der Hofnung, daß die glüenden Kugeln, die gewoͤhn⸗ 
lich ohne eigentliche Exploſſon geſchoſſen werden, nicht 
ſehr tief hineindringen würden. Noch ein gegründereres 
Zutrauen hatte ich zu der Vereinigung unſter Macht in 
der Gegend des alten Dammes, wo wir von 186 Moͤr⸗ 
fern von der Landſeite ſollten unterſtützt und ſecundirt 
werden; allein dieſe vortheilhafte Stellung wurde im 
Hinboxiren der Batterien verſehlt; man wurde ohne 
Zweifel zu weit gegen Süden getrieben. Nun traf es 
ſich, daß wir von der ſtaͤrkſten Seite der Feſtung ange» 
griffen wurden, und überdies auch nicht die geringſte 
Hülfe von dem Angriffe auf der Landſeite erhalten konn 
ten. Die Batterien la Pastora und Talla Piedrä wa⸗ 
ren lange ganz allein den völligen Lagen von dem Feuer 
der Feſtung ausgeſetzet. Die andern Batterien konn⸗ 
ten wegen verſchiedener Zufälle ſich nicht ſogleich auf die 
gehörige Weite nähern, fiengen alfo an fpäter zu feuern, 
und konnten ihre Operationen mit erſterer ihren nicht 
verbinden. Auf einer andern Seite ſollten wir von 60 
Kanonterſchaluppen und Bombardlerſahrzeugen unters 
fügt werden, fie ſollten unter Bedeckung der ſchwim⸗ 
menden Batterien einzeln agiren, und die accurate 
Richtung des feindlichen Geſchuͤtzes ſtoͤhren; allein 
go Zufälle machten, daß ſie gar nicht zum Vorschein 
kamen. 

Dadurch, daß der Feind durch keine ſolche mit⸗ 
wirkende Huͤlfsmittel geftöhre wurde, kam es, daß er 
durch die beſtimmte Richtung feiner Schüffe aus den 
Schießſcharten uns den empfindlichſten Schaden verur⸗ 
ſachte. Doch wäre dieſem allen noch abzuhelſen gewe⸗ 

ſen. Man hätte die zur Bedienung der Artillerie ge · 
brauchten Leute ablöfen können. Die Maſchinen wa⸗ 
! ren 
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ren noch unberuͤhrt. Zwey und vierzigpfuͤndige Kugeln 
blieben im Kernſchuß ohne Wirkung, die Batterien 
hielten, ohngeachtet des lebhaſten Feuers, das fie mach. 
ten, die Stoͤſſe ihrer eigenen Artillerie unerſchüttert aus. 
Endlich, obgleich die andern Batterien wegen ihrer Stel ⸗ 
lung noch nichts beytrugen : ſo waren doch die Mauern 
nach einem wierftündigen Feuer merklich angeſchoſſen. 

Allein der Wurm nagte in unſerm Innern. Wir hat⸗ 
ten in der Flanke die gluͤenden Kugeln. Auf der Talla 
Piedra löſchten wir deren eine große Anzahl mit mehr 
oder weniger Mühe. Eine zwey und vierzigpfündige aber 

drang uͤber 9 Fuß tief in die Seite der Batterie ein, und 

zuͤndete langſam; alle unſte Bemuhungen zu loͤſchen wa · 

ren umſonſt. N R 


Mun geſchahe der Vorſchlag, in großer Enrfer- 
nung einen Anker auszuwerfen, wodurch man die Bat⸗ 
terie Tallg Piedra zurückſchleypen und ausbeſſeru koͤnnte; 
allein man konnte ſo viele Matroſen nicht zuſammen⸗ 
bringen, als zu Ausführung dieſes Mandvres; noͤthig 
waren. ; 

Man hatte anfänglich verlangt, daß hinterwaͤrts 
ſtarke Pfäle eingerammt würden, an welchen man die 
beſchaͤdigten Batterien zuruͤckwinden und ausbeſſern 
koͤnnte; man weiß nicht, weshalb dieſes fo leichte Huͤlſs. 
mittel nicht Statt gefunden hat. 


Man ſchlug vor, Signale zu geben, um die Huͤlfs⸗ 
anker durch ein anderes Fahrzeug auswerfen zu laſſen; 
dieſe nicht verabredeten Signale konnten weder gegeben 
noch verſtanden werden. 


Indeſſen hatte man von Zeit zu Zeit Schaluppen 
abgeſchickt, um den Zuſtand, worin ſich die Talla 
Piedra befand, zu bei 85 Wir wiſſen nicht, wie 
1 85 es 
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es kam) daß dle Meynung, ſie zu verlaffen) die Ober⸗ 
band behielt, noch wie man ſich vorſtellen konnte, daß 
dieſe Batterie ſich in größerer Noth befinde, als fie 
wirklich war. Damals ſtelte ich dem Prinzen von 
Naſſau vor, die Generalbelehle eniſcheiden zu- loſſen, 
ob ich ihm und den andern nicht mehr Mutzen von aufe 
ſen ſchaſſen würde, als wenn ich am Bord öllebe; der 
Prinz wünschte aber; daß ich gie Bortrieniche verlief 
Die andern neuen Waun, die noch welt weniger int 
Gedränge, und in einer größern Entſernung waren, 
konnten ſich um ſo viel eher zurückziehen und ausbeſſern. 
Dieſer ſo leichte Rückzug wur de auch nicht bewerkſtelliget. 
Da bas Feuer Dan der Landſelte höher ging: ſo 
würde die Verdoppelung deſſelben, die Schüffe mögten 
treſſen wie ſie wollten, uns einigen Nutzen verſchaft ha- 
ben; drey Thelle der Bomben aber ſielen ins Waſſer, 
die übrigen erreichten nicht den Punkt, woran uns am 
meiſten gelegen war, und gegen das Ende der Action 
gebrach es an Munition. Gegen Abend hieß es, hät- 
ten die Kanonierſchaluppen und Bombardierſchiffe zu 
uns ſtoſſen konnen, um eine Diverfion zu machen, die 
um ſo noͤthiger war, als das Feuer von der Landſeite uns fü 
viel als nichts half. Dieſe Diverfion kam nicht zu Stande. 


LE nach einem fünfftündigen vortheilhaſten 
Gefechte, und fieben bis achtſtündiger gänzlicherAlinrgä- 
tigkeit in einer und derſelben Stellung (unterdeffen man 
alle Batterien ſehr leicht hätte zurückſchleppen konnen) 
hatten wir den Verdruß, dieſe ungeheure Zurüftung faſt 
in einem Augenblicke ſich in Rauch verwandeln, und reit 
den Wolken der duft vermengen zu ſehen. 


Eine große Menge von Irrthüͤmern rechne ich für 
nichts. Der meinige iſt ohne Zweifel der größte von 


allen, 
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allen, weil die glühenden Kugeln unfre einzigen Feinde 
geweſen find, und da der thätige Umlauf des Woſſers 
in ollen berührbaren Theilen, welches die Hauptſtütze 
dieſes Plans war, war vernachlaͤſſiget worden: ſo hatte 
ich verlangen koͤnnen, daß die Unternehmung ausgeſetzt 
würde. Der wahre Auſſchub aber beſtand in dem Nück- 
zuge der Batterien. Michts verhinderte die Ausführung 
deſſelben. Die Erfahrung würde alsdann gelehrt haben, 
daß man die Kunſtverſtaͤndigen nicht ſo ſehr uͤbereilen 
müffe, daß zu einer ſolchen Unternehmung von Wich⸗ 
tigleit mehr gehöre, als eine bloße Theatervorſtellung, 
und daß man romanrittermaͤßige Witzeleyen erſparen 
möge, Alsdaun würde man ſich Zeit genommen haben, 
alles wieder herzuſtellen, man würde kleine Erſorder⸗ 
niſſe der Behutſamkeit nicht als geringfuͤgig angeſehen 
haben, man würde das Pulver beſſer verwahrt haben, 
und ſo hätte man ohne Beſorgniß die Kandle zum Kreise 
lauf des Waſſers öffnen koͤnnen; man würde ſich im 
Stand geſetzt haben, auf die Breſchen, als den weſent⸗ 
lichen Gegenſtand, wieder ſein Augenmerk zu richten, 
man würde fie bald haben legen koͤnnen, wenigſtens 
würde man die Ehre der Unternehmung gerettet haben. 
Ich habe alſo nicht den Aufſchub der Unternehmung ver: 
langet. Wenn dies ein Fehler iſt: fo habe ich ihn 
ſetzlich begangen. Da der General die triſtigſten Gründe 
hatte, die Unternehmung zu beſchleunigen: fo kann man 
ſich leicht vorſtellen, wie wichtige Urſachen ich hatte, meine 
Beſorgniſſe wegen eines befondern Fehlers in der Aus⸗ 
führung zu verbergen, weil man mir doch nimmermehr 
‚Zeit gelaſſen haben würde, demſelben abzuhelfen. Allein 
ich muß es noch wiederholen: ich verließ mich auf die Un. 
wirkſamkeit der glühenden Kugeln, ich verſprach mir fer. 
ner eine glückliche Zuſammenſtimmung aller unſerer Atta 
ken, beſonders aber rechnete ich auf einen leichten Rückzug, 
75 70 der, 
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der, wenn wir durch einen ungluͤcklichen Ausgang wären 
Kin en e e 

n zu un rationen e 
fiheres Zumdement zu sm 


Du > 


Ich weiß wohl, daß das Publikum. 5 einfache 
Ideen hat, und daß es ihm bequemer fallen wird, den 
er des Plans zu verdammen, als beſondre Um⸗ 
ſtaͤnde, die man Ruͤnſtlergrillen nennet, auseinander; 
zu ſetzen. Es iſt hier auch nicht die Rede davon, den 
Erfinder zu rechtfertigen. Er mag tauſendmal in den 
Augen des Publikums Untecht zes dies iſt vielleicht 
nothwendig, nur wünſchte ich, daß man in dem engen 
Cirkel richtig denkender Köpfe erkennen mögte, daß ich 
nicht Urſache habe, wegen dieſes Unrechts die Augen 
niederzuſchlagen, und indem ich dieſe unglückliche Be⸗ 
gebenheit beweine, ich mich gezwungen finde, bey dem 
Entſchluſſe ſtehen zu bleiben, den man faßte, die Bat⸗ 
terien zu ver laſſen und zu verbrennen, Klenke man 
fie alle baͤne retten konnen. 


Das einzige, was hernach meinen Schmerz hat 
lindern konnen, war der Gedanke, daß der König bey 
dem weitem Umfange ſeiner Macht dieſe Sache vielleicht 
bloß als einen einzelnen Unfall betrachten werde, weil in 
der That die verbundenen Kraͤſte beyder Mationen 
dadurch nicht geſchwächt worden find, die Ehre der Land⸗ 
und Seemacht im Ganzen noch beſtehet, und alle uͤbri⸗ 
ge an der Action vom r3ten September theilnehmende 
Dffiiere Ruhm und 5 eingelegt haben. 


war unterſchrieben, 
d Argon. 
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Ueber dieſe Rechtfertigung des Herrn ad Argon 

folgten im Manuſeripte nachſtehende Anmerkun⸗ 
gen von einem Ungenannten. 


Anmerkungen. 


E⸗ it klar, daß die Urſache, welche den Herrn d Argon 
bewog, den Aufſchub der Operationen nicht zu ver» 
langen, keinesweges diejenige fen, die er anfuͤhret; ſon⸗ 
dern das uͤbertriebene Zutrauen zu ſeinem Plane, feine 
Verachtung gegen die glüenden Kugeln, und die Miß. 
rechnung in allen Angrifspuncten. Hätte er nur im 
mindeſten an dem glücklichen Erfolg gezweiſelt: ſo wurde 
kein Anſehn der Perſon ihn abgehalten haben, die Ger 
genvorſtellungen zu chun, die er hätte thun ſollen, und 
deren Unterlaſſung ihm ſehr zu Schulden kommt, weil 
fie von ihm allein geſchehen müffen. Es iſt ferner ſel. 
ner Nachläßigkeit beyzumeffen „daß er nicht alle Mittel, 
welche die ſchwimmenden Batterien unterflügen follten, 
hat mitwirken laſſen. Ihm kam es allein zu, ſich dem 
Anrüffen zu widerſetzen, an einem Tage, da der Wind 
den Kanonier » und Bombardierſchiffen das Auslaufen 
nicht verſtattete. Er war es, der es ‚hätte beobachten 
und berechnen ſollen, ob das Feuer der Linien, und die 
daher geworſene Bamben, flak und gewiß genug ir 
ren, um eine in Bettacht kommende Unterflügung zu 
geben. Ihm kam es zu, den Angrifspunft accurater 
zu beſtimmen, und zu wiſſen, ob man den feindlichen 
Werken nahe genug kommen koͤnnte oder nicht. Er hätte 
ſich nicht auf eine einzige Batterie einſchiffen, ſondern 
von einer zur andern fliegen ſollen. Alles ſet, daß, 
8 indem 


1 
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indem er Andre hinters Licht führte, er ſich ſelbſt zuerſt 
betrogen und verblendet habe. a 


iſt ſehr wahrſcheinlich, und die Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen nehmen es jetzt für ausgmacht an, daß der inwendige 
Waſſercanal des Herrn d' Argon eben fo wenig die 
gluͤhenden Kugeln gelöfcht haben würde, als die wirk⸗ 
lich gebrauchten Mittel. Die Wirkung dieſer Feuer⸗ 
kugeln ſſt zu heftig und zu anhaltend, daß ein ſo kleiner 
Vorrath an Waſſer fie dämpfen koͤnnte. Die allge⸗ 
meine Mepnung iſt, daß dieſe Maſchinen in ihrer gröͤß⸗ 
ten Vollkommenheit eben fo würden verbrannt ſeyn. 
So wie man ſich aber damals gelrret hat, koͤnnte man 
ſich auch wohl jetzt noch irren. Ich glaube, man müßte 
einen Verſuch anftellen, um die Wahrheit dieſes Haupt⸗ 
punkts feſtzuſetzen, und man iſt nicht zu entſchuldigen, 
daß man dieſe Probe nicht vorher angeſtellet hat. 1 


Es iſt gewiß, daß der Herr d' Argon nimmer⸗ 
mehr geglaubt hat, daß man die glühenden Kugeln mit 
fo vieler Beſtimmtheit und Starke würde haben abſchiieſ⸗ 
fen koͤnnen; Jederman hatte dieſes Feuer nur ein Schreck⸗ 
bild für Kinder nennen hoͤren. } 


Unwahr iſt es, daß die Batterien die Erſchuͤtte⸗ 
rung ihrer eignen Artillerie gut aushielten. Es waren 
verſchiedene, auf welchen die Entreponts ſich nach einem 
fo kurzen Gefechte ſchon ſenkten. Falſch iſt es auch, daß die 
Mauern fo beſchaͤdiget worden wären, daß man ſich mit 
einiger Hofnung ſchmeicheln konnte; es waren bloß ei⸗ 
nige kleine Ritzungen. Hätte man es aber ſo weit brin⸗ 
gen koͤnnen, das feindliche Feuer zu loͤſchen :? ſo wäre 
hernach nichts leichter geweſen, als Breſche zu legen. 

. Es 
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Es iſt ſehr zu vermuthen, daß der Herr d Ar- 
son nicht ſehr ſtark auf die Nothwendigkeit beſtanden 
habe, hinterwaͤrts am Ufer große Pfäle einzuschlagen, 
um ſich in Fall eines Unglücks durch ſelbige zurückziehen 
zu laſſen, und eben ſo wenig auf die Einführung der 
Signale, oder auf andre Maaßregeln, die bey einem 
ſchlechten Erfolge nothwendig find. Hätte er dieſes, wie 
er ſollte, in feinem Plane vorgefchlagen ſo iſt es kaum 
zu glauben, daß man ihm es wuͤrde abgeſchlagen haben. 
In ſeinem erſten Auſſatze, den ich geſehen habe, kann 
ich verſichern, daß es mit keinem Worte berühret war. 
Ich ſchreibe alſo den Mangel dieſes weſentlichen Punkts 
felner Schuld zu. Doch entſchuldiget dieſes keineswe⸗ 
ges den General, und alle die Perſonen, die daran haͤt⸗ 
ten denken ſollen, um ſo mehr, da ſie jetzt vorgeben, ſie 
Hätten an dem glücklichen Ausgang gezweifelt. Das 
iſt ohne Zweifel das Schaͤndlichſte von der ganzen 
Sache, und gereicht denjenigen, die an dem Com⸗ 
mando oder der Direction Theil gehabt haben, zur ewi⸗ 
gen Schande. a . 


Die im Bau befindlichen Fehler gehören größten« 
theils auf die Rechnung des Herrn d Argon. Er iſt 
bey allem zugegen geweſen, er hätte alles vorher ver⸗ 
ſuchen ſollen, er hat falſch gerechnet, und ſchlecht aus⸗ 
gefuͤhret; alles ſtand zu feinen Befehlen. ih 


Es iſt wahr, daß unter dem Schwarm von Fehe 
lern, die man begangen hat, beſonders in dem Gemälde 
der Verwirrung und der Ungeſchicklichkeit der unnützen 
Dinge, und vielleicht auch des ſchlechten Willens, wel. 
chen man am Tage der Ausführung fehen ließ, der Fehr 
ler des Herrn d Argon beynahe unmerklich wird; oder 
es bleibt wenigſtens unentſchieden, wie der Ausgang 

würde 


480 xIV. Rechtfertigungs⸗Memoire 


würde geweſen ſeyn, wenn man es anders angefangen 
hätte; und hierin ſcheint der Herr d' Argon in feiner 

igung ziemlich gluͤcklich zu ſen. Nur Herr 
Elliot *) wird dieſe Frage entſcheiden, und fagen koͤn⸗ 
nen, ob er würde haben Widerſtand thun koͤnnen, oder 
nicht, und wie lange, wenn man das Feuer und alle 
dahin einſchlagende Mittel fortgeſetzt, und beſſer mit 
einander verbunden hätte, 1 


Der letzte Punkt des Herrn d Argon ſcheint mir 
der auffallendſte und vernünfrigite zu ſeyn, weil man 
nicht ſagen kann, daß durch dieſe Begebenheit ein ans 
dees von den Mitteln, die man verſuchte, Gibraltar 
einzunehmen, zerruͤttet oder geſchwächt worden fey. Man 
verſuche fie jest, und bemühe ſich, die Ehre der Armeen 
und der beyden Nationen durch beſſer überlegte, beſſer 
ausgeführte und ſiche tere Operationen wieder herzustellen, 
oder aufrecht zu erhalten. x 8 ’ 


*) Siehe die Antwort des General Elliot in den Staats; 
materialien. Erſtes Stück 1783. S. 84. Und di 
dienet mehr dem Hen. d' Argon in den Augen der billi⸗ 
gen Menſchen zu einer Entſchuldigung; denn die ſchwim⸗ 
menden Batterien konnten wohl vor den gewohnlichen 
Feuerkugeln geſichert ſeyn, nicht aber vor der neuen Er⸗ 
findung des engliſchen Generals, worauf der Herr 
d' Argon nicht vorbereitet ſeyn konnte, und welcher, wenn 
fie auf ſolche Art angewendet wird, wohl ſchwerlich. wir 

derſtanden werden kann. 
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Seidenbau in der Neumark 


in den Jahren 1781 und 1782, 


n a ch einer authentiſchen Tabelle, 


und 
Verzeichniß aller Maulbeerbiume. 
Eine kurze Geſchichte des Seidenbaues in der preußiſchen Monarchie lieſet man in des Herrn O. C. R. Buͤſchings Beſchrei⸗ 


bung feiner Reife nach Rekahn, zweyte Auflage 1780. S. 236. folg. Ich theile hier eine völlige authentiſche Tabelle über 
den Seidenbau in der Neumark in den neueſten Jahren 1781 und 1782 mit. 
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XVI. ’ 


Authenniche Seelenlite der Stadt New 
Ruppin 1783. N 


1 Männer und Wirthe — 784 

2 Frauen und Witten — 1025 _ 

4 Sühne: e arten eee 58 

4 Töchter Nr er N 799 

5 Geſellen — — — 16 
6 Knechte — — — 86 

7 Jungen — — — 124 

8 Mägde — — 304 

4034 Seelen. 


Den Militairſtaat nich mit gerechnet. 


XVII. 


Brief aus Paris, 
vom zoſten Auguſt 1783. 


Sie urtheilen ganz richtig, daß unſer Monarch über 
die kritiſche Lage der ottomanniſchen Pforte nicht 
gleichgültig bleiben koͤnne. Ohne den Handel nach der 
Levante welchen wit unter allen Exropäern, vornehm. 
lich nach Smyrna und Conſtantinopel, am ftärfften 
treiben, anzuführen: ſo muß ſchon die Veranderung in 
der Be 25 Europa unſere ganıe 7 9 
erwecken. elche Maßregeln aber das Miniſterium 

Ji wäh 


Stastsmat. IV. St. 
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erwaͤhlen, und ob es eine Gegen - Allianze formiren 
werde: dies find Umſtaͤnde, die keine Privatperſon wiſ⸗ 
ſen kann. Unſere Journaliſten ſchwatzen freylich viel 
von den Negociationen, die wir an verſchiedenen Höfen 
unternommen haben. Sie koͤnnen aber leicht denken, 
daß Ihnen der Herr Graf von 2 weder ſeine 
Staats- Noten, noch auch die hierüber erhaltenen Des 
peſchen zum beliebigen Abdruck mittheilen werde. Der 
geendigte Krieg hat auch unſere Landmacht in etwas ge⸗ 
ſchwaͤcht; inzwiſchen fehlet es uns nicht an Volk. Die 
ziſte von unſerer Landmacht im vergangenen Jahre 1782, 
welche in dem Examen eritique du Militaire frangois 
ſtehet, iſt, ſo weit es Aiſten dieſer Art ſeyn Fönnen, rich. 
tig und zuverlaßig. Nach ſelbiger beſtehet dieſe Land. 
macht in; 
Regulaire Cavallerie 25024 — enrollirt 45000 
— Infanterie 950 — enrollirt 170600 


120024 215000 
Total 335024 


Landmiliz 70000 Mann ungefähr *) 


Glauben Sie nicht, daß der unferer Nation un⸗ 
vergeßliche Herr Necker allen Einfluß verlohren habe; 
obgleich die öffentlichen Blätter ſelnes Namens nicht 
weiter erwehnen, und ob er gleich im Sommer auf ſeiner 
Campagne in St. Ouen, und im Winter in Paris in ſel⸗ 
nem Hotel für la chausſet d' Antin nur zu privatiſtren 
ſcheint. Er unterredet ſich ſehr oft mit dem Konige zu 
Verſailles in dem Conferenzjimmer, Oeil de Boeuf 

genannt: 


*) So wird fie ebenfalls in der beliebten Militair: Biblie- 
thek, Stück 2. O. 122 angegeben. a 
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genannt: und der Herr Marquis von Caſtries, welcher 
ihm vorzüglich den wichtigen Poſten beym See» Depare 
tement zu verdanken hat, behauptet noch immer ſein 
Anſehn. Herr de Beaumont iſt zum General Con 
trolleur ernannt worden; auch dieſer iſt ſein Feeund. 
Selbiger verlohr zwar, als Herr Necker die Beſor⸗ 
gung der franzoͤſiſchen Finanzien uͤbernahm, feine In⸗ 
tendantenſtelle, allein dies war nach des Hrn. Neckers 
Plan ganz unvermeidlich. Er conferirte demohnerach⸗ 
tet immer mit dem Herrn Necker, und erhielt durch 
ihn andere Vortheile. Zwiſchem dem Herrn Herzog 
von Richmond, dem Haupt. Antagonlſten des engli⸗ 
ſchen Hofes und Minifterii, und dem Herrn Necker 
herrſcht die engſte Freundſchaft. Eben ſo wenig hat 
fein genauer Umgang mit dem Herzog von Aranda, 
dem Grafen von Dergennes, Herrn Fraͤnklin und 
dem Herzog von Tivernois aufgehört. Selbſt die 
Königin foll bereuen, daß fie durch des Prinzen von 
Condé, Grafen von Artois, der mächtigen Generalpaͤch⸗ 
ter und Parlements⸗Mitglieder Familien- Inſinuatio⸗ 
nen ſich damals zu ſeiner ihm ſo nahe gelegten Abdan⸗ 
kung mit verwandt habe. Die Heyrath zwiſchen ſeiner 
Tochter und dem Sohne feines ehemaligen Handlungs⸗ 
Allocie, dem Herrn Leutnant von Theluſſon, von der 
Schweizergarde, hat einige Verzoͤgerungen erhalten. 
Der Capitain dieſes Corps, Herr von Erlach, aus der 
größten und älteften Schuldheiß⸗ Familie, ſoll viele 
günftige Unter handlungen verfucht haben. Allein man 
glaubt gewiß, daß alles wieder vorbey ſey, und daß 
Herr von Theluſſon fie doch erhalten werde. — 


5 äh 


Jia XVII. 


m ur XVIII. n 
Brief aus Schweden, 


. vom zſten October 1753. 
ch leſe Ihre Staatsmaterlallen mit Vergnuͤgen, und 
es iſt mir fo wie andern angenehm, daß Sie ſich 
die Mühe geben, gute Kenntuſſſe von unferm Vaterland 
erhalten, und felbige dem Publikum mitzurheifen, 
Bine einen Stolz zu verrarhen, glaube ich nicht zu irren, 
wenn ich behaupte, daß die Kenntniß unſers Vaterlan⸗ 
des inſonderhelt ſelt der glücklichen und glorreichen Re⸗ 
gierung des jetzigen Königes, viele anziehende Seiten 
auch für die Ausländer habe. Fahren Sie alſo fort, 
ich in der Art um uns verdient zu machen, und wir 
wollen Ihnen unſere Dankbarkeit mit Mittheilung von 
Nachrichten und Verbeſſerungen bezeigen. Schon in 
dieſem Briefe will ich einige Beweiſe geben: Bey ihrer 
Liſte der ſchwediſchen Armee und. Generalität (Staats. 
materialien erſtes Stuͤck Artikel VIII. und IX.) find bey 
den Namen verſchledene Unrichtigkeiten vorgefallen; “) 
ſonſt habe ich in den übrigen ſchwediſchen Nachrichten, 
die zuverläßig und muͤhſam ausgearbeitet find, zwey 
oder drey Stellen gefunden, wo Ihr Correſpondent mit 
dem beſten Willen von der Welt ſich nicht deutlich er. 
Fläret und beſtimmt ausgedruckt hat. Z. B. im VII. 
Artikel des erſten Stuͤcks S. 67 wird geſagt: »Der 
jetzige König habe die ſogenannte Trollbetta und neue 
Docke zu Carlskrona zu Stande gebracht: Er laßt 
wohl mit Eifer daran arbeiten, aber dieſe beyden Unter⸗ 
neh · 


) Wir haben fie bereits im dritten Stuck angezeigt, da: 
her die Wiederholung unnothig ſeyn würde. 
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nehmungen find von fo großem Umfang, daß fie auch 
unter dieſer Generation ſchwerlich fertig werden 125 
Die gleich darauf folgenden Worte koͤnnen faſt nicht 

ders verſtanden werden, als wenn der jetzo nate 
König die Convention mit dem Lande wegen Unter hal ⸗ 
tung der Armee getroffen: allein dieſe iſt, wie Sie wiſ⸗ 
fen, ſeit der erſten Einrichtung König Carl XII. unver⸗ 
ändert geblieben, und unter dem amen: das Ein⸗ 
theilungs⸗Werk, bekannt. Wenn endlich auf der 
S. 68 gefagt wird, daß die Inoeulation der Pocken bey 
uns noch mächtige Hinderniſſe finde; ſo hat unſtreitig 
Ihr Correſpondent das platte Land verſtanden. Denn 
die Verdienſte unſerer Aerzte um die Inoculatlon find 
in ganz Europa bekannt. Sonſt habe ich in Ihren 
Materialien, von Sachen die ich kenne, keine Unrichtig · 
keit und Zweydeutigkeit gefunden, ſondern glaube viel. 
mehr, daß. Ihr Correpondent Ihres Vertrauens vollkom⸗ 
men wuͤrdig (ey *). ! 


4) Alle dieſe Bemerkungen waren mir und oben alfo mei⸗ 
nem Herrn Correſpondenten bekannt; mir, da es allger 
mein bekannte ſtatiſtiſche Nachrichten ſind: als das Ein, 
tbeilungs- Werk und die fortgeſetzte Arbeit an der 
Trollhetta und der neuen Docke zu Carlskrona: mein 
Herr Correſpondent iſt in Schweden und ein gebohrner 
Schwede; ſeinetwegen bedarf es alſo keines Beweiſes. 

Die Brieſe waren flüchtig geſchrieben, und ich konnte 
nach dem Zuſammenhange nichts anders leſen, als was 
abgedruckt worden iſt. Bey allen meinen Correſpondenz: 
Nachrichten bleibt es mir aber ein heiliges Geſetz, kein 
Wort zu andern, und meine Gedanken nicht einzuſchie⸗ 
ben z denn ſonſt gehet alle Authenticität verlohren. 
8 Haufen. 
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Otangſale und Contributions Laſt der 
Stadt Lemgo und der Graſſchaft Lippe, im 
deulſchen dreyßigjährigen Kriege *). 


Vor dem dreyßigjährigen Kriege gehörte Lemgo zu 
den reichen und blühenden Staͤdten Deutſchlandes. 
Sie trieb einen ſtarken Handel, und dieſer ſowohl, als 
auch Ackerbau und andere Gewerbe, beschäftigten den 
größten Teil der Burger. Nach zuverlaͤßigen Nach⸗ 
richten belief ſich im Jahre 1624 die Anzahl der Bürger 
auf 1400, und bewohnte Häufer waren 1057. Allein 
ſchon in 22 Jahren 1646 war die Zahl der Bürger bis 
auf 600 herunter geſchmolzen; und nach einer im Jahre 
1667 unternommenen Zahlung der Haͤuſer war bey 
nahe die Hälfte derſelben verwüͤſtet, und nur noch 390 
Haͤuſer da. Dieſer fo geſchwinde Verfall und Abnahme 
der Bürger iſt deſto begreiflicher, wenn man an die 
verſchiedenen Ausplünderungen, denen die Stadt Leingo 
im dreyßigjaͤhrigen Kriege unterworfen gewesen iſt, zus 
ruͤckdenken will. Zu drey verſchiedenen malen 1636, 
1637 und 1646 war dieſe Ausplünderung ganz allgemein. 
Die erſte und letzte erfolgte von den ſchwediſchen, die 
zweyte von den kaiſerlichen Truppen. Der Schade, den 
die Stadt durch dieſe drey Auspluͤnderungen erlitten, iſt 
nach einer ungefähren Berechnung auf 400, oo Rthlr. 
angeſchlagen, nemlich die erſte auf 200,000 Rthlr., die 
zweyte auf 126,000 Rthlr, die dritte auf 80, ooo Rthlr. 

Bey 


0 ei lippiſches Intelligenzklatt dem Jahre 1753 N. 34 
und 39. 
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Ben dleſer ſo drückenden Saft des Krieges blieb die 
Stadt auch nicht von Contributionsausſchreibungen rey. 
Nach einer ganz genauen Berechnung hat ſelbige an 
Contribution, Servisgeldern, Zehrungkoſten u. d. gl., 
ohne die vielen Geſchenke, die hierunter nicht mit gerech⸗ 
net find, von 1622 bis 1650, an barem Gelde 181,976 
Kehle. 24 Gr. bezahlen muͤſſen. Eben ſo hart drückte 
die ganze Graffchaft Lippe der damalige Krieg. Es 
koſtete derſelbe; 3 


1) den Städten Dettmold, 
Horn, Blomberg zuſam⸗ 1 
men genommen — 1,40 oo Rehlr. Gr. 
2) der Stadt Salzufen — 700 — — 
3) den Flecken und plattem Lande 8,40% — 


Wenn man nun die Contribution 
der Stadt Lemgo mit darzu 
1 Au e ſich die 
fümmtlichen Kriegsfoften der 
Graſſchaſt Lippe auf Ar "18819 


Zuſaͤtze zu dieſer Abhandlung. 
Das Publikum wird dieſen aus ungedruckten Akten ge⸗ 
zogenen Auſſatz des geſchickten Herrn Verfaſſers une 
ſtreitig mit Vergnügen leſen. Die Summe der von der 
Graſſchaft Lippe ſowohl als auch von der Stadt Lemgo 
erlegten Contribution iſt allerdings ſehr auffallend und 
außerordentlich. Eben alſo iſt der in Anſchlag gebrachte 
Verluſt, den die Stadt Lemgo durch die Pluͤnderung 
erlitten, ſehr beträchtlich. - Allein hey allen dieſen Ber 
rechnungen verdient wohl unſtreitig die damalige zer. 


rüttete deutſche Muͤnzverfaſſung einige Aufmerkſamkeit; 
Ji 4 und 


488 M. Antwort 


und dleſes um deſto mehr, da z. B. die Bezahlung der 
Lemgoer Contribution von einigen Jahren gerade 
in denjenigen Zeitraum fällt, wo in Deutſchland die 
Ripper und Wipper das gröbere gute Silbergeld 
außerordentlich ſelten machten. So z. B. galt der 
Reichsthaler im Januar 1622. 7 Fl. 30 Kr., im Febr. 
10 Fl. Am g. October wurde er wieder um die Hälfte 
herabgewürdigt, im November ſtieg er aber ſchon wie. 
der um 6 Fl., und fo erfolgten mehrere Veranderungen 
mit den deutſchen Münzen in den folgenden Jahren. 
Denn am 28ſten Julius 1623 wurde der Relchsthaler 
wieder zu einen Fl. 30 Kr. herabgeſetzt. Hieruͤber kann 
der geſchickte Hr. Verſaſſer aus den Akten dle beſte Aus · 
kunft geben; und alspenn wird wahrſcheinlich ein Theil 
von der Größe der Summe verſchwinden. 1 


NN. 
Antwort auf den im neunten Stuͤcke des 
hiſtoriſchen Portefeville vom Jahre 1783 befind⸗ 
lichen Artikel wegen des Abſatzes einiger 
Waaren auf der Frankfurter Meſſe. 


dieſem Journale treffen die keſer unter Nummer 

VI. S. 334 — 338 folgende Nachricht an: Es 
find mir von ungefähr die Staats materialien des Herrn 
Profeſſor Haufen, erſtes Stück, in die Hände gekom⸗ 
men, und ich fand darin einen Artikel, der beſonders 
meine Aufmerkſamkeit erregte, weil er Sachen enthält, 
welche ich taͤglich bearbeite, Er iſt die vierte Nummer: 
„Von den Geſchäſten der drey Provinzen, Neumark, 
Pom⸗ 
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Pommern und Weſtpreuſſen auf der Martinimeſſe zu 
Frankfurt an der Oder 1782. N 


Bey der erſten Ueberſicht bemerkte ich ſogleich, daß 
Herr Haufen von feinem Freunde, der ihm dieſen Auf⸗ 
ſatz mitgerheilt hat, ſey hintergangen worden, denn die⸗ 
fer Aufjag enthalt erftlich nicht alle Handlungsartikel, 
wornach man die Betriebſamkeit und die Handlungsges 
ſchaͤfte dieſer drey Provinzen beurtheilen konnte; zwey⸗ 
tens (ind auch die aufgeführten Quantitaͤten und die da⸗ 
für berechneten Summen groͤßtentheils unrichtig. Ich 
bin im Stande, alle falſch ausgeworfene Satze zu berich⸗ 
tigen, da ich zum Behuf meiner Dienftgefchäfte die Ma⸗ 
terialien dazu in Händen habe; allein die wenige Zeit, 
die mir zur Arbeit dieſer Art übrig bleibt, und auch an⸗ 
dre gute Gründe erlauben es mir nicht, mich weitlaͤuf. 
tig darauf einzulaſſen. 


Damit ich aber die Unrichtigkeit dieſes fo angerůhm⸗ 
ten authentiſchen Berichts beweiſe: fo habe ich eis 
nen Waarenartikel gewählt, deſſen Berichtigung leicht 
iſt. Auch kann der Herr Proſeſſor bey dieſem Artikel, 
wenn er nachfragen will, am beſten von der falſchen 
Angabe in feinem authentiſchen Berichte ſich uͤber⸗ 
zeugen. 


Herr Haufen ſagt: an Honig iſt abgeſetzt: 
von der Neumark — Nichts. 
von Pommern — 25 Tonnen. 
von Weſtpreußen — Nichts. 


Summa 25 Tonnen. 
Dieſe berechnet er zu 20 Reichsthalern mit 500 Reichs. 
thalern. N 


Ji 3 Man 
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Man wird aber über die große Differenz erſtan⸗ 
nen, die ſchon ben dieſem einzigen Artikel herrſcht, denn 
es find wirklich in gedachter Meſſe abgeſetzt worden, 
und ich Berufe mich dieſerhalb nicht nur auf die Bücher 
in Frankfurt, ſondern auch auf den daſigen Miederlage⸗ 
Inſpector und Buchhalter, die Herrn Haufen leicht Des 
ſcheid geben werden: 3 1 


von der Neumark — — 76 Tonnen. 
von Pommern — — 414 — 
von Weſtpreußen — — 450 — 


Summa 5762 Tonnen. 


Diefe betragen, nach obigem Preife zu a0 Reichsthaler 
die Tonne, 11,575 Rthlr. Wirklich ein zu anſehnlicher 
Fehler bey einem ganz unbetraͤchtlich ſchelnenden Arti⸗ 
fel, und zwar in einer Nachweiſung von Handlungsges 
ſchaͤften, die im Ganzen nur 54,331 Rthlr. betra. 
gen. — — Ich will nur noch erinnern, daß in dien 
ſem Berichte auch noch alle die Waaren fehlen, von wel⸗ 
chen beym Eingange die Confumtionsaccifegefälle erlegt 
werden müffen, die aber doch eigentlich als Waaren 
zu betrachten, die zum Meß debit beſtimmt find, und wo⸗ 
von auch nur ein geringer Theil zur Conſumtion in der 
Stadt verbleibt. 


5 1 
Zum Beyſplel: Speck wird aus der Provinz 
Neumark, beſonders aus dem Staͤdtchen Falkenburg 
in anſebnlichen Partien “) auf 20 bis 30 Wagen zuge⸗ 
führt, 


) um fih von der Wichtigkeit dieſes Handels einen Ber 
griff machen zu können, erzähle ich folgende Anekdote. 
»Ein Speckhaͤndler aus Falkenburg machte im Jahr 1779 

r auf 
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fuhrt, (und, was das auffallendfte ift — dieſe War 
gen ſiehet der Herr Profeſſor vor feiner Thuͤre.) Raſe 
nach Art der hollaͤndiſchen bringen die aus Weſtpreußen 
und der Gegend um Drieſen. Lachs und Neunau⸗ 
gen aus Pommern werden in einer Wintermeſſe wenig · 
ſtens z bis 600 kleine Gebind abgeſetzt. Alle dieſe Waa 
ren hätten auch müffen mit zur Berechnung gebracht wer» 
den, wenn der Auffas authenthik, und einem Statiſtiker 
brauchbar werden ſoll.— — — 


Nachſchrift des Verlegers. 


Sch empfieng, wie das Datum des Briefes zeiget, die. 
8 fen Auſſatz, den ich nicht ganz mitgetheilet habe, 
(weswegen ich den Verfaſſer um Vergebung bitte,) 
ſchon im Junius. Ich wollte ihn aus Urfachen, 
die mancher leicht treffen wird, ganz unterdrücken; al. 
lein man ſchrieb mir wiederholentlich ſo dringend, und 
drohete, ihn in einer andern Monatsſchriſt abdrucken 
zu laffen, daß ich nicht ausweichen konnte. Die Wahr, 
heit foll zwar niemals Verbeugungen machen; allein ich 
erkläre hiemit, daß die Einrücung dieſes Auffages, 0 
ne 


auf feinen Speck z0co Thaler Minus, und zwar auf 
dieſe Art: Er kam mit ſeinem Specke nach Frankfurt, 
fand da nach feiner Meynung den Preis nicht hoch ge 
nug, und fuhr mit feinen Ladungen weiter nach Dres 
den. Hier glaubte er wegen des damaligen Krieges el: 
nen ſehr vortheilhaften Abſatz zu finden; allein er fand 
in Dresden zu ſeinem Erſtaunen einen Ueberſtuß von 
feiner Waare. Es hatten auſſer ihm mehrere auf diaſen 
Abſat ſpeculürt, und er mußte in Dresden das Pfund 
ſechs Pfennige wohlfeiler losſchlagen, als er es in Frankfurt 
Härte abſezen konnen. Der Mann lebt noch, und kommt 
noch meſſentlich nach Frankfurt. 


% e Ante 


noch ſehr gemildert worden, nicht hat abgelehnt, und 
der Aufſatz ſelbſt am allerwenigſten — mir unterdrückt 
werden konnen. 7 


Wenn dieſe Nachricht aus dem Geſichtspunkte 
wohr und zuverlaͤſſig ware, wie der Herr Verfaſſer glaubt: 
ſo wuͤrde freylich der Artikel in meinen Statsmater jalien 
ſehr falſch, und alſo ganz überflüffig fern, Da der in 
dem Meßberichte angegebene Debit der Provinzen Reu⸗ 
mark, Weſtpreuſſen und Pommern nicht erheblich war; 
ich aber die Wichtigkeit der hieſigen Meſſen kenne: ſo 
glaubte ich gleich Anfangs, daß mein Herr Correſpon⸗ 
dent nach gewiſſen Cammeralgrundfägen dieſen Debit 
beſtimmt habe. Hätte der Herr Verfaſſer des Artikels 
im Porteſeville mir ſeine eg ea uͤberſen⸗ 
det: fo würde ich fie mit der gröften Bereitwilligkeit ha⸗ 
ben abdrucken laſſen, und eine einzige Zelle konnte das 
Mlißverſtaͤndniß heben. Statiſtiſche Nachrichten muͤſ⸗ 
ſen oſt durch Verbeſſerungen, Zufäge u. ſ. w. eine Art 
von Vollkommenhelt erhalten, wie die beſten Samm⸗ 
lungen dieſer Art täglich beweiſen. Welt geſehlt alſo, 
daß der Artikel im Portefeville meinen Unwillen hätte 
erwecken konnen, obgleich freylich die Wahrheit durch 
harte Ausdrücke nicht gewinnt; ſondern vielmehr bey je⸗ 
dem klugen Manne verliert. Es war mir alſo bloß die 
Schlußanmerkung des Verlegers auffallend, in welcher 
es unter andern hieß, daß der Aufſatz ſey gemildert 
worden. Wie kann ich, dachte ich, grobe und 
beleidigende Ausdrucke wohl verdienen, wenn ich bey 
einem Gegenſtande geirret, wo man ſo leicht irren 
kann, und von welchem ich nicht einmal der Ver⸗ 
faffer bin? Ob'ich aber geirret, und ob der angefochtene 
Artikel fo verwerflich ſey, davon werden ſich meine Je» 
fer aus folgendem Briefe leicht überzeugen. 
Hauſen. 


Amt 
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Mit Bewunderung habe ich den im Porteſeville ein 
geruͤckten Beytrag zu den von mir gelieferten Nach⸗ 
richten von der Frankfurter Martinimeſſe 1782, geleſen. 
Für die Authenticität meiner Nachricht ſtehe ich, da fie 
ein von der Meßcommiſſion an das hoͤchſte zandescolle⸗ 
gium abgeſtatteter Bericht, und alſo actenmaͤſſig iſt; 
aber freylich ſiehet der Sinancier und ein Regiſterführer 
das Meßverkehr von derſchiednen Seiten an. Mun 
zur Beantwortung der eigentlichen Streitſache! Der 
Herr Verfaſſer wähle inſonderheit den Artikel Honig, 
um die Unrichtigkeit meiner Nachricht zu beweiſen. Hier⸗ 
auf dient ihm zur Antwort, wie es unleugbar ſey, daß von 
neumaͤrkſchen, pommerſchen und weſtpreußiſchen Untertha. 
nen mehr Honig verkauſt worden; aber es kommt darauf 
an, ob dieſer Honig in diefen Provinzen gewon⸗ 
nen, oder von andern Orten, als Pohlen, Rußland 
u. . w. aufgefauft, und alſo bloß ein ſogenannter oͤcono⸗ 
miſcher Handel ſey getrieben worden. Dies Letztere iſt 
gerade hier der Fall, und in meinem Berichte iſt, wie 
der Augenſchein gleich belehren kann, bloß von Pro⸗ 
ducten die Rede, welche in den benannten Provinzen 
theils gewonnen, theils find bearbeitet worden. Wenn 
ſich ferner der Herr Berliner Correſpondent über die ger 
ringen Handlungsgeſchaͤfte der gedachten 3 Provinzen auf 
der Frankfurter Meſſe wundert: ſo zeiget er ſeine ger inge 
Kenntniß von dem Handel und Zuſtande dieſer 3 Provin⸗ 
zen deutlich an: denn was 


1: die Treumaxk anbetrift: ſo iſt der vornehmſte Han. 
delsartikel die wollenen Fabricata, inſonderheit 
haben an felbigen die Züllichauer und Cottbuſſer 
einen entſcheidenden Vorzug. Dieſe aber bringen 
nicht ſo wohl Waaren nach Frankfurt; Ran fie 

etei⸗ 
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bereiſen die Meſſe vorzüglich wegen ihrer auswaͤrti⸗ 

gen Gefchäfte, fie nehmen in Frankfurt theils Bes 
ſtellungen an, theils ziehen fie ihre Gelder ein. Das 
Meiſte wird von ſelbigen von Haufe aus debltiret. 


II. Die Provinz Pommern treibt ihren Handel meh⸗ 
rentheils über Settin und Collberg, er kann alſo in 
Frankfurt von keinem fo großen Belange ſeyn. 


III. Weſtpreußen aber iſt in Anſehung der Fabriken 
und Manufakturen noch nicht in dem großen Flor, 
um auſſerordentliche Geſchaͤcte auf Meſſen machen zu 

konnen. 

Was endlich die letzte Bemerkung des Herrn Ber 
ſaſſers anbelanget, nemlich, daß die Conſumtibilien 
nicht mit zum Meßwerke gerechnet werben: ſo kann ſel. 
bige nur ein Regiſterführer machen; denn wer wird 
Conſumtibilien zum Meßverkehr rechnen? Speck und 
dergleichen kommt alle Tage nachcFrankfurt auf den Markt; 
es müßten daher auch Gruͤnkohl, ſo zur Zeit der 
Meſſe eingeführt wird, desgleichen die Schuhe, Töpfe 
und Boͤttcherwaaren, welche in Menge in den Meſ⸗ 
ſen dahin gebracht und verkauft werden, mit dahin zu 
rechnen ſeyn. Die große Glaubwürdigkeit der ſchoͤnen 
Anekdote von dem Speckhaͤndler aus Falkenburg uͤberlaſſe 
ich Ihrer ſo wie des Publiei Beurtheilung, denn nach ſel⸗ 
biger haͤtte der gute Speckhaͤndler 872 Cenntner 8o Pfund 
Speck nach Frankfurt bringen müffen (welche ungeheure 
Summe! ) wenn er daran 2000 Rthlr. Minus, da er 
das Pfund 6 Pfennige weniger losſchlagen mußte, ger 
habt hätte, 
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N XXI. 
Von dem Einfluß der Maitreſſen auf große 
Weltbegebenheiten, im ſechzehnten 
und ſiebzehnten Jahrhundert. 


Magdalena Sybilla von Neitzſchitz, nachmalige 

Gräfin von Rochlitz: und Churfürſt Johann 

George der Vierte von Sachſen, kein Roman, 
ſondern eine wahre und zuverlaͤßige 


Geſchichte. 


Mocdcleng Sybilla von Teitzſchitz wurde am gten 
Februar 1675 gebohren. Sie ſtammte aus dem 
alten adelichen Geſchlechte derer von Treitzſchitz. Ihr 
Vater, welcher den Vornamen Rudolf führte, beſaß 
anſehnliche Guͤter, und war zuletzt unter der Regierung 
des Churfuͤrſten, Johann George des Vierten von 
Sachſen, Generallieutenant und Inhaber eines Caval⸗ 
lerieregiments. Ihre Mutter war eine gebohrne von 
Haugwitz, die Tochter Johann Adolfs, churſäch. 
ſiſchen wirklichen geheimen Raths und Cammerpraͤſiden⸗ 
tens. Die Fräulein von Nreitzſchitz hatte eine ſehr 
gluͤckliche Geſichtsbildung, einen fanften Charakter, der 
ſich in ihrem Anſtand, Minen und Manieren ſehr aus⸗ 
zeichnete, und ein ſanguiniſches Temperament von der 
Natur erhalten. Ihre Frau Mutter war außerordent- 
lich wollüſtig; ſelbſt in ihrem Alter unternahm fie noch 
anftößige Handlungen, hierbey eitel, ſtolz und von mit⸗ 
telmäßiger Klugheit. Dies war ein Unglück für die 
Fraͤulein. Die Mutter wurde in ihre ſchoͤne a 
ex dung 
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bildung gleichſam verliebt, und anſtatt ihr eine vernuͤnf⸗ 
tige und ihrem Stande gemäße Erziehung zu geben; fo 
unterrichtete fie felbige in allen Kuͤnſten der Coquetterie. 
Ihr Verſtand wurde fo wenig ausgebildet, daß ſie nicht 
einmal faͤhig war, die Briefe ihrer Anberer und Siebe 
haber zu beantworten; ſondern die ehrwürdige Frau 
Mutter ſaßte die Antworten ſelbſt ab. Der Hof Chur⸗ 
fürft Johann Georg des Dritten war nach den dama⸗ 
ligen Zelten überaus praͤchtig; ſeine Gemahlin Anna 
Sophia, eine gebohrne Prinzeſſin von Dännemark, 
wußte hierbey die Pracht mit dem guten Geſchmack zu 
verbinden. An dleſem Hofe erfchien, von ihrem zwölften 
Jahre an, die Fräulein von Vreiczſchitz. Ihre aufe 
blühende Schönheit, der fie durch ihr ſanſtes und ſtilles 
Betragen einen beſondern Reiz gab, erweckte ihr die 
Bewunderung von Anbetern und Liebhabern. Einige 
wuͤnſchten im Ernſt eine Vermaͤhlung mit ihr zu ſchlieſ. 
fen, als der Herr von Haxthauſen, Oberhofmelſter 
des Herzogs, Friedrich) Auguſt, nachherigen Koͤniges 
in Pohlen, und der damalige Cammerjunker, nachhe⸗ 
riger Graf Vizthum, der bekannte liebling Friedrich 
Auguſts. Der letzte trat bald zurück; denn bey aller 
Sanſtmuth, Zurückhaltung und ſtillem Chrakter merkte 
derſelbe ein diebesverſtaͤndniß zwiſchen ihr und dem Chur⸗ 
prinzen Johann Georgen. In der That hatte ſie 
derſelbe, von ihrem drenzehnten Jahre an, ununterbro⸗ 
chen geliebet. Die Eltern des Churfuͤrſten merkten es 
zuletzt auch, aber alle Verbote konnten dieſes Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß nicht unterbrechen. Der Churprinz wurde da. 
ber bald auf Reifen geſchickt, bald mußte er den dama. 
ligen Feldzuͤgen wider die Krone Frankreich in Geſell⸗ 
ſchaft ſeines Vaters beywohnen. Dieſer ſein Vater, 
Churfuͤrſt Johann Georg der Dritte, ſtarb zu Tüs 
bingen am loten September 1691, worauf der — 
na 
r 
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nach Dreß den eilte, um die Churlande in Beſiß zu neh 
men. Bey feiner Zurückkunft erklaͤrte derſelbe die Frau. 
lein von FTeirsfchtrs öffentlich zu feiner Maitreſſe. Zur 
gleich erhielt fie alle äußerliche Vorzüge: einen eigene 
thuͤmlichen Pallaſt, Landgüter, überflüßige Jeibrenten, 
und noch außerordentliche praͤchtige Geſchenke von dem 
Churfurſten. Mit dieſer glücklichen Lage der außerli⸗ 
chen Umſtände zufrieden, hatte fie ihren Beruf abwar⸗ 
ten, und ſo etwan wie die Maitreffe des Herzogs von 
Orleans in dieſem Jahrhundert denken ſollen, daß 
ihr ſchoͤnes Geſicht zur Liebe, ihr Kopf aber nicht fir die 
Staatsgeſchäfte gemacht ſey. Allein ihre Jugend, dle 
Schmelcheleyen und übertriebene Eitelkeit ihrer Frau 
Mutter, und der Mangel einer vernünftigen Erziehung 
verleiteten die Fräulein zu einem Stolz, der faſt keine 
Gränzen kannte. Sie fieng daher an, ſich in die Ge 
ſchaͤfte des Landes zu miſchen; hohe und niedrige Perſo⸗ 
nen machten ihr ihre Aufwartung, die hoͤchſten Stan⸗ 
desperſonen erwarteten ihre Befehle mit tiefer Vereh⸗ 
rung; und viele endlich, welche von dem Churfürſten 
dieſe oder jene Gnade zu erlangen wuͤnſchten, überbrach» 
ten ihr Geſchenke. — Die guten und getreuen Sach⸗ 
ſen waren von ihrem Landesvater nicht gewohnt, daß 
eine Maitreffe öffentlich" und mit einem ſolchen Glanz 
und Pracht unterhalten wurde: ſie verabſcheuten daher 
die Fräulein von Neitzſchitz, und es wurde auf ihren 
Namen mehr als ein Pasquill verbreitet. Selbſt der 
Bruder des Churfuͤrſten, Herzog Friederich Auguſt, 
nachmaliger König von Pohlen, wurde miß vergnügt 
über ihr Anſehn. Die Churfuͤrſtliche Frau Mutter aber, 
deren Rothſchläge, dieſe Maitreffe zu entfernen, bisher 
fruchtlos geweſen waren, erwaͤhlte nunmehro einen an⸗ 
dern Plan, von welchem fie den glücklichſten Erfolg er⸗ 
wartete, Sie wendete ſich an den Berliner Hof, und 
Stastmat. IV. St. Kk ſuchte 
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ſuchte ihren Sohn, den Churfürften, mit der verwittwe, 
ten Marggraͤfin zu Anſpach, einer gebohrnen Herzogin 
zu Sachſen⸗Eiſenach, mit der Eleonore Erdmuth 
Louiſe zu vermahlen. Georg der Vierte ſtund mit 
dem Cburfärſten von Brandenburg, Friedrich dem 
Dritten, in der genaueſten Freundſchaft. Beyde hats 
ten ſich in eben dem Jahre perſänlich zu Torgau unterre⸗ 
det, und damals ſtiſtete Georg, zum Andenken der 
Freundſchaſt ztwiſchen beyden Haͤuſern, einen Orden 
der guten Freundſchaft, welcher Orden aber mit 
dem Tode des Churfuͤrſten Georg wieder auf hörte. 
Der Berliner Hof willigte in dieſe Vermählung, und 
die Prinzeſſin wurde dem Churſürſten zu Berlin verſpro⸗ 
chen. Georg gab den Vorſtellungen ſeiner Mutter 
nach; übrigens hatte man die ganze Unterhandlung ge» 
beim gehalten; ſo daß felbige völlig unbekannt blieb. 
Der Churfürft von Brandenburg beſuchte in Geſellſchaft 
ſeiner Gemahlin und der Marggräfin von Anſpach die 
Leipziger Oſtermeſſe. An dieſem Orte war auch der 
churſaͤchſiſche Hof eingetroffen. Unerwantet, ohne Co 
remoniel und in aller Stille am 17. April 1692, mußte 
D. Carpzov den Churfürften mit der Marggräfin von 
Anſpach trauen. Die Freude der Sachſen uber dieſe 
Vermählung war außerordentlich, denn Georg ſtund 
wegen feiner Talente in Achtung bey feinem Volke. Er 
hatte als Churprinz in den Feldzügen wider die Franzo⸗ 
fen, vorzüglich bey der Belagerung von Maynz und bey 
dem Uebergang über den Rhein, Beweiſe feiner Tapfer⸗ 
keit gegeben; außerdem aber nach dem Antritt ſeiner 
Regierung ſich in verſchiedenen vortreflichen Geſotzen als 
einen wahren Landesvater gezeiget. Hierzu kam ſeine 
Jugend, welche im foregebenden Alter noch viel größere 
Beweiſe von Klugheit verſprach. Der einzige Umſtand, 
uͤber den man klagte, war die Maltreſſe, die Fraͤulein 
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von Neitzſchitz. Die Hofnung war daher allgemein, 
daß ſelbige nach vollzogener Vermaͤhlung ſich wuͤrde ent. 
fernen muͤſſen; ja man fagte ſchon, daß fie mit Aus. 
ſetzung eines jährlichen Gnadengehalts von 4000 Nthlr. 
den Hof verlaſſen wurde. Allein dieſe Hofnung ver⸗ 
ſchwand bald. Wenige Tage nach der Vermaͤhlung 
wachte die Neigung des Churfürften gegen feine Mai⸗ 
treſſe wieder auf; und die Fräulein wußte ſelbige ſtärker 
zu unterhalten als jemals. Sie ſowohl als ihre Frau 
Mutter dachten nunmehr auf Mittel, dieſe Neigung 
auf immer zu erhalten, und ſelbige nie wieder zu verlieh 
ren. Selbſt magiſche Mittel wurden hierzu ange: 
wendet, welche die Sprache des Poͤbels Hexereyen 
nennte. Niemand, welcher die Sitten und Denkungs⸗ 
art der damaligen Zeit kennt, zu welcher wir vielleicht 
bald wieder zurückkehren, wird uͤber die Anwendung 
dieſer Mittel Verwunderung zeigen. Und um ſich von 
der Wahrheit dieſer Erzählung noch mehr zu überzeugen, 
darf man nur unter andern die meifterhafte Schilderung 
von den Wirkungen der Magie, in der klaſſiſchen Bez 
ſchichte der Růnſte und Wiſſenſchaften in der 
Mark Brandenburg, von dem Herren Leibmedikus 
Moͤhſen nachleſen. Genug, es war damals die Zeit, 
wo fich die Hofdamens des churfürftlichen Hoſes mit 
Amulets behungen, die Hoſcavaliers aber ihre Spiel- 
gelder in Beuteln, welche von Haͤuten der Fledermaͤuſe 
zuſammen genaͤhet waren, bey ſich trugen, um deſto 
ficherer gewinnen zu koͤnnen. Selbſt die Zimmer des 
Cburfürſten wurden, jedoch ſehr geheim, mit einer 
gewiſſen Wurzel geräuchert, welche die Wirkung haben 
ſollte, feine eidenfchaft gegen die ſchoͤne Fraͤulein von 
Neiczſchitz zu ſchwächen. Herrſchte damals diefe Sitte 
überhaupt am Hofe, fo war es wohl um deſto weniger 
zu verwundern, daß die Fran Generalin von Neicz⸗ 

Kk 2 Ibis, 


30 NX. Einfluß der Maitreſſen 
ſchitz, welche außerdem wenig Klugbeit beſaß, der 
Magie ihr ganzes Vertrauen ſchenkte. Gaſſen und 
Kräͤuterweiber, ja ſo gar Scharfrichter wurden ges 
dungen: Die Frau Generalin entlehnte von ihrer Weis. 
heit Zaubermittel, welche den Churſuͤrſten in der Liebe 
gegen ihre Tochter auf immer feſſeln ſollten. So trug 
die Fräulein z. B. ein von den Kopfhaaren des Churſüͤr⸗ 
ſten Johann Georgens geflochtenes Haarband be⸗ 
ſtaͤndig an dem bloßen Arm. Aber ihre Mutter, die 
Generalin, belohnte dieſe weiſen Rathgeber außerordent⸗ 
lich ſchlecht; und felbige trugen alſo kein Bedenken, das 
Geheininiß weiter auszubreiten. Man ſprach zuletzt fo 
laut in Dreßden von den Zaubermitteln der Fraͤulein 
von Nreitsſchitz, daß felbft der Churfürſt Georg hier⸗ 
von Nachricht erhielt. Die Thränen dieſer Fräulein, 
welche alles von der beſten Seite auszulegen wußte, be, 
fänftigten übrigens bald dieſen Prinzen; diejenigen aber, 
welche die beſte Auskunft geben konnten, wurden ungnaͤ. 
dig abgewieſen. Niemand unterſtund ſich nachher weis 
ter davon zu reden: man beklagte den Chur ſuͤrſten, und 
verabſcheute die Maltreſſe. — Die Gemahlin des 
Churfuͤrſten, eine der vortreflichſten und tugendhafteſten 

rinzeſſinnen, empfand uber dieſe Geſinnungen ihres 
Gemahls viele Kränkung und Mißvergnuͤgen. Der 
Herzog Friedrich Auguſt machte daher feinem Bru⸗ 
der, dem Churfürſten, oft Vorſtellungen, allein dieſer 
Prinz nahm ſie ſtets mit Unwillen auf. Die Fraͤulein 
von Lreitzſchitz that alles, um die Feindſchaft zwiſchen 
dem Churfürſten und feiner Gemahlin zu vermehren; 
ja ſie faßte den verwegenen Entſchluß, die Churfuͤrſtin 
vom Hofe zu entfernen, und ſich mit ihm zu vermaͤhlen. 
So erfuhr unter andern die Churfuͤrſtin auf dem Luſt. 
ſchloſſe Pilniz im Februar 1693. jene Kraͤnkung, daß 
eine ihrer Hofd ſich in den Schutz der Generalin 
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von Weitzſchitz begab. Die Churfürſtin klagte dieſes 
ihrem Gemahl mit bittern Ausdrücken: weit gefehlt 
daß er ihr Gehoͤr Hätte geben ſollen, vielmehr ü 5 
ihn feine gewöhnliche Hitze. Die Churfürſtin follte vom 
Hofe entfernt werden, dieſes unterblieb aber nachher. 
So uͤbte denn dieſe Familie über den Churfürften alles 
Anſehn aus! Zu eben dieſer Zelt ſahe die Fräulein von 
Meitzſchiez einen Theil ihrer Wͤnſche erfuͤllt; ſie 
wurde auf Vorſtellung des Churfuͤrſten von Sachſen am 
aten Februar 1693 nebſt ihren Defcendenten vom Kai⸗ 
ſer Leopold, mit dem Zunamen von Rochlitz in den 
Reichs Grafenſtand erhoben, und ihr außerdem ein; 
beſonderes Wappen gegeben. Merkwürdig iſt, daß in 
der kaiſerlichen Urkunde von den Verdienſten ihrer El⸗ 
tern, oder den ihrigen, keine Sylbe vorkommt; die Rit⸗ 
terthaten ihrer Familie mit einer halben Zeile abgeſerti⸗ 
get, die Verdienſte aber des Churhauſes Sachſen, 
und vorzüglich Georg des Vierten, ſowohl um das 
deutſche Reich, als auch um das Haus Oeſterreich, an⸗ 
geprieſen werden. Die gräfliche Wuͤrde befriebigte 
noch nicht den Stolz dieſer Maitreſſe; fie ließ zu dieſer 
Zeit eine Schrift ausſtreuen, in welcher der Werfafler, 
wahrſcheinlich der damalige $ehrer der Rechte und Ordi. 
narius auf der Univerſität Wittenberg, D. Samuel 
Stryck behauptete, daß die Vielweiberey nach 
goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen erlaubt ſey. 
Man verachtete dieſe Schrift, und fie machte nicht den 
geringſten Eindruck. Die Gräfin blieb aber bey ihren 
verwegenen Rathſchlaͤgen ſtandhaft. Sie ſann auf Mit⸗ 
tel, die bekuͤmmerte Churfürftin zu entfernen, und ſich 
mit Georgen zu vermahlen. Die reichsgraͤfliche 
Wuͤrde ſchien ihr ein Hinderniß zu ſeyn, ſie gab daher 
ihrem Schwager, dem Hofrath von Beichling, wel. 
cher 1693 in Gefchäften nach Wien geſchickt wurde, den 
20 Kk z gehei⸗ 
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geheimen Auftrag, ihre Erhebung in den Relchsfürſten⸗ 
5. kaiserlichen Hofe auszuwirken. Von Beich⸗ 
Uing that alles, wie man leicht denken kann, um ſeine 
Abſicht zu erreichen, und ſparte keine Summen Geldes. 
Allein er fand viele Schwierigkeiten; vielleicht wuͤdde 
er doch zuletzt ſelbige überwunden haben, wenn nicht auf 
einmal de Graͤſin von Rochlitz ſich von der Scene ent⸗ 
ferner hätte, Denn im Monat März wurde ſie krank, 
es brachen bösartige Kinderblattern aus, und am Atem 
April 1694 ſtarb fie an ſelbigen im zwanzigſten Jahre 
ihres Alters. Der Churfurſt, ob er gleich ſelbſt nie 
die Blattern gehabt, verließ während der Krankheit 
wenig ihr Zimmer. Von der Stunde lhres Todes an 
war er ſehr niedergeſchlagen und außerordentlich traurig; 
Niemand durfte ſich feiner Perſon nahen, außer in 
ſchwarzer Kleidung. Auf feinem Befehl wurde die 
Gräfin am 1aten April fürſlich begraben. Man füprte 
Abends um 10 Uhr bey dem Schein vieler tauſend Fak. 
keln, und unter dem Geläute aller Glocken, die eiche in 
die Soppienkirche, und ſeßzte fie hinter dem Altar in die⸗ 
jenige Todtengruft bey, welche für die Anverwandten des 
Ehurhanſes Sachſen beſtimmt war. Der Churfürſt 
war ſelbſt der Leiche in feinem vergoldeten Staatswagen 
gefolgt. Georg blieb traurig; er hatte ferner das 
Blatterngift in der Krankenſtube der Gräfin von Roch⸗ 
licz eingeachmet, und damit fein Blut zur Faͤulniß ange⸗ 
ſteckt. Er fiel in ein heftiges Fieber, die Blattern 
brachen bey ihm boͤsartig aus, und am aaften April 
1694 verließ diefer Prinz im 2öften Jahre die Welt. — 


Sachſen beklagte allgemein dieſen Fuͤrſten, wel. 
cher, wenn man feine Schwachheit für die Gräfin aus⸗ 
nimmt, ſonſt gute Eigenſchaften beſaß; äußerte auch 

bier und da einer Mißvergnügen über ihn; fo 1 
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ſelbe ſeinen Grund, entweder in dem Anſehn der Fa⸗ 
milie von Nettzſchitz, oder in der am ren April 6 
eingeführten Aceife auf die Perruquen, goldene, 
berne Waaren, Slite, Struͤmpfe und Rutſchen. 
Sonſt muffte Jedermann feinen Verdienſten Gerechte ⸗ 
keit wieder ſahren laſſen. Georg hinterließ keinen recht. 
mäßigen Erben; von der Gräfin von Rochlitz aber eine 
Tochter, Wilhelmine Warie Friederike, welche 
1693 zu Frankfurt am Mayn gebohren wurde ). Sie 
hat ſich mit dem Grafen von Dunin, Caſtellan zu Ra⸗ 
dom, vermählt. Für dieſe ſeine Tochter hatte der ver. 
ſtorbene Churfürft gleich nach Abſterben der Gräfin ges 
ſorgt, und ihr ſeinen Bruder den Herzog Friedrich 
Anguſt zum Vormund gegeben. Dieſer übernahm 
auch alsbald die Auſſicht über das anſehnliche Wermd« 
mögen, welches fie von ihrer Mutter geerbet hatte. — 


Man kann leicht denken, daß zwey ſo unerwartet 
und ſchnell auf einander folgende merkwuͤrdige Todes. 
fälle ein allgemeines Auſſehn, nicht allein in Sachſen, 
ſondern überhaupt in Deutſchland, erweckten. Das Auf⸗ 
ſehn in Sachſen war zugleich mit bittern Klagen und 
Vorwürfen über die von Neitzſchitziſche Familie ver» 
bunden: ja man ſagte laut, daß die Generalin von 
Meitzſchitz auf eine unnatuͤrliche Art, durch magiſche 
Mittel, ſowohl Churfürft Johann Georg dem Orit⸗ 
ten, als auch Georg dem Vierten, das Leben geraubt 
haͤttez So unwahtſchelnlich auch immer dieſer Vorwurf 
war, indem die Generalin mit dem Abſterben des letz 
zen unüren ke gane fen dale, an 
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3 „) Die Mutter war dem Churfürſten Pie feinem wider 
die Franzofen angetretenen Feldzug gefolget. 
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Se 
n; allein die Klagen und das — über die 
Bee tziſche Namilie wurden fo dringend, daß 
man N durch eine Unterſuchung ſtillen mußte. Vor⸗ 
u hatte fi ch der Ruf ausgebreitet, daß in den Sarg 
Graͤfin von Rochlitz gewiſſe magiſche Mittel waͤren 
5 welche für lebende Perſonen die ungluͤck⸗ 
lichſten Wirkungen hervorbringen konnten; und alſd 
auch den Tod Johann Georg des Vierten beſchleu⸗ 
uigt haͤten. Friedrich Auguſt war gewiß kein aber⸗ 
gläubiſcher Prinz, hier kaun man ſich auf fein ganzes 
Öffentliches und privat Leben berufen z allein er mußte 
den Vorurtheilen der Zeit ſolgen. &s erfolgte alſo ein 
churfürſtlicher Befehl, daß der leichnam der Gröfin von 
Bochlitz unterſucht, und alle verdaͤchtige Sachen ihm 
abgenommen werden ſollten. Dieſe Unterſuchung ge⸗ 
ſchahe am zoſten April 1694 in Gegenwart einiger Zen 
gen von Barbiers und Frauen. Außer verſchiedenen 
kostbaren Ringen, und dem Portrait des Churfürſten 
mit vier groſſen Diamanten beſetzt, fand man einen 
kleinen W mit der 5 a Mon Amour 
est 
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est tout pour vous; 2) ferner am Knie braune, ſehr 
kurze Haare in ein Papier gewickelt, und etwas darun⸗ 
ter am Beine einen mittelmäßigen gelben Schwamm. 
Man brach ihr das Maul auf, durchſuchte alles, konnte 
aber nichts weiter entdecken. Alle dieſe Sachen wurden 
in Verwahrung gebracht, die Koftbarfeiten wieder in 
den Sarg gelegt, ſelbiger aber nebſt der Leiche aus dem 
churfüͤrſtlichen Begräbniß herausgenommen, und letz⸗ 
terer auf einem ſteyen Platz in der Stille wieder begraben. 
55 idee rund. Me 
€ Nach dieſem Vorgange wurde ein ſiſealiſcher Un⸗ 
terſüchungs⸗Proceß erofnet, und deſſen Auſſicht dem 
Amtmann Johann Siegmund Leiſtern zu Dreß⸗ 
den, ſo wie dem daſigen Stadtrathe übertragen. Die 
Generalin, Urſula Margarethevon Neitzſchits, ſo. 
wohl, als auch diejenigen, ſo an den Thathandlungen 
unmittelbar Antheil genommen, kamen hierauf in Arreſt. 
Jene Mittel, deren ſich die Frau Generalin bedienet, 
um die Zuneigung des Churfüftſten gegen ihre Tochter 
auf immer zu unterhalten, waren zwar ein Gegenſtand 
der Unterſuchung; allein ſowohl der Churfuͤrſt als auch 
die Commiſſton wußten ſehr wohl, daß fie den Tod der 
zwey Churſürſten, fo wie der Ruf war, nicht befördert 
hatten. Ein Verbrechen blieb es übrigens immer, daß 
ein Unterthan ſich ſolcher unerlaubten Mittel wider ſei⸗ 
nen bandes vater bedienet hatte; geſetzt auch, daß daſſelbe 
nach den Vorurthellen und Sitten des damaligen Zeit. 
alters, nach der faſt allgemein herrſchenden Schwach⸗ 
beit, einen großen Theil ſeiner Abſcheulichkeit verlohr. 
Die Anwendung dieſer Mittel war außerdem der 
geringfte Theil von der fifeafifcyen Unterſuchung. Es 
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waren viel größere Verbrechen, welche der Frau Gene. 
ralin zur Laſt gelegt wurden. Sie hatte ſich unterſtan, 
den, alle Harmonie zwiſchen dem Churfürften und feinen 
Gemahlin zu ſtören. Sle hatte ferner durch unerlaubten 
Miß brauch der churfürſtlichen Gnade Schaͤtze ge⸗ 
ſammlet, Geſchenke genommen, Geld erpreſſet, und 
jeder Beſtechung Platz gegeben. Endlich gab man ihr 
Schuld, daß fie einen erheblichen Theil der hinterlaſſe⸗ 
nen Baarſchaſt iheer Tochter, ja ſelbſt einige von ihr ge / 
tragene zum Schatz des Churhauſes Sachſen gehörige 
Juwelen entwendet hatte. Die Generolin machte ſich 
durch ihr auf verſchiedene Fragen abgelegtes freywilliges 
Geſtändniß der übrigen abgeleugneten Beſchuldigun⸗ 
gen gar ſehr verdächtig. Die Akten wurden hierauf 
der Juriſten⸗ Fakultät und dem Schoppen Stuhl zu 
Leipzig auf ausdrücklichen Befehl des Churfürſten übers 
ſendet, damit beyde zuſammen treten, und gemein, 
ſchaſtlich ein Urcheil ausarbeiten ſollten. Dieſes Urtheil 
erfolgte im Oktober 1693, und in ſelbigem wurde der Frau 
Generalin die Tortur auf fünfzehn Frageſtuͤcke unter den 
Daumſtoͤcken, und auf ein und funzig Frageſtuͤcke unter 
der ſogenannten Schärfe zu antworten, zuerkannt. Al⸗ 
lein der großmüthige Churfürſt Friedrich Auguſt ließ 
dieſes Urtheil nicht vollziehn; die Generalin erhielt in 
der Stille die Freyheit wieder, muſtte ſich aber alsbald 
aus Dreßden und der ganzen Gegend um dieſe Stadt 
entfernen, der ganze Proceß aber und die letzte Entroicker 
lung deſſelben wurde mit tiefem Stillſchweigen unter⸗ 
druckt. Sie hat nachher in der Stille und völlig unbe, 
merkt von der Welt, fo wie es der ehurfürſtliche Befehl 
ausdrücklich verlangte, auf dem ihrem Sohne dem chur⸗ 
ſaͤchſiſchen General Major, Rudolph Heinrich von 
Neitzſchitz, gehörigen, an der meisniſch⸗ oberlauſißi⸗ 
ſchen Graͤnze gelegenen Rittergute Gaußig gelebt, m 
! i 
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iſt auch hier geſtorben. Ihre zrdeyte Tochter, Anna Ca⸗ 
tharina, welche, wie der Erfolg wenlaſtens gezeigt 
eben 65 unglücklich erzogen war, wie ihre Schweſter d e 
Gräfin, hatte ſich mit dem churfürſtlichen Hofrath, 
zuletzt Reichsgraſen und koͤniglich polniſchen und chur⸗ 
fees fächßſchen Großtanzter Wolfgang Ditrich 
von Beichling vermählet. Sie wurde aber nachher 
wegen ehelicher Untreue von ihm geſchieden, und ſtarb 
90 Roönigswarthe bey der verwitweten Freyfrau 
en Sschellendorf in; gar Birfeigen Uimftänden.*) 


* 55 ©. Tereeläfige Yladwichr 5 8 Rod 
lutz in Blotſchens vortreſtichen Sammlung vermiſchter 
5 e e n en een e dehnter Band, 
Cbemnits 1775. S. 36% — 398; auch bie zwey Dey⸗ 
— 399 Arz; des Chur / und Fuͤrſtlichen Sau⸗ 
ſes Sachſen Annales, Weimar yo. Fol S. 617. 
S. 633. Der letzte Ausgang des Prozeſſes welcher a. a. 
On. nicht ſtehet, iſt mir glaubwürdig erzählet worden. 
„Die ubrigen Anekdoten, welche von der Gröfin von Noche 
li in einigen andern Schriften geleſen werden, habe ich 
zwar gekannt, allein keinen Gebrauch davon machen 
konnen, da der Herr Verfaſſer der zuverlͤßigen Nachricht 
ku Unrichtigkeit bintec «rpieien erwieſen hat. 1 


zn m r 


a CD 


se, 


ns ir 


ase 5 een Grafen von 
St. Germain a Eckernſorde. 


waßımeinenfleinen Ummeg, umnad SEcbernförde 
zu kommen, wo der ſehr bekannte Graf von St. 
Germain, das Räthſel und Wunder dafiger Gegenden, 
ſſch aufhält. Ich hatte das Vergnügen, einen ganzen 
Nachmittag in feiner, Geſellſchaft auzubringen ,. obne jer je, 
doch meines Wiſſens an der Kunſt, die ihm eigen ſeyn foll, 
den See e zu widerſtehen el 
den bieten, je 
250 zu Haben. Er iſt, wle es dat, . 
altz das ift aber gewiß, daß er dem Anfehen noch nicht 
funfzig ſeyn kann. Die Kuren, die er verrichtet mar 
chen, daß die ganze Gegend von ſeinem Ruf erſchallet. 
ich weiß in der That nicht, was ich dazu fagen ſoll. Ehe 
ihn ſahe, hielt ich dieſes alles für bloße Hirngeſpinſte, 
wodurch Niemand als der leichtgläaͤubige Haufe hinter 
gangen werden konnte; allein da ich vor ihm gelaſſen 
wurde; fand ich an ihm einen Mann voll geſunder Ver⸗ 
nunſt, Gruͤndlichkeit, und mehr als gemeiner Gelehr ⸗ 
ſamkeit. Der erſte Anblick ſchien gleichwohl einige Vor. 
urtheile, die ich wider ihn hatte, zu rechtfertigen. Er 
kam mir ganz ſonder bar vor, Denken Sie ſich einen 
Mann in einer Art von langem Uederrocke, und einem 
Frauenzimmerhute oben auf der Perruͤcke. Eben fo aufs 
ſerordentlich war fein Zimmer, wo man lauter Flaͤſchen 
und chymiſche Werkzeuge und Geraͤthe ſahe; es war darin 
eine Hitze zum Erſticken, und das Tageslicht fiel blos 
hinein durch eine in einem Fenſter angebrachte Defnung, 
welches übrigens mit Vorhaͤngen fehr ſorgfaͤltig verſehen 
war. Doch, ſobald er anſteng zu reden, vergaß ich leicht 
dieſes 
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dleſes alles, und ſeine einnehmende und durch de 
Beredſamkeit zog meine ganze Auſfmerkſamkeit auf fh, 
Es würde zu weitläuftig ſeyn, Ihnen unfer ganzes Ge. 
ſpraͤch anzuführen, ich werde mich begnügen, mit ein 
paar Worten zu ſagen, daß es auf die Diät, auf die Mog. 
lichkeit, das geben zu verlängern, auf die Mittel, die 
man zur Erreichung dieſes Endzwecks anwenden muß, 
auf den Schatz der erhabenen Wiſſenſchaſten, womit er 
das Menſchengeſchlecht dereinſt zu bereichern gedenkt, hin 
auslief. So viel ich von feinem Lehrgebaͤude habe vers 
ſtehen koͤnnen; fo behauptet er, er koͤnne durch tiefes 
Grübeln und Nachforſchungen in der Natur dem gemei⸗ 
nen Manne unbekannte Kräfte entdecken, welche das 
Daſeyn des Menſchen weit hinaus über den Zeitpunkt, 
den man ſonſt ſeiner Dauer vorgeſchrieben zu ſeyn glaubt, 
verlängern wuͤrden. Er drang ſtark auf die Nothwendig⸗ 
keit, feine deldenſchaſten zu baͤndigen, und vor allen Din⸗ 
gen empfahl er die Folgſamkeit gegen die Stimme der 
Vernunft, wobey er verſicherte, daß dieſe Vorſchriſten 
in der Ausübung nicht fo) wären, als man ſichs 
einbifdete; daß das bloße Wollen uns in den Stand ſetzen 
wurde, es zu bewerkſtelligen, und bey dieſer Gelegen. 
heit ſuͤhrte er das bekannte Sprichwort an: Volenti ni- 
hil est difficile). Ungern enteiß ich mich der Geſell⸗ 
ſchaft dieſes ſonderbaren Mannes, deſſen Unterhaltung 
ich zu demjenigen rechne, was mich auf meiner eiſe am 
meiſten vergnügt hat. Hernach habe ich eine gewiſſe 
Dame geſehen, dle, ob ſie gleich über 30 Jahre alt iſt, 
doch noch ſo jung ausſiehet, daß fie dem Philoſophen 
zu Eckernfsrde, mit dem fie in Brieſwechſel ſiehen 
ſoll, Ehre macht. N 2 
) Nichts iſts ſchwer dem, der es verſucht. 
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Beitemenge inder Stadt Cottbus unterder 
Gerichtobarkeit des e im J. 1783. 
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Das königliche Amt, unter welchem die hieſigen 
Vorſtädte mehrentheils ſtehen, zähle daſelbſt nahe 
1400 Stelen. Cottbus, mit den Vorſtädten, würde 
alſo eine Volksmenge von 3296 Einwohnern haben. 


XXIV. Stockholm, den 10. October 1783. 
Di Reife des Königes wird Ihnen aus den Zeitungen be⸗ 
kannt ſeyn. Man hat nun ſchon die Nachricht, daß 
er im erwüͤnſchten Wohlſeyn die See paſſtret, und in Roſtock 
debarguiret. Wenn es nicht geändert werden ict, fo reiſt er 
unter dem Namen eines Grafen von Gothland, und ſeine 
Marſchroute iſt über Braunſchweig und Inſpruck. Die Urſache 
dieſer Reiſe iſt ſein Arm, der aber nach dem Ausſpruch der Aerzte 
durch die Bäder in Piſa wird konnen völlig geheilet werden. 
Eine ſo wichtige Urſache mußte es auch ſeyn, die den Monarchen 
bewegen konnte, ſein Land anjeßt auf einige Zeit zu verlaſſen; 
und man konnte es ihm in der That anſehn, wie ſchwer ihm 
dieſe Trennung zu einer Zeit vorkam, da in dem europaͤiſchen 
Syſtem Bewegungen find, und ſein Volk nach einer drevjähri: 
gen schlechten Erndte, dieſes Jahr beſonders eine betrübte Aus⸗ 
ſicht hat. Doch iſt die Hofnung zu feiner baldigen Geneſung 
der beſte Troſt für die Nation; übrigens wird geſagt, daß der 
König an den- Streitigkeiten der übrigen Welt keinen Antheil 
nimmt, und für das innere Wahl des Landes hat er vor feiner 
Abreiſe durch eine darzu verordnete Commiſſion und Be 
tung verſchiedener Magazine geſorget. XXV. 
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XXV. ; 
Aufhebung der Lehne in Lief land 
m eilſten Bande von der lehrreſchen Sammlung 
der Beiſebeſchreibungen des Herrn ers 
noulli wird Seite 420 aus einem Briefe eine Nachricht 
von liefland unter dem 27 Februar 1783 mitgerheilet. 
In ſelbiger heißt es unter andern: »Wir hoffen, unſer 
„Mannlebnrecht durch die Gnade der Kaiferin ver⸗ 
v beſſert zu ſehen. y Auch dieſe Hoſnung iſt nun verſchwun⸗ 
den, indem Ihro Kaiſ. Majeſtaͤt neulich ein gewifles 
Mannlehngut, welches ſchon vor vielen Jahren nach 
damaliger Gewohnheit verkaufet, und deſſen Kauf da⸗ 
mals gerichtlich beftätiget worden, einzuziehen befohlen 
haben ). — Allerdings iſt das Mannlehnrecht 
nicht verbeſſert, ſondern ganz aufgehoben worden, wie 
folgende kaiſerliche Verordnung, die wir unfern ze⸗ 
fern, (aus dem St. Petersburgiſchen Journal vom 
Jahre 183, erſter Band S. 210 — 211) ganz mitthei⸗ 
len wollen, zeige: x uk 
Kaiſerliches Manifeſt wegen Aufhebung der 
Lehne in Liefland. i 

Von Gottes Gnaden Wir Katharina die Zweyte, 

Kalſerin und Selbſtherrſcherin aller Reußen, dc. ze. 
Es ift bekannt, daß nach den ebemaligen tufjifchen 
Landesordnungen in Unſerm Reiche zweyerley Arten un. 
beweglicher Güter gerechnet wurden, nemſich lehne und 

Erbguͤter. ee W 

Die aus der Verſchledenheit diefer Güter, und aus 
der verſchiedenen Art ihrer Vererbung entſtehende 
Schwierigkeiten und Mißverfländniffe wurden durch el. 
. nen 

*) In eben dieſer Mache, folgende wichtige ſtatiſ 
ß I Bemerkung. e eee Men 
N 7 Herzogihum Kief land 525,310 Seelen, 

und in Eſipland 198,695 Seelen gefunden. 
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* 
nen Befehl der Hochseligen Kaiſerin, Anna Iwa⸗ 
nowna, vom izten Marz 1731 entschieden; wodurch 
dieſe bende Arten 8 Vermögens unter 
dem gemeinfdjaftlichen Mamen der Erbgüter begriffen, 
die Sehne aufgehoben, und alſo das Recht des Eigen ⸗ 
tums und der freyen Dilpofition der Güter zum Be⸗ 
ſten Unſerer Unterthanen erweitert wurde. Von allen 
Unſerm kaiſerlichen Zepter unterworſenen Provinzen nahe 
men nur das rigiſche und revalſche Gouvernement, we⸗ 
gen ihrer beſondern Werhältniffe, an dieſer monarchi⸗ 
ſchen Gnade keinen Theil, da das daſelbſt unter dem 
Malen des Manniehnrechts bekannte zehnrecht jest in 
ſeiner volligen Kraft beſteht. Da es nun Unſere Wil⸗ 
leusmeynung iſt, daß Unſere in dieſen Gouvernements 
wohnhafte getreue Unterthanen die den übrigen zuste⸗ 
hende Vorthelle und Vorrechte in gleicher Maaße genießen 
follen ; fd befehlen Wir, daß von jegt an immerwaͤhrend 
in dem kigiſchen und revalſchen Gouvernement nur eine 
Art der unbeweglichen Güter, unter dem Namen der 
Erbgüter, Statt haben ſoll; und da Wir ſolchergeſtalt 
alle unter dem Namen der Mannlehne begriffene Lände⸗ 
reyen in wirkliche Erbgüter verändern, ſo kann ein jeder 
darin zu feinem Nutzen ſolche Einrichtungen treſſen, fo den 
daſigen von Unſern Vorfahren und Uns beſtätigten Ges 
ſehen gemaͤß find. Gegeben in Zarsfoi- Selo am dritten 
May, im Jahr nach Ehriſti Geburt 1783, Unſerer Re. 
gierung im ein und zwanzigsten. 
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XXVI. 
Recenſionen. 


Kieliſches Magazin fuͤr die Geſchichte, 
Staatsklugheit und Staatenkunde, her⸗ 
ausgegeben von V. A. Heinze, Profeſ⸗ 
for zu Kiel, erſter Band, erſtes Stuͤck, Leip⸗ 
zig und Deffan in der Buchhandlung der Ge: 
lehrten 1783. S. 124. 8. 


Ma findet in dieſem erſten Stuͤcke mehr als einen in. 
tereſſanten Aufſatz. Herr P. Chriſtiani rechtferti⸗ 
get S. 1 — 56. den großen König von Frankreich, 
Heinrich den Vierten, wider einen Aufſatz des Herrn 
P. Schummel, welcher im Berliniſchen Magazin der 
Kinfte und Wiſſenſchaſten geſtanden. Die Brleſe des Hn. 
P. Fabricius, die im Jahre 1782 in zondon find geſchrieben 
worden, betreffen zwar vorzüglich er Gegenſtaͤnde; 
doch aber auch einige politiſche, z. B. den Aufruhr, 
welchen Lord George Gordon erregt hat, ferner die 
Schilderung der damaligen engliſchen Miniſter, welche 
von derjenigen ſehr abweicht, die wir in einigen Jour⸗ 
nalen gelefen, und wovon wir nachher den Beweis ge 
ben wollen. Wir übergehen andere wichtige Artikel, 
als den Beytrag zur Verbeſſerung einer Stelle in der der 
bensbeſchreibung Waldemar des Dritten vom Herrn 
Juſlizrath Voß, und die Beyträge zur Geschichte des 
Handels von Jsland : Vom Lord Kork) ſchreibt $ 
Fabricius: Er iſt zwar ein unglücklicher Miniſter für 
England geweſen, unter feiner e fieng der 
Staatsmat: IV. St. 1 Krieg 
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Krieg an, welchen er mit Nachdruck, aber nicht glücklich, 
fortſetzte; indeſſen iſt er doch wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit und Kenntniffe bey der Nation ſehr geſchatzt ob 
ſolche gleich damals eine Veranderung der Minijter und 
der Maaßregeln wunſchte. Er hatte daher auch das 
Gluck, welches wohl ſelten jemand, insonderheit in ei⸗ 
nem freyen Staate, gehabt, daß die Nation ihm als ab⸗ 
geſetzten Miniſter lauten Beyſall gab. Bey feiner Ab⸗ 
teiſe aus London wurden in vielen Städten, durch welche 
er gieng, bey feiner Ankunft die Glocken geläutet, um 
ihn zu bewillkommen. Er hat auch dieſer feiner bekann⸗ 
ten Rechtſchaffenhelt wegen vielen Einftaß n Parle⸗ 
mente, da ſich viele darauf verlaſſen, und ihm beym 
Stimmen folgen. Den Lord Shelburne charakteri⸗ 
ſiret Here F. im Gegenbilde vom Lord Worth alſo: 
Dieſer hingegen ift der wahre Hofmann, wenigfiens ſo, 
wie wir uns den Hofmann im gemeinen Leben vorſtellen. 
Eine gezwungene Freundlichkeit und ein gefälliges La heln 
iſt für einen jeden auf feinem Geſicht bereit. Lord Hol 
land pflegte ſchon zu ſeinen Zeiten zu ſagen: Er hätte 
in feinem Leben keinen gebohrnen Jeſuiten gekannt, als 
Shelburne. Seit der Zeit hat er auch beſtändig 
den Namen: Malagrida geführet, und ſein Beneh⸗ 
men bey der letzten Veranderung, dle ihn zum erſten 
Miniſter machte, ſcheint dieſem Titel nicht zu wider⸗ 
ſprechen. Er iſt daher auch nichts weniger als beliebt 
bey der Nation, ob man ihn gleich für einen Mann 
von Verſtande und von Kenntniffen hält. — Von die⸗ 
ſem Magazine ſollen, fo oft brauchbare Beyträge erfol⸗ 
gen, ein Stüc von 8 bis 9 Bogen erſcheinen. Drey 
derſelben machen einen Band aus. Wer beym erſten 
Stucke einen Reichsthaler vorauszahlet, erhält ſelbiges 
auf Schreibpapier poftfrey. Am hieſigen Orte kann man 
bey dem Hrn. Prund Aichiiseonus Fromm 1 
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Tableau de Paris, Tom. V. A. Amfterdam 1783 S. 
347, Tom. VI. S. 330, Tom. VII. S. 316, Tom. 
VIII. S. 356 groß 8 vo. 1 


Der Plan iſt eben derſelbe, als in den zwey erſten 
Theilen. Der Verfaſſer breitet ſich über alle Gegenſtaͤnde 
aus, welche eine auffallende und anziehende Seite haben, 

-fie mögen nun die Geſchichte, Moral, Litteratur, Pos 
litik, Finanzien, oder das gemeine beben betreffen. Das 
mit die tefer von der Manier, mit welcher der Verfaſſer 
feinen Gegenſtand behandelt, ſich einen Begriff machen 
koͤnnen, theile ich ihnen den weſentlichen Inhalt von 
dem Artikel, über die Findelhauſer zu Paris aus 
dem VII. Theil, Kapitel 577 S. 188 — 196 mit; Der 
Verſaſſer fagt; Wer kann ohne Ruͤhrung in dieſes Fine 
delhaus hinein treten? In einem langen Saal flehen in 
zwey Reihen kleine Wiegen, worin mehr als zwen hun⸗ 
dert neugebohrne Kinder liegen. Dieſe kleinen unſchul⸗ 
digen Geſchoͤpfe, welche Schaam, Elend und Fuͤhllo⸗ 
ſigkeit an dieſen Ort der Barmherzigkeit gebracht, find 
von ihren Eltern verlaſſen. Mitleiven reicht ihnen den 

erſten Tropfen Milch, und wäre nicht die Hand, die fie 
aufnahm, fo müßten fie umfommen. Kann in der Welt 
wohl ein Anblick rührender ſeyn? Wem gehören dieſe 
Kinder? Der Prinz und der Schuhflicker, der große 
Geiſt und der Bloͤdſinnige, koͤnnen ihre Vaͤter ſeyn. 
Dort an der Seite eines Kindes des J. J. Mouſfan 
ſchläſt vielleicht das Kind eines Carrouche! An dem 
Ort, wo alle dieſe Wiegen hingeſtellt find, iſt das edelſte 
Blut mit dem niedrigſten vermengt. Welcher Stoff zu 
Betrachtungen! auf immer von der mütterlichen Bruſt 
getrennt, der zärtlichen Lebkoſungen, der wachſamen 
Sorgen einer Mutter beraubt, erhalten ſie auch nicht 
von ihr jene Lehren, die 12 mit . 
2 rer 
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ihrer Seele eindruͤcken. Nicht einmal werden fie dieſen 
geheiligten Namen ausſprechen. Sollte auch einmal das 
Schickſal ihnen günftig werden, und das Gluck ie mit 
Gütern überhäufen, fo konnen fie doch nie die Knie eines 
Vaters umfaſſen. Alle jene ſuͤſſe Bande, die uns von der 
Geburt an mit der Geſellſchaſt verknüpfen, und uns 
zur Tugend eine Anlage geben, find für fie nicht ba. 
Die undilige Geſellſchaft brandmarket fie mit dem Na⸗ 
men Baſtard. Und was haben doch dieſe unſchuldige 
Kinder fiir Anthell an den Ausſchweiſungen derer, die 
ihnen das leben gaben? Acht tausend Kinder werden 
jahrlich in dieſem Hauſe abgelegt Mann nimmt fie in 
jeder Stunde auf, ohne fi) zu erkundigen, wo fie her⸗ 
kommen. Am folgenden Tage werden fie durch Lohn⸗ 
Ammen aufs Land gebracht; jede Amme übernimmt 
deren zwey auf einmal zu ſaugen. 


Beynahe die Hälfte davon ſtirbt in den erſten zwey 
Jahren, Alle dieſe ſchwachen Geſchoͤpfe find zu einem 
muͤhſeligen zeben beſtimmt. Die rhärige Siebe, welche 
für ihren Unterhalt ſorgt, iſt noch zu unfräftig; die 
Menge erfchöpft die Quellen. So reichhaltig fie find; 
fo find fie doch nicht hinreichend. Armes Kind! Krank- 
beit und Tod machen nicht deinen Zuftand bedauerne⸗ 
würdig: der Tod in deinem fruͤhen Alter wäre für dich 
eine Wohlthat. Wie entgeheſt du aber der Gefahr ei⸗ 
ner verwahrloſten Erziehung? Du wirſt nicht in deiner 
Kindheit die zehren eines Vaters hören, deſſen Stimme 
den Keim der Tugend in deiner Seele konnte aufgehen 
laſſen. Deine durch Unglück abgewürdigte Seele wird 
vielleicht dem verlaſſenen Zuſtand, worin du gerathen 
biſt, folgen! Da ich durch dieſe Säle gieng, wo fo viele 
Kinder ſchlafen, die ihr Unglück noch nicht fühlen; da 
ich ihre ſanſte, einnehmende und ruͤhrende Geſichtsbil⸗ 
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dung betrachtete, fiel mir ein Gedanke ein. Es ſey 
mir erlaubt, ſelbigen den Fürften, den Großen, den 
Reichen, kurz allen, die einen beträchtlichen Ueberfluß 
beſitzen, bekannt zu machen. Wieviel Geld wird nicht 
ſuͤr Gemaͤlde, Medaillen, Statien, Blumen, Mus 
ſcheln, u. ſ. w., verſchwendet? Wie kommt es, daß 
ſich kein Kinder freund findet? Kein Freund, der unter 
feinen Augen verlaßne Kinder erziehen ließ, die er an 
Kindes Statt annahme? Mancher hält dreyßig Pferde 
im Stall, der doch, wenn er ſechs davon abſchafte, eben 
fo viele Kinder um ſich aufwachſen 12 fönnte, deren 
Wohlthaͤter er feyn würde. Welche Freude für ein ger 
fuͤhlvolles Herz! — Zu bewundern iſt es, daß die Ans 
nehmung an Kindes Statt, welche den Römern ſo be⸗ 
kannt war, und bey den Wilden felbft in Ehren gehale 
ten wird, unter uns nicht gebräuchlich iſt. Da die Are 
zahl der Nothleidenden alle Tage verhäftnigmäßig gegen 
die Zahl der Reichen zunimmt; fo wäre ein Geſetz, 
welches die Annehmung an Kindes Statt einführte, ohne 
Zweifel das nuͤtzlichſte, was man in unſern Zeiten für 
Frankreich geben konnte. Wer weiß, ob nicht dieſes 
wohlthaͤtige Geſetz zur Aufklärung der Naturgeſchichte 
etwas beytragen würde. Daß man den Menſchen nicht beſ⸗ 
fer fennet,rühret daher, daß noch keine anhaltende Verſuche, 
die zum Beſten künftiger Zeugungen gereichen konnten, ſind 
angeſtellt worden. So wie man die Güte der Weine und 
der Früchte nach gewiſſen Jahren beurtheilet; fo würde 
man ebenfalls bemerken, daß gewiſſe Menſchen . Gene 
rationen ſtarker, thätiger und aufgeklärter wären, als 
andere. Ich habe Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß 
faft alle im maeſten Jahre gebohrne Menſchen einen bes 
ſondern Anſtrich von Genie und Marrheit hatten; die 
Narrheit zeichnete ſich bey ihnen vorzüglich aus, da hin⸗ 
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gegen in den vorhergehenden und folgenden Jahren 
Menſchen von einer geſunden Denkungsart hervor. 
W 
Geſchichte der Kreuzzüge, oder Staats⸗ und 
Kriegesbegebenheiten der Unternehmungen der 
Chriſten, wider die Muhamedaner, im eilften, 
s zwölften und dreyzehnten Jahrhundert zur 
Wiedereroberung des heiligen Landes, zwey 
Bande, aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Lelpzig, 
1782, groß 8., erſter Band S. 210, zweyter 
Band S. 652. 


Einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde der Geſchichts. 
kunde! denn dieſe Züge nach dem gelobten Lande hatten 
auf alle Theile der Staatsverfaſſung Europens den er⸗ 
heblichſten und ſichtbarſten Einſtuß. Nimmt man, 
ohne Quellen⸗Nachrichten hier anzuführen, einzelne 
Schriſten und den Maimbourg aus: ſo haben wir 
über diefen Gegenſtand noch kein Werk von Erheblich ⸗ 
keit. Denn auch Maier in ſeinem Verſuch einer 
Geſchichte der Kreuszuͤge nach ihren Folgen 
hat dieſem Mangel bey weitem nicht abgeholfen Um 
deſto aufmerkſamer nahmen wir dieſes Werk in die Hände. 
Der erſte Theil enthaͤlt eine Einleitung, in welcher in 
drey Büchern die Verſaſſung, Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wie auch die Sitten, Gewohnheiten und Gebraͤuche 
Aſiens und Europens geſchildert werden: Hierauf wird 
im zweyten Bande der erſte Kreuzzug, welcher auf der 
Kirchenverſammlung zu Clermont unter dem Pabſt Ur⸗ 
ban dem Zweyten 1095 war beſchloſſen worden, mit aller 
Weitläuftigkeit beſchrieben, und mit de 
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Digreffionen ausgeſchmuͤcket. Für den Lebhaber der 
Geſchichtskunde hat dieſes Werk keine hinreichende An 
ziehung, und die zu genaue Entwickelung der Begeben⸗ 
heiten erweckt Ermüdung. Der Geſchichtsforſcher aber 
und eigentliche Kenner wird überall Quellen⸗Anfuͤhrung 
vermiſſen: denn die am Rande angeführten Schrift⸗ 
ſteller als: Guib. Abb. Labb. Coneil. u. ſ. w., kon 
nen von gar keinem Gebrauch ſeyn; und wie ſoll man 
ſelbigen nachforſchen. In der Einleitung hat zwar der 
Verfaſſer hiſtoriſch⸗kritiſche Anmerkungen über die 
in dieſem Werke angeführten Schriftſteller nebſt einer 
Erklärung der Abkürzungen, durch welche fie am Rande 
bezeichnet werden, vorausgehen laſſen, aber mit dieſen 
ſind wir am wenigſten zufrieden. Hier iſt Beweis und 
Probe: S. 133 Rymer, Rymers Akten. Man weiß, 
von welcher Brauchbarkeit dieſe Sammlung 
authentiſcher Denkmaͤler für die Kreuzzuͤge iſt. 
Hierauf ein allgemeiner Locus Communis zum Lobe der 
engliſchen Nation. Kennt nunmehr der deſer Rymers Acta 
publiea inter Reges Angliae, u. ſ. w.? So die kritiſchen 
Anmerkungen! Wenn nur hierbey bemerkt worden wäre, 
welche Akten, und in wie ferne fie von Gebrauche waͤ⸗ 
ren, in welchem Theile des Rymers fie ſtuͤnden, fo 
moͤchte das Wort kritiſch mit unterlaufen: und doch 
ware hier noch immer keine Kritik angebracht: denn 
dieſe erſodert vorzüglich Beurcheilung von innerer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Quellen. Wenn wir unſere $efer mit 
Berichtigung hiſtoriſcher Irrthuͤmer aufhalten wollten, 
als daß Karl der Große den Comes Palatii angeordnet 
habe: daß die Vaſallen und die Lehne ebenfalls unter 
ihm von den Titeln entſtanden find, u. ſ. w.; fo koͤnnten 
wir wohl eine Recenfion von einigen Bogen anfüͤllen. 
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Neues St. Petersburgiſches Journal vom Jahre 
1783. Erſter Band, St. Petersburg, S. 214. 
vo. . r 
Außzer den ſchon angezeigten Nachrichten von der 
Krim enthält dieſer Theil: Nachrichten, betreffend 
die Erdbeſchreibung, Geſchichte und natürliche Beſchaſ⸗ 
fenheit don Tybet, S. 30 — 78. Beſchreibung eini» 
ger Städte, als: Moſchaisk, Swenigore . S. 
70 — lie, Erläuterungen über ein Schreiben des 
Königs von Frankreich zudwig des Dreyzehnten, an den 
Far Michalla Jeodorowirſch vom Jahr 1635: es 
iſt ein aus dem Franzöſiſchen überſetzter Auſſacz des be» 
rühmten Herrn Staatsrachs Müller, S. 10 — 129. 
1 ſelbigem werden verſchiedene Fehler in des Herrn von 
oltaire Geſchichte Peter des Erſten angezeiget und 
verbeſſert. S. 130 — 354 lieft man den Freundſchafts. 
und Haudlungstraktat zwiſchen dem ruſſiſchen Reich und 
der Krone Daͤnnemarf vom z Oetober 1782. Er beitcht 
aus 36 Artikeln, und ſoll 12 Jahr dauren. Politiſche 
und andere Nachrichten: es fund Auszüge aus kaiſer 
lichen Verordnungen. Von ſelbigen wollen wir unſern 
Sofern den merkwuͤrdigſten Inhaft mittheiſen; Einige 
Zufäge zu dem am azſten September 1782 bekannt ge ⸗ 
machten Zolltarif; Verordnung vom 26. Januar 1783, 
nach welcher allen Einwohnern der Städte, die das 
Recht haben, kaufmänniſche oder bürgerliche Gewerbe 
zu treiben, ſreygeſtellet wird, Buden und Waaren⸗Ma⸗ 
gazine entweder auf dem Marktplatze zu haben, oder 
ſolche in ihren Haͤuſern einzurichten: Kalſerliche Verord⸗ 
nung von 15 Januar, wodurch einem jeden erlaubt wird, 
Buchdruckereyen anzulegen, und daß ſelbige den andern 
Manufakturen und Fabriken ſollen gleich geſchaͤtzt wer⸗ 
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den. In einem andern Befehle vom zten May wird 
verordnet, daß die ruſſiſche Kaufmannſchaſt ſtatt jedes 
zu liefernden Rekruten künftig 300 Rubel bezahlen ſolle, 
ehemahls gab fie für jeden 360 Rubel. In einer andern 
Verordnung von eben dieſem Datum wird das Stempel ⸗ 
Papier folgendermaßen erhoͤhet: die vier Kopeken Bogen 
zu zwanzig, die achtzig Kopeken Bogen zu zwey Rubel, 
die zwey Rubel Bogen zu fünf Rubel, und die vier Ru⸗ 
bel Bogen zu zehn Rubel. Eine andere Verordnung 
vom zten May berrift die Abgaben verſchiedener Gouder⸗ 
nements. 


Ueber Juden. An den Herrn Kriegestath Dohm 


in Berlin. Deſſau und Leſpzig, in der Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten 1783. S. 48. 12, 


Herr Direktor Diez, von dem das Publikum ſchon 
einige Schriften mit Nutzen und Vergnügen geleſen, 
liefert hier einen auffallenden Betrag zu der vortreflichen 
Schrift des Herrn G. R. Dohm, und will inſonderheit 
zeigen, daß an dem harten Schickſale der Juden theils 
die chriſtliche Religion ſchuld geweſen, theils aber auch 
die ſclaviſche Denkungsart des juͤdiſchen Volks, welches 
ſich nie habe erheben, und feine Religion reformiren, 
oder nach dem Urtheile des Herrn V. dem Geiſte des 
Zeitalters anpaſſen wollen. Wir muͤſſen zwar die Schil⸗ 
derung von der chriſtlichen Religion den Herrn Gottes⸗ 
gelehrten überlaſſen, da dieſer Gegenſtand außer unſerer 
Sphäre liegt; fo viel aber koͤnnen wir nicht bergen, daß 
es uns ſcheine, als wenn der Herr V. Menſchenſatzun. 
gen und Fehler derer, die ſich zu der chriſtlichen Kelle 
gion bekennen, nicht genug von den Wahrheiten der 
chriſtlichen Religion trenne * abſondere. Am + 
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ſten werden die Herrn Reformatoren des Kirchenſyſtems 
mit dem Urtheile zufrieden ſeyn, das S. 23. ſtehet; 
„Entdeckung der neuen Welt, Erweiterung des Han⸗ 
dels in Europa und beyder Indien, Verbeſſerung der 
Staatskunſt, Soldatenregiment, Buchdruckerkunſt, 
Despoterey der Fuͤrſten, Zwang und Handwerk in 
Geſchaͤften, Verbreitung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Freydenkerey einzelner Regenten, Verfeinerung 
der Sitten, Schwelgung mit ihren Geſchwiſtern, Leicht 
ſinn und Indolenz, diefe und tauſend andere Eteigniſſe 
die haben im proteſtantiſchen Deutſchland, beſonders in 
preuſſiſchen Staaten, Religion dahin gebracht, wo ſie 
jetzt ſteht. Weiche unlautere Triebfedern kommen 
bier nicht vor! Aber der H. V. ſagt noch mehr: „Die Re⸗ 
ligion hat ihr Syſtem geändert, nicht, wie man vorgiebt, 
um den Geift erfterer Zeit herzuſtellen, welches thoͤrigt 
ſeyn wuͤrde; ſondern um ſich den Sitten heutiger Welt 
anzuſchmiegen. Sie hat ſich in die Zeiten geſchickt, da fie 
geſehen hat, daß Zeiten ſich nicht mehr nach ihr fügen 
wollen; denn jetzige Verbeſſerer find zu fee Weltleute, 
und haben zu ſehr mit Zeiten fortgedacht, um Misvere 
haͤltniſſe nicht zu fühlen, worin ſich alte Religion gegen 
gegenwärtige Staaten und Denkungsart befindet. Sie 
find zu wenig von der Nichtigkeit vieler bisherigen Haupt⸗ 
lehren uͤberzeuget, um mit Redlichkeit fortfahren zu koͤn 
nen, ſie dem Volke als Wahrheiten aufzureden. Sie 
wollen uns wenigſtens noch als ihre ehemalige Muͤndlinge 
täͤuſchen, nachdem fie uns nicht mehr tyranniſiren bürs 
fen. „ — Gott bewahre, daß dieſe Säge wahr ſeyn 
ſollten; fo würden wir arme Leyen ja nur mit dem Reli⸗ 
glonsunterrichte getäufcht, die Sehrer der Religion aber, 
welche dem alten ehemaligen Kirchenſyſtem, worunter 
fo viele vortrefliche Männer, getreu blieben, müfte man 
der Unwiſſenheit, die neuern Reſormatoren aber, die in 
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einigen Stücen von demſelben abgehen, und worunter 
die wuͤrdigſten und gelehrteſten Männer find, der Heuche⸗ 
ley beſchuldigen? Ich kenne des Herrn Direktors Ein. 
ſichten und rechtſchaffene Denkungsart zu gut, als daß er 
fo urtheilen ſollte. — t 


Ueber die buͤrgerliche Verbeſſerung der Juden, 

von Chriſtian Wilhelm Dohm, erſter Theil, 

neue verbeſſerte Auflage, Berlin 178 3. S. 210. 
zweyter Theil S. 376. 12. 


Wie behalten uns vor, dem Publikum dieſe für 
die Menſchheit außerordentlich wichtige und vortrefliche 
Schriſt näher bekannt zu machen, und bemerken hier 
nur, daß in dieſer neuen Auflage nichts Weſentliches vers 
ändert worden ſey. Der Herr V. hat nur hin und wie⸗ 
der zugeſetzt, weggelaſſen, und durch veränderte Ord⸗ 
nungen, oder genauere  Mobififationen den Gang der 
Ideen deutlicher und beſtimmter zu machen geſucht. Der 
zweyte Theil enthält, außer einer Revifion der gedruckten 
und ſchriftlichen Urtheile über den erſten Theil, nähere 
Unterſuchung derjenigen Schwierigkeiten, welche der 
Gleichmachung der Juden mit andern Vuͤrgern des 
Staats überhaupt entgegen geſetzt find; desgleichen einige 
litterairiſche Nacherinnerungen zu der Einleitung, und ei» 
nen Aufſatz uͤber die Deiſten in Böhmen, 


De Economie des anciens Gouvernemens compare 
à celle des Gouvernemens modernes par Mr. Bre. 
vost, Berlin ches G. I. Decker. S. 668. 


Der Herr B. unterſucht das Finanzſyſtem der äl« 
keſten Volker, ſelbſt des jübifchen; er zeiget fo (se die 
eſtimm· 
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beſtimmten als auch die außerordentlichen Auflagen in 
Egopten und in den griechiſchen Frey ⸗Staaten. Die bey. 
gefügten Noten enthalten die Beweiſe aus den Schrifte 
ſtelleen, und zugleich einige Berechnungen. Man wird 
dieſe Schrift mit Vergnügen leſen. 


Beytraͤge zu der Lebensgeſchichte denkwuͤrdiger 

Perſonen, inſonderheit gelehrter Maͤnner von 

D. A. F. Buͤſching, erſter Theil, Halle 1783. S. 
410. 8. 


Es wird den meiſten Leſern bey Durchblaͤtterung 
dies Buchs nicht beſſer gehen, als Recenſenten, wel« 
cher daſſelbe wegen ſeines lehrreichen und mit großer 
Freymüthigkeit abgefaßten Inhalts nicht ehe, fo uͤber⸗ 
haͤuft auch feine Gefd;äfte waren, weglegen konnte, als 
bis er daſſelbe ganz durchgeleſen hatte. Die berühmten 
Männer, welchen der verdienſtvolle und unermübete 
Herr B. ein Denkmal ſtiſtet, find Chriſtian Wolf, 

8 Siebe Guſtav Reinbeck, und Carl Gottlob 
üßler. Bey jedem Beytrage zur Lebensge⸗ 
boch dieſer Männer hat H. O. C. Rath B. zuerſt die 
Familien und Lebens umſtände allgemein erläutert, hier⸗ 
auf aber eine Menge Briefe und Anekdoten mitgethei⸗ 
let, welche ſowohl die beſondern Schickſale dieſer drey 
Männer aufhellen, als auch über die Begebenheiten vie⸗ 
ler gleichzeitigen Perſonen Licht verbreiten. 


Militairbibliothek, Erſtes Stck 1782, S. 142. 
zweytes Stuck 1783, S. 176. 8. 
Dieſes Journal foll vorzüglich dem Offizier gewid 


met werden. Es enthält Anzeigen von militairifhen 
Buͤchern 
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Buͤchern und Schriften, Auszüge aus felbigen, fo wie 
aus andern perlodiſchen Schriften, endlich eigene Auf⸗ 
ſätze. Man lieſet z. B. im erſten Stüde S. 1. — 39, 
eine Anleitung. zur Lektüre; im zweyten Stücke aber S. 
7 — 39 allgemeine Bemerkungen über die mechaniſche 
Einrichtung der Inſanteriegewehre. S. 121 — 142 
ſtehen Nachrichten von dem duſtande verſchiedener 
Armeen, als: jaͤhrliche Unterhaltungs koſten der Trup⸗ 
pen verſchledenener Staaten in Friedenszeiten; dem Kö⸗ 
nige von Preußen ſollen 1000 Mann Cuiraßier jahrlich 
115062 Rthlt., 1000 Mann Infanterie 41900 Nrhle ko. 
ſten. Bey dieſer Berechnung find die Offiziers, nicht 
aber die Generalitaͤt der Armee mit begriffen. Den 
jetzigen effectiven Beſtand der ſranzöͤſiſchen Armee gibt 
der V. S. 133 alſo an: 


Infanterie — 95,644 
Eavallerie — 25,024 aber nur 19200 Britten. 
Artillerie _ 500 7000 


127,668 


Der Beſoldungsetat der großbrittanniſchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Truppen, und eine Vergleichung beyder beſchließt das 
erſte Stuͤk. Im zweyten Stücke liefert der Verſaſſer 
ebenfals Nachrichten von dem Zuſtande der Truppen bey 
verſchiedenen Armeen, beurtheilt aber zugleich auch ihre 
innere Verſaſſung. Die Stelle über die gegenwartige 
Kriegsverfaſſung der Türfen iſt zu merkwuͤrdig S. 145, 
als daß wir ſelbige unſern Leſern nicht mittheilen ſollten. 
Der Verfaſſer hat ſie aus des Warnery Remarques 
sur le Militaire des Turques entlehnt. „Die Verfaſ⸗ 
fung und die Taktik der türkiſchen Truppen iſt erbärmlich, 
und ihr Enthufiasmus verliert ſich, da ſie ſeit einiger Zeit 
ſelten Kriege haben, nach und nach. Im e 
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ſechte übertreffen dieſe Truppen alle europaͤlſchen, fie 
vereinigen Geſchicklichkeit mit perfönlicher Tapferkeit. 
Ihre Cavallerie iſt zahlreicher und leichter als eine be. 
kannte. Aber Vorteile des Terrains und Manövers 
kennen die Türken nicht. Ihr Terrain iſt außerſt lang ⸗ 
ſam, feiten refufiren fie eine Aktion, fo nachtheilig ih ⸗ 
nen auch die Lage des Terrains, und die Anordnung der 
Waffen ſeyn mag. In einer Plaine laufen die verſchie⸗ 
denen Corps ohne Reihe und Glieder dem Feinde ent⸗ 
gegen. Die Schlachtordnung eines jeden Korps wird 
daher einem Keile ahnlich. Eine regulaire Armee, 
welche ihre Art zu fechten kennet, welche die Vorthelle 
der Bewegungen, des Terrains, der wechſelſeitigen Un⸗ 
terſtützung, der verſchiedenen Waffen, und weiche end. 
lich das Feuergewehr, die Artillerie aber insbeſondere 
zu nutzen weiß, wird immer eine tuͤrkiſche doppelt fo 
zahlreiche ſchlagen. Die Türfen haben ferner (S. 157) 
noch das ſchwereſte Geſchüßtz, fie haben Stucke, welche 
unſern Haubitzen gleichen, und 200 Pfund ſchießſen. Aus 
Menage brauchen fie fteinerne Kugeln. Ihr ſchwerſtes 
Geſchuͤtz iſt von Eiſen, fie haben aber auch metallenes 
von großem Kaliber. Alles Gefhüg hat keine Delphi⸗ 
nen, und bey der Muͤndung eben fo viel Metall als bey 
der Cüfaße, Seine einzige Verzierung beſteht in ara⸗ 
biſchen Buchſtaben. Sonſt transportirten fie dies über- 
triebene ſchwere Geſchuͤtz allein durch Ochſen, jetzt ſollen 
fie auch Pferde brauchen. Die Räder ihrer daffeten find 
viel niedriger, als die von unſern, und ſaſt aus einem 
Stucke. Dieſe wider alle Mechanik eingerichtete Safe 
feten find ungeheuer mit Eiſen verſehen. Beym Angriff 
koͤnnen ſie daher ihre Artillerie gar nicht brauchen, ſie 
bleibt immer zuruck. In Maͤrſchen wird fie auf Sattel. 
wagen transportirt. Die Türken haben auch kleine Ca⸗ 
nonen, die unſern Amuſetten ähnlich, aber viel ſchwe⸗ 
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rer ſind. Dieſe hängen fie auf Kameele, die Canonen an 
die eine, die Laffete an die andere Seite. Die Cano. 
niers fißen oben darauf. Sie ſollen auch mit dieſen Ca. 
nonen, ohne fie herunter zu nehmen ſchießen konnen. 
Dieſes Geſchuͤtz brauchen fie insbeſondere gegen die Per⸗ 
fer, und überall in Aſien, in Gebirgen und Sandwuͤ⸗ 
ſten. Die tuͤrkiſche Artillerie iſt, wie man hieraus ſchon 
ſtehet, ſehr ſchlecht, auch die Bedienung geſchiehet ohne 
alle Ordnung, ohne alle Ruͤckſicht der Wirkung; man 
ſchießt oſt aus 24 Pfuͤndern 12 pfündige Kugeln. Os⸗ 
mann der Dritte ließ feine Canonier nach der Scheibe 
ſchießßen; feine Nachfolger haben aber dieſe Waffen ver⸗ 
nachläßiget. Haubitzen haben die Türken nicht, aber 
ungeheure große Mortiere, 


Beytraͤge zur Finanzlitteratur in den preußifchen 
Staaten. Sechſtes Stuͤck, Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1783, S. 484, groß 8. 1 \ 


Diefes Stück fängt mit einer weltlaͤuſtigen Abhanb- 
lung ſowohl über die Handlung überhaupt, als auch ine 
ſonderheit die königliche preußiſche an. Die vorzüglichſte 
Abſicht des Herrn Verfaſſers iſt, dem Fünftigen Kriegs⸗ 
und Steuerrath die beſte Anleitung zu geben, damit er 
bey Behandlung der Handlungsgeſchaͤfte immer eine rich⸗ 
tige Theorie vor Augen habe. Dieſe Abhandlung fängt 
ſich mit S. 216 an, und endiget ſich allererſt mit S. 
440. Der Herr Verfaſſer gehet alle Gattungen der 
Handlung genau durch, und macht hie und da ſehr lehr. 
reiche Beobachtungen. S. 361 folg. ſtehet eine Tabelle 
von allen Woaren, und deren Werth, die unlängft in 
einer Jahresfriſt in den gröffen Theil der preußischen 
Staaten ſind importiret worden. Moͤchte doch der Herr 
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Werfaſſer das Jahr benennet haben! Die Totalſumm⸗ 
betragt 1,297, 771 Rthlr. to Gr. S. 360. werden die fünf. 
Haupihandlungsartikel des preußiſchen Kaufmanns an. 
gegeben: 1) Korn- und Getraldehandel. 2) Holzhandel 
ſumt allem, was zu den Schiffsgeräthſchaften gehoͤret, 
beydes zum Activhandel. Dieſer Handel wird inſonder. 
heit in den Seeſtaͤdten, und in der Provinz Magdeburg 
getrieben. 3) Wein, Gewuͤrz + und Spezerey⸗ 
waaren, iſt Paßivhandel, und wird in allen Laͤndern 
der Monarchie getrieben. 4) Leinewandhandel, in 
Schleſten und Westphalen. 5) Tuch⸗ und Zeugs 
handel in der Mark Brandenburg und in Schleſien. 
Dieſe Arten gehören zum Aktiwhandel. S. 441 — 487 
über dle Sammlung der Landesgeſetze: eine ſehr 
lehrreiche Geſchichte der vaterländifchen Geſetze. — Ich 
hatte in dem erſten Stüce dieſer Staatsmaterialien den 
Herrn Kriegs- und Steuerrath Richter als Verſaſſet 
dieſer Benträge genannt, Herr O. C. R. Buͤſching 
ſagt aber im 26 Stucke feiner wöchentlichen Anzeigen, 
er habe ſich nie dafür angegeben. Unſete Nachricht iſt 
aus einer ſichern Quelle; inzwiſchen wollen wir gerne 
wlederrufen, und wuͤnſchen, daß, (es heiße der Vers 
faſſer wie er wolle,) noch viele Stücke geliefert werden. 


Briefe über den Werth der Geſchichte von J. We⸗ 

gelin, Profeſſor der Geſchichte bey der fü: 

niglichen Ritter⸗Akademie zu Berlin. Ber- 
fin 1783. S. 345. 8. 


Der Herr Verfaſſer hat diejenigen Schriften, welche 
in Deutſchland uber ähnliche Materien ſeit 20 Jahren 
herausgekommen, und von welchen einige die We 
„ en 
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ſten Beobachtungen enthalten, gar nicht gekannt. Sonſt 
wurden einige Briefe, deren uͤberhaupt dreyßig, ganz 
weggefallen ſeyn; als der zweyte, dritte, eilfte, 
zwoͤlſte, ſiebenzehnte, dreißigſte. Bey einigen 
Marerien iſt der Herr Verſaſſer viel zu kurz und unzu- 
länglich, als: er ſter Brief, Gewißheit und Wuͤrde 
der Geſchichtskunde. Die Gewißheit wird mit 
einer Oktavſeite abgeſertiget. Auch koͤnnen wir nicht 
alle Urtheile des Herrn Verfaſſers uber eingeſtreute Be. 
gebenheiten billigen: fie find immer nur einfeitig betrach⸗ 
tet worden. Uebrigens verdient die Bemuͤhung des 
wuͤrdigen und geſchickten Hrn. W. allen Beyfall. 


Hiſtoriſch⸗ politiſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ und 
militairiſche Beytraͤge, die königlich preußi⸗ 
ſchen und benachbarte Staaten betreffend. Des 
zweyten Theiles zweyter Band, mit vier Kupſer. 
ſtichen. Berlin 178 3, bey Unger, 


Herr geheime Sekretalr Siſchbach ſetzt mit eben fo 
unermuͤͤdetem Fleiß, als ruͤhmlicher Geſchicklichkeit, dieſe 
für die vaterlaͤndiſche Geſchichte und Statiſtik fo nutz⸗ 
bare Beytraͤge fort. Das erſte Stück enthält: Diplo⸗ 
matiſche Geſchichte der Stadt Straußberg, S. 
361 — 441. (Die fortlaufenden Zahlen beziehen ſich 
auf den vorhergehenden Band.) Zweytes Stuͤck: Jort⸗ 
geſetzte Beytraͤge zur Bernauiſchen Stadtge⸗ 
ſchichte, S. 442 — 455. Drittes Stuck: Rath⸗ 
haͤusliches Reglement für die Stadt Aſchers⸗ 
leben. Berlin 5. März 1755, S. 456 — 484. Vierte 
Abtheilung, erſtes Stück: Verzeichniß der wirk⸗ 
lichen geheimen Etatsruͤthe, erſte Epoche von 
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164 — 1688. S. 487 — 519. Zweytes Stuck: 
Siſtoriſche, bisher ungedruckte Geſchlechts⸗ 
Kachrichten von der Familie von Braxein. S. 
520 — 546. Fünfte Abtheilung: Verzeichniß von 
den 1781 vorgefallenen merkwürdigen Todes⸗ 
fällen, S. 351 — 576. Sechſte Ablhellung: Ju⸗ 
riſtiſche Entſcheidungen über ſeltene Falle. S. 
529 — 610. Siebende Abtheilung: Milltalriſche, 
die Oekonomie und Difeiplin der koͤniglich preu⸗ 
ßiſchen Armee betreffende Nachrichten. Achte 
Abtheilung: Eintheilung der churſachſiſchen Lanz 
de in Kreife und Aemter. Neunte Abtheilung: 
Milttairiſche Wachrichten von benachbarten 
Staaten und Provinzen. Zehnte Abtheilung: Bey⸗ 
trage zur Eurioficäe von Alterchümern und fon; 
ſtigen Denkwuͤrdigkeiten. 


Johann Friedrich le Bret, Magazin zum Ge⸗ 
brauch der Staaten⸗ und Kirchengeſchichte, 
wie auch des geiſtlichen Staatsrechts katholi⸗ 
ſcher Regenten in Anſehung ihrer Geiſtlich⸗ 
keit. Achter Theil, Ulm 1783. S. 636. 


Auch dieſer Theil enthält, fo wie die vorhergehen⸗ 
den, ſehr wichtige Aufſätze. Wir zeigen die vorzuͤg⸗ 
lichſten an: Die Beſchwerden der drey Erzbiſchoͤfe von 
Maynz, Trier und Cöln wieder den apoſtoliſchen 
Stuhl in lateiniſcher Sprache abgeſaßt. Sie wurden 
dem Kaiſer, Joſeph dem Zweyten, 1769 überreicht; 
Er gab folgende Antwort: Kaiferl, Majeftät konnten 
ſich zur Zeit in dieſe Beſchwerden nicht mengen; Sie 
ertheilten den Herren Erzbiſchoͤſen demnach zum Rath, 
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daß ſich ein jeder mit denen ihn betreffenden Beſchwer⸗ 
den für ſich unmittelbar an den Pabſt wenden möchte, 
S. 59 — 138 lieft man das Leben des Pabſtes Inno. 
centius des Eilſten, in latelniſcher Sprache; S. 139 
— 375 das vom Pabſte Pins dem Sechſten verbotne 
Buch, Memoria Catolica: fo wohl nach dem Original, 
als in der Ueberſetzung. Ueber kein Buch wurde Pius 
der Sechſte empfindlicher als uͤber dieſes; keines iſt 
auch während feines Pontiffcats unter haͤrtern Strafen 
verboten, als die Memoria Catolica. Und doch ents 
haͤlt das Buch weiter nichts, als eine oft mit Bitter⸗ 
keit geſchriebene Vertheldigung der Geſellſchaft Jeſu; 
Ganganelli wird hier nicht geſchont. Immer bleibt 
dieſe Vertheidigung eines portugieſiſchen Jeſulten ein 
vorzügliches Aetenſtück in dieſer Rechts⸗Sache. S. 
391 und 392 Volksmenge in den Staaten des Koͤnſges 
von Sardinien; felbige beftund beym Schluſſe des Jah⸗ 
res 1780 aus 2,733,394 Seelen. 


Si. 463 — 619. Beytraͤge zur Geſchichte der 
Inqulſition, inſonderheit in Bezug auf Toſcang. Ueber⸗ 
aus merkwuͤrdig iſt der Proceß des D. Thomas Cruz 
deli von Poppi, welcher 1739 in der Inquiſſtion von 
Florenz geführet wurde. Er follte ein Freymaurer 
ſeyn, und die ſogenannten Geheimniſſe der Inqniſttlon 
entdecken. Wer nur einiges Gefühl hat, muß diefe Rach 
richten mit Schauder leſen! 0 
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Patrioliſche Beytraͤge zur Kenntniß und Auf 
nahme des koͤniglich ſchwediſchen Pommerns 
von J. D. von Reichenbach, königlich ſchwe⸗ 
diſchem Cammerrath. Erſtes Stück 178 3. S. 
110. groß 4. 


Herr C. von R. fuͤllet mit dieſen vortreflichen Bey⸗ 
traͤgen eine füce in der Statistik beutſcher Relchslaude 
aus, und lieſert dem Kenner Nachrichten von elner 
Provinz, deren gegenwartige Verfaſſung und Zuſtand 
bisher ganz unbekannt geblieben. Ueberall redet und 
urthellet in felbiger ein Schriftfteller, der nicht allein dle 
beſten Quellen vor ſich gehabt; ſondern auch ſelbſt von 
den Gegenftänden, welche er beſchreibt, große praktiſche 
Einſichten beſißt⸗ Man lieſet ſehr detaillirte Beſchrei⸗ 
bungen vom Ackerbau, von der Vieh zucht, vom Flachs 
bau, von den Waldungen, von der Circulation des Gel. 
des, von der Bevölkerung und Manufakturen in 
ſchwediſch Pommern. Allen dieſen ſtatistiſchen Nach. 
richten ertheilet der Verfaſſer einen beſondern Werth, 
indem er bald mit Scharfſinn Fehler und Mängel auf 
deckt, bald feinem Vaterlande mit ſreymüthigem Patrio« 
tismus wohlthätige und heilſame Vorſchläge zur Berbeſ⸗ 
ſerung mittheilet. Wir wollen unſern Leſern einige merk. 
wuͤrdige Nachrichten aus dieſen Beytraͤgen mittheilen: 
Die Viehzucht (S. 17) iſt in ſchwediſch Pommern an⸗ 
ſehnlich. Die Schweine treiben die fremden Aufkaͤu⸗ 
fer ſchaarenweiſe weg. Pferde und Rindvieh find in 
Menge vorhanden, und die Schaͤſereyen beſonders fo 
groß, daß jährlich nicht nur 6 bis 7000 Hammel über 
die Graͤnze gehen, ſondern auch fo gar über 20000 Steine 
Wolle roh ausgeführet werden. Den Flachsbau trelbt 
man nicht nur zum Hausbehuf hinreichend; ſondern es 
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werden noch überdies, je nachdem die Johre ſind, 
wohl 6 bis 7000 $iespfund davon verfandt, Der Hanf 
bau wird vernachläßiger, dagegen aber das Tobafpflans 
zen feit einiger Zeit zum Nachteil des Kornbaus fo un. 
maͤßig getrieben, daß nach Abzug deſſen, was man im 
Lande felbft verarbeitet, der Ausländer noch einige tau⸗ 
ſend Centner roh erhält, Die Waldungen ſind außer⸗ 
ordentlich mitgenommen, und wurden während des letz⸗ 
ten Seekrieges durch die ſtarke Schiffbauerey täglich noch 
mehr ruinirt. Iſt Volksmenge das untruͤgliche Kenn⸗ 
zeichen von Staͤrke oder Schwäche der Lander, wie ſoll⸗ 
ten Pommern und Rügen, die 14 See⸗ und Landſtaͤdte, 
und über-rooo Güter, Dörfer und Höfe begreifen, nur 
100000 Einwohner haben, da fie im Stande find, we⸗ 
nigſtens noch einmal fo viel gemächlich zu ernähren? 
So find z. B. eine Menge Dörfer, worin vormals 6. 8. 
10. 12, und mehrere Bauern wohnten, jetzt einzelne 
Höfe. Diefe Entvoͤlkerung wird durch die Schwierig⸗ 
keiten, welche man den Manufakturen und Fabriken er⸗ 
regt, gar ſehr befördert. Die vornehmſten Artikel, welche 
hier nicht fabriciret werden, obwohl fie insgefamt eben 
fo leicht bereitet werden koͤnnten, wie im übrigen Deutſch⸗ 
land, find: alle baumwollene Waaren, fie haben Na⸗ 
men, wie fie wollen, ferner Camelotte, Droguets, feine, 
ordinaire, grobe Tücher, feine Leinewand, Kammer⸗ 
und Meßeltücher, Parchent, allerley halb » und andere 
ſeidene Zeuge ohne Unterſchied, Tamis, Kalmanke, 
Borakons, wollne Batavia's, Chalons, Creppons, 
Wollendamaſt, Ettamine, Pluͤſche, Sergen, Spagnolets, 
alle Arten von Bändern, Schnupftuͤcher, u. a. a. Waa- 
ren, welche ſchwediſch Pommern jetzt für baares Geld 
entweder ſelbſt holen muß, oder womit auch der Auslaͤn⸗ 
der die Jahrmaͤrkte beſucht. 9 2 
Re 
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Im dritten Stücke Seite 29 auf der 14 Zeile müͤſſen die 
Worte: das Geſetz u. w. Bepfall gegeben. — alſo gen 
dert werden: Man harte die Auflage eingeführet, und der 
‚König ihr Beyfall gegeben. — 


Zeite 16 oder das Geſetz, lies: oder die Verordnung. 

Seite 299 Z. 8 denn es mindert nicht unfere Hoheit, — bis 
Denkungsart; muß alſo geleſen werden: das Wohlergehen 
unſerer getreuen Unterthanen iſt unſer hoͤchſter Zweck. Es 
mindert nicht unfere Hoheit und Macht ſondern beſriedi⸗ 
get vielmehr unfee ſittliche Denkungsart, unſre hoͤchſten 
Befehle darnach einzurichten oder einzuſchraͤnken. 

S. 326 2. 8 achumal 24 Stunden ies; drehmal. 

Eben daſelbſt ſtatt Wachtmyſter lies Wachtmeiſter 

S. 328 General von Sinklair, Commandeur vom Sera 
phinenorden lies: Schwerdtorden, und ſo muß auf eben 
der Seite und Seite 329 ſtatt: Ritter des Seraphinenor⸗ 
dens, immer Ritter des Schwerdtordens geleſen werden. 
Rur die koͤniglichen Prinzen oder wirkliche Excellenzien, 
Feldmarſchälle, Generale von der Cavallerie oder Inſante⸗ 
rie können, wie bekannt, den Seraphinenorden erhalten. 


S. 329 3. 9 Baron Llliehorn, Baron muß wegfallen, 


Eben dafelbft 3. 27 Härdh lies Sardh 

S. 330 ſtatt Wreed lies Wrede 

— — ſt. Bargenſtierna l. Borgenſtierng 
S. 337 ft. Wayholm 1. Warhol 

— — fi. Hertele l. Hertel 


S. 333 3. 4 denn find dieſe Lan groß u. f. w., bis vorgeſetzt. 
Dieſe Worte muͤſſen fo verbeſſert werden; denn it eine 
Provinz groß und weitläuftig: fo enthält dieſelbe zwey und 
mehrere Lane, und hat jede don dieſer einen eigenen Lands 
Hauptmann. Sind fie klein! (nemlich Provinzen) fo koͤnnen 
zwey ein Län ausmachen, und von einem Lands haupt 
manne verwaltet werden. 7 

©. 334 ft. Gyllenburg l. Gyllenborg 

— — fi. Koulbars l. Keulbars 

— — ſt. Sterhagen l. Stenhagen 

— — fi, Seegbaden I. Segebaden 

— — unten ſt. Colmar I. Calmar 


S. 335. n. 20. Weſterbote J. Weſterbotn 
0 
©. 367 ft. Smaͤland l. Smaland 


und ſelbſt in den Verbeſſerungen auf der letzten Seite ſtatt 
Kausbars I, Kaulbars. 


En 
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RE 5 
On der Halliſchen neuen gelehrten Zeitung, 69 5 
J dddeſem Jahre, ſichet: „Den neunten Theil der 
nen Weltgeschichte nach Guthrie Grays und ander 
der dle Geſchichte der Deutſchen begräff, und welchen ehedem 
der Prof, Hauſen zu Frankfurt an der Oder abgefaflet, und 
1767 herausgegeben hatte, wird die Weidmann und Reis 
chiſche Buchhandlung ganz von neuem durch den Herrn Prof. 
Hinrich in Jena ausarbeiten laſſen „ Ich habe mich mit 
aller Freymuͤthigkeit wegen dieſes Theis des Gurbrie, u. ſ. w. 
kbar bereits im hiſtoriſchen Portefeuille, Jahr 1782 fünftes 
Srtuͤck S. 68 hinreichend, wie ich glaube, erkläret; ich finde 
aber doch für üsthig, noch einmal anzuzeigen, Daft ich nie 
eine Gefchichte der Seutſchen nach dem Plane des Guthrie 
abgefaſſet; ſondern die deutſche lieberſehüng uur durchneſthen, 
daß felbige in fünf Monaten fertig werden mußte, daß hiezu 
in der Buchdrucker alle Anſtalten gemacht waren, und alſo 
der Buchdrucker mir weder Zeit noch Muße ließ. Dieſe 
deutſche Geſchichte der Herren Engländer war guf jeder Selte 
durchaus mit den gröſten Fehlern angefuͤllet, ohne Zuſammen⸗ 
hang, und mit Verwechſelung aller Umſtände abgefaſſet. Man 
leſe, um ſich von der Wahrheit zu überzeugen, die Recenſio⸗ 
nen vom Original en des Herrn Vicecanzlers von Selchsw 
juriſtiſchen Vibltochek. Wag konnte ich nun alſo wohl aufane , 
gen? Die ganze Ueberſetzung härte ich zurückſenden, und den 
Theil von Deutſchland, wie es nun jetzo geſchiehet, ſelbſt aus 
arbelsen muͤſſen. Aber in fünf Monaten? und hiebep ſollte 
die ganze deutſche Geſchichte auch nicht mehr, als huchſtens 
deittehalb Alphabete ausmachen. Mithm blieb feaplich der 
deulſche Surhrie eben ſo unvollſtöndig und fehlerhaft als der 
englische. Ich konnte nichts weiter hun, als die ganz ges 
ben Fehler kilgen, einige Citata beyfügen, und hie und da 
eine Stelle im Terte ſreichen, und eine andere einrücken. 
Dies war bey einem jo göͤchſt cienden Buche eben ſo dic, als 
einen (m Sterben liegenden Menſchen mit einigen Bolsiras 
pfen wieder herſtellen wollen. Herr Prof. Seinrich wird und 
eine beauchbare A zwelle 
25 N — 1 — ee 5 
aber er mi ie mehr 
Naum, als 34 ch te ausbitten, und von Gutheies Terte 
ſchwerlich eine 175 Naß we cee Dam her 
kann außerdem Niemand eine ſichte N Ro 
rischen Plan hat dieſer Theil ſo wenig ale Richtigkeit. Würuun 
After man denn durchaus fehlerhafte Werte der Ausländer über: 


N 
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52 Würden wohl die übrigen Thelle des Guthrie beſſer 
ausſehen, ols der weunte, 9755 a ganz umgearbeitet 

wären? Wie viel mag wohl z. ©. Herr P. Sebhardi in den 
fenigen 9 90 x Geschichte, Die er unter des Burbrie Nu. 
men von deſſen r konnen? 
Und Ae e . e geart mir alle, 

beit ſchöbar bleiben wird, wi er auf i Ausarbeitung 
dleſes und jenen Theils des auch dren Jahre 
bat warten müſſen? ich armer e sollte gerade 
den ſchwerſten Theil dieſer Geschichte in liefern? 

Frankfurt, den zo, September 1733. 50 


Im Verlage der Verlagskaſſe find in voriger Michael, 
Meſſe erſchienen: 


Abhandtungen zer Seien egen it, iſter 
Dad mit Kupſern gr. g. 

Vepyträge zum deuſchen Mufam, Agger Thell 8. 25 fr. 

Auenbrügger, von der ſtillen Muth, oder dem Triebe zum 
Selbſtmord, ale einer wirklichen Krankheit, 3 
Beobachtungen et be en, gr. g. 5 9 a 

Reſultat meines mehr als rigen iragpenten r dit 
Religion Jeſu, 9. 1 gr. 

Meriuval. Ein Tunes in fünf. Age, von Arpad. 
Aus dem Franzöſiſchen überſeßt von S. 8. 6 gr. 

Rapnal, des Abts, Gemälde von wenn, aus dem Franz, 
überſet von C. 28 v. N. gr. 8. 20. 

Bedenken eines lutherſſchen Geiſtlichen ahr dle Mängel feiner 
Kirche. 3. 3 gr. 

Eappels, D. J. F. eud., Berzeichniß der um Helmſtodt wild 

wachſenden Pflanzen. 8. 12 gr. 

Aeſchlnes drey Geſpräͤche von der Tugend, vom Reichtham 
und dom Tode: nebſt Platos Krit, 75 ec Griechiſchen 
überſetzt von Joh. Mich. Heinze. 8. 

Cicrronis drey Bucher von den beſten igen, aus dem Ras 
telniſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen, auch einer Ab 
handtung von 1 8 des alten Roms, Wann 
von Joh. Mich. Heinze. 8. 12 gr. 


manne, iſter und ater Theil. gr. 8. 1 rihlr. a gr. 
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V. dieſen Staats- Walerlatlen, welche hiſtor t 

ſche, Handlungs und ſtut iſtiſche Auf ſaͤtze ent 
halten, kommt  haumer aller zwen Monate ein Stück von 8 
Dogen in gr. g. heraus. Das Stück kaſtet 7 gl, den Lonis: 
Bor zu g Bihler, und teird den Suzſerlbenten poſtfrey uber; 
ſendet; man kann bey allen Post lemtern und bey den Herren 
Commiſſionnairs der Verlagskaſſe für Gelehrte und Känſtler 
fubſcribiren. Auch ſind ſelbige in der Buchhandlung der Ge⸗ 
lehrten in Leipzig zu haben; fie werden nicht allein in dieſem 
Jahre, ſondern, da fie der Deyfall des Publiel untecſtützt, 
noch viele Jahre ſortgeſetzt werden. 


Die Buchhandlung der Gelehrten, welcher kein Unpar⸗ 
teyiſcher Verdienſte um unſere deutsche Autoren absprechen 
kann, hat in der vergangenen Michaells-Meſſe eine Anzeige 
bekannt gemacht, nach welcher fie einen Buchhandel nach dem 
Frey Staat Amertka's eröfnen will. Jeder deutſche Autor, 
eder Buchhandlung foll Ihr 10 bis 12 Exemplare von feinen 
Schriſten aberlaſſen; fie will alsdenn den Verſuch wagen, und 
werden mehrere Exemplarien verlangt, fo erhalten die Buch⸗ 
handlung oder der Autor ſichtbaren Vortheil. Da dieſe Lande 
eine uͤberaus groſſe Menge deutſcher Bürger enthalten; ſo iſt 
die Speculation vielleicht von groſſem Erfolg, fo wunderbar fie 
auch manchem beym erſten Anblick ſcheinen wird. 


Der gelehrte und unermüdete Herr M. Fabri wird uns 
eine Bilder geegraphle lieſern. Jeder Heft ſoll 8 —10 
Kupferplatten enthalten, und einige Bogen Text; Das ganze 
Werk aber aus 204 Heften beſtehen. Die Pränumeratton 
auf die beyden erſten Heſte mit illuminirten Kupſern koſtet 


Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte, und Bibliotheka⸗ 


rius auf der Univerſitaͤr Frankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Stagats-Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗ politiſche Aufklaͤrungen 
für das Publikum, 


vorzuͤglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
aͤltern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 


Fünftes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koſten der Verlags kaſſe für. Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Einige, e zu der Beſchreibung des 
Krimi 5 1 gats im dritten und vierten 
Stück der Staats Materialien. 


rc : 5 
ich babe dieſen Aufſatz aus den Selten des 
Müllers, Kantemir, Cleemanns und Thun⸗ 
manns verſertigel. Vor einiger Zeit erhielt ich: 
Neues St. e Journal vom Jahre 
1783. Erſter Band, Sr Petersburg. In ſelbigem 
ſtehen S. 1-29. Nachrichten von der Krim Sie find: 
von dem Herrn Adjunkt Sujef, welcher neulich von der 
auf Koſten der kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach der Krim gemachten Reife zurück gekommen iſt, 
in dem diesjährigen geographiſch⸗hiſtoriſchen Calender 
der Akademie vorläufig bekannt gemacht. Den gebir⸗ 
gigten Theil der Krim hat der Herr B. ſelbſt beobach⸗ 
tet; das übrige aber aus den Nachrichten anderer ent⸗ 
lehnet. Zuerſt wird die Lange der Krim beſtimmt. 
Sie liegt von St. Petersburg gerade gegen Süden 
zwiſchen dem 5 1. und 54° der länge, und unter dem 
46° der Breite. Sie iſt größtentheils mit Waſſer 
umgeben: gegen Süden und Weſten nemlich vom 
ſchwarzen, und gegen Norden und Oſten vom faulen 
und Aſowiſchen Meer: hängt aber gegen Norden 
durch eine ſchmale Land⸗Enge, welche ungefahr neun 
Werſte breit iſt, mit dem feſten Lande zuſammen. Die 
mittlere 4 und Breite der Halb⸗Inſel mag gegen 
200 Werſte b etragen. — Der Herr Verfaſſer unter» 
ſucht . das N Es iſt faſt von einerley 


2 Att. 


540 1. Einige Zuſätze zu der Beſchreibung 


Art, nemlich eine graurothe Letten⸗Erde, die an nie⸗ 
drigen Stellen mehr oder abeniger mit ſchwarzer Erde 
5 5 iſt, näher nach dem Gebirge zu, und auf 
Hügeln, liegt Mergel. Die Vernachlaͤßigung des 
Ackerbaues ſchreibt Er unter andern auch dem Herum⸗ 
treiben des Viehes zu. Die Einthellung der Halb⸗ 
Inſel iſt in das Gebirge und die Ebne. Wir bemerk⸗ 
ten, daß in der Krim 48 Aemter, 9 Staͤdte und 
1399 Doͤrfer waͤren. Der V. ſagt: Vor nur ungefahr 
25 Jahren war dieſe Halb- Inſel außerordentlich bes 
wohnt und volkreich. Man zaͤhlte damals auf ſelbiger 
gegen 1200 Dörfer; durch die letztern Unruhen hat 
aber die Krim mehr als ein Drittheil ihrer Bewohner 
verlohren : die Bewohner unterwarfen ſich entweder in 
dem letzten küͤrkiſchen Kriege der rußiſchen Herrſchaft, 
und wurden nach Rußland verſetzt, oder flüchteten 
nach Abchaſten, und zu den Tſcherkaßen in die Gebirge. 
Es folgen hierauf kurze Beſchreibungen von den Städten. 
Bey der Volksmenge geht der Herr V. von unſerer 
Angabe ganz ab. Er ſagt: Dieſe Halb⸗Inſel war 
vormals außerordentlich bevölkert, und die Anzahl der 
Seelen betrug gegen 200,000 Menſchen. Weil ſich 
aber der größte Theil der Chriſten dem rußiſchen 
Reiche unterworfen hat, und nach dem Aſowiſchen 
Gouvernement verſetzt iſt, auch viele andere Einwoh⸗ 
ner, beſonders Tatarn, nach Taman und Abchaſien 
entflohen find; fo kann man die gegenwaͤrtige Volks⸗ 
menge der Krim nicht höher, als zu 50,000 Mann, 
anſetzen. Dieſe Anzahl ſcheint offenbar zu geringe zu 
ſeyn. Von dem letzten Chan, Schagin⸗Geray, 
konnen wir zu den ſchon gegebenen Nachrichten noch 

einige beyfügen: a 
Der jeßtregierende Chan bemüht ſich, europaͤiſche 
Sitten und Gebräuche unter feinem Volke einzuführen. 

$ 8 Er 


des Krimiſchen Staats. sat 
Er hat vier regulaire Regimenter errichtet, welche alle 
zu Pferde dienen, und nur durch die Farbe ihrer Mon, 
dirungen verſchleden find; dieſe machen feine Leib⸗Garde 
aus, und werden Beſchlei genannt. Auch hat er eine 
Compagnie Artilleriſten, oder ſogenannte Toptſchi, er⸗ 
richtet, die in allen nöthigen Kriegs⸗Uebungen von 
europaͤiſchen Offieiers, und zwar in rußiſcher Sprache, 
unterrichtet werden. In Balaklawa iſt durch die Er⸗ 
bauung einer großen Fregatte der erſte Anfang zum 
Schiffsbau gemacht. Der Chan hat befohlen, daß 
bey allen Metſchets in Kefa junge Leute in den europaͤl⸗ 
ſchen Sprachen, beſonders in der rußiſchen, durch 
Lehrer, welche er ſelbſt beſoldet, unterrichtet werden 
ſollen. Auch hat er die erſte Volkszählung angeſtellt, 
und Kopfgeld gehoben, welches aber doch nicht ſowohl 
nach der Anzahl der Seelen, als nach dem Vermoͤgen, 
entrichtet wird. In der neu angelegten Münze wird 
aus alten tatariſchen Münzen neues Kupfer⸗ und Silber⸗ 
Geld nach rußiſchem Gehalt gefchlagen; nemlich ſilberne 
Rubel und Halbe Rubel, kupferne fünf und zwanzig, 
Kopekenſtücke, welche einen Zuſatz von Silber haben, 
und von bloßem Kupfer fünf und zwey Kopekenſtücke, 
wie auch Poluſchkt, oder Viertel⸗Kopkken. ) 


In der Reſidenz und im Gefolge des Chats bes 
finden ſich viele Europaͤek. Der Pallaſt iſt inwendig 
nach europaͤiſchem Geſchmack und Pracht verzieret. Der 
Chan ſelbſt reitet nicht mehr, wie vorher, unter Bes? 
gleitung ſeiner Murſen, ſondern faͤhrt in einer reichen 

1 engliſchen 0 


*) Dieſe Münzen hat Herr Bernoulli im XL Bande 
feiner Sammlung kurzer Reiſe⸗Veſchreibungen S. 418. 
"bon Herrn Berger in Kupfer ſtechen laſſen, und auf 

einer Tabelle ihren Werth und Gehalt berechnet. Er 
erhielt dieſe Abdrucke und Tabelle von Herrn Ferber. 


542 1 Einigeufäßesuder Beſchreibung c. 
englischen Kutſche, die mit einem ſchönen Zug Pferde 
beſpannt iſt, und hinter welcher Bediente mit; Liverey 
Thee zugleich begleiten ion auch einige Offers feiner, 
vgguläiren Megimenter ols Adſudanten. Die angeſe⸗ 
905 2 Edelleute ahmen dem Chan nach, haben gleich- 
fals Kulſchen, und halten aaa „Geſchirr und 
Haustath, nach europalſcher Art. 1251 
0 J e , ne 5 7 
5 Zuletzt heilt der V. eine kurze Geſchichte der 
zalb⸗Juſel mit) die wir weitläuftig abgehandelt. Die 
ehemalige Staats» und Negierungs⸗Verfaſſung der 
im aber, die wir in dieſem Stücke abgehandelt, uͤber⸗ 
geht der Herr B. mit Stilſchweigen. 


5 NET IR. - 


ö 8 II. 
Beweis von der genauen Kriegszucht 
des berühmten kayſeklichen Generalißimi, 
Albrechts von Wollenftein, 
zur Zeit des deutſchen dreyßigjaͤhrigen 
Krieges in der Mark Brandenburg.) 


Wir Albrecht, von Gottes Gnaden Herzog zu 
echelburg, Friedlandt und Sagan, Fuͤrſt zu 
nden, Graff zu Schwerin, der Lande Roſtock 
vnnd Stargardt Herr, Nem, Kayf May. General- 
Obriſter Veldt Hauptman, wie auch des Oceaniſchen 
vnd Baltiſchen Meers General: Fügen hiemit mans 
niglichen zu willen, als Bus auß mehrfeltigen einge⸗ 
langten Klagen glaubwürdig fürkommen, wie ſonderlich 
5 in 


+), 38 uns aus einem Archiv mitgetheilt worden. 


Beweis von der genanen Kriegszucht x. 543 


in der Chur = vnd Mark- Brandenburgk allerhandt 
Beſchwerligkeiten mit eigenmaͤchtiger Abnoͤthigung fei⸗ 
ſcher Roſſe, Vorſpannung vnd Fuhren, bin v 
wieder, ſowohl in den Städten, als auf dem Lande, 
ſollen furgehen, daruber die Vnterthanen nicht wenig 
zu ſchaaden gebracht, ihnen die Pferde zu Boden ge⸗ 
jagt, oder wohl gar geabhendiget werden. 
Vnd dann Wir ſolche Vngebühr zu üͤberſehe 
nicht gemeinet. 5 
fag lt ) 
Als befehlen vnd gebieten Wir hiemit öffentlich, 
daß niemand ohne Bnferen, oder det Röm. Kayſerl. 
Mayſt. Veldtmarſchallen, Herrn Torquato Conti, 
oder Dero Obriſten, Heinrich Ludwigen von Hatzfeldt, 
Paß, worin in ſpecie die Fuhren, Roß, oder Vor⸗ 
ſpannung enthalten und gemeldet werden, keine Roſſe, 
Vorſpann oder friſche Fuhre geben oder verſchaffen, 
noch jemand für ſich dieſelbe, oder auff andere Paͤß, 
ſolche zu erzwingen ſich unterſtehen ſolle; Es were 
dann das er gütlich vmb eine billiche Zahlung ſolches 
erhandelt. Mit dem ernſtlichen Befehl, da jemand 
hierwieder gehandelt zu haben, betroffen werden ſolte, 
er ſeines Verbrechens haͤlber zu vnnachlaͤßiger Straffe 
gezogen werden ſolle. 10000 FEN 
Damit fich nun maͤnniglich hiernach zu richten, 
vnd für eigene Vugelegenheit zu hüten, haben Wir 
dieſes Patent mit Bnſerem Füͤrſtlichen Secret wiſſent⸗ 


lich bedrucken laſſen. Gegeben zu Halberſtadt, den 
viertzehenden Monatstag Decembris Anno 1629. 
pr \ 


850 : In. Rach. 
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Nachrichten von den ſchwediſchen Officiers, 
die im letzten Kriege auf der franzoͤſiſchen Flotte 
gedient haben, Brief von Gn. «maus Paris 
an 10, April 1783. an den königl. 
Bibliothekar, C. C. Gjoͤrwell, 
in Stockholm. 


Ihrem Verlangen gemäß erhalten Sie hiemit das vers 
langte Verzeichniß der ſchwediſchen Dfficiers, welche 
während des neulich geendigten Krieges auf der franzö⸗ 
ſiſchen Flotte gedlenet haben. Ich habe verſucht, das 
Verzeichniß fo vollſtändig, als moͤglich, zu machen, und 
ich wuͤnſchte, daß ich ſolches mit allen Beweiſen der 
ſchwediſchen Tapferkeit belegen konnte, die ſich bey ſo 
vielen Gelegenheiten hervorgethan; aber auch leider man⸗ 
chem edlen Maine zum großen Verluſte des Vaterlan⸗ 
des das Leben gekoſtet hat. Denn in dieſem Kriege 
haben manche ſchwediſche Officiers in allen vier Theilen 
der Welt ihr Leben verlohren. Der in dieſem Verzeich⸗ 
niſſe der See⸗Officiers vorgeſetzte Buchſtabe L bedeutet, 
daß fie Lieutenants in. franzöſtſchen Dienſten geweſen. 
Die andern, wovor kein Buchſtabe ſtehet, ſind Fuͤhn⸗ 
richs in eben den Dienſten. Graf Wachtmeiſter hat das 
letztemal blos als Freywilliger gedienet. Das A. F hinter 
den Namen bedeutet, daß ſolche ben der kön. ſchwediſchen 
ſogenannten Flotte der Armee ſtehen; dle übrigen, wo dieſe 
Buchſtaben nicht dabey ſtehen, dienen bey der Admiralitaͤt. 
Der Buchſtabe R. nach der Jahr zahl bedeutet in der erſten 
Columne, daß ein ſolcher Ritter des koͤnigl. ſchwediſchen 
Schwerdt⸗Ordens iſt, und wenn der Buchſtabe R. in der 
andern Reihe 18 ſo zeiget dieſes an, daß er Ritter 
1 des 


Il. Nachrichten von den r. 845 


des königlichen franzöſſſchen Ordens pour le Mérite 
militaire ) ſey. Doch vielleicht können einige dieſer 
Herrn Ofſiciers inzwiſchen zu Haufe avancirer ſeyn, 
welches ich ſo genau nicht wiſſen kann, und deshalb zu⸗ 
entſchüldigen biete. 5 

* Namen 


„) Dieſen Orden für das kriegeriſche Verdienſt feftete 
Ludewig XV. für die proteſtantiſchen Officers. 
Er hat zwey Großkreuze, vier Commandeurs, 
und eine unbeſtimmte Anzahl Ritter. Das Ordens⸗ 
Kreuz ſtellt einen aufrecht ſtehenden Degen vor, mit 
der Rufſchrift: Provirtute bellica, d. i. für das kriegeri⸗ 
ſche Verdient. Auf der andern Seite iſt ein Kranz, 
mit den Worten: Ludovieus XV. inſütuit 1789, d. i. 
Ludewig XV. hat ihn 1759 geſtiftet. 8 


— N 


546 Ul. Nachrichten von den 


Namen mit beygeſetztem 3 Jahrzahl, da fie 

5 eee Diensten. in franzöſiſche 
Dienſte traten. 

2. e es age *) — 1776. 

— — — Bergengren, Lieut. ) — 1778. 

L. Graf Nils Bielcke, Lieut. * — 1780. R. 

— — — Biddt, Lieut. — 1781. 

L. Day. G., Bleſſing, Lieu. — 1778. N. N. 


2. — — — Brummer, A. F. e 1282. — N. 
L. — — — Brummer, L. F. Leut. — 1779. X N. 


— Baron Cederſteoͤm, Fühneich. — 1778. 

— — — Cronſtädt, A. F. Fähnr. — 1782. 

2. rdieu, — 1780. 

— 75 25 25 2115 nich. — 1782. 

L. Guſt. Caf „ Leut. — 1779. N. R. 

L. — — —Feif, Fähnrich. en 15 * 

L. Georg de Freſe, A. F. Major, „e) — 1778. R. R. 

L. — — — Grubbe, Lieut. 2 1778. R. R. 

L. Pet. Salom. Gyllenskep, Lieut. — 1778. R. R. 

— — —— Goyllenskep, Fähnrich. — 1782. 

L. Dan. von Hogenhauſen, A. F. Fähnr. — 1777. R. R. 

L. C. L. Jägers köld, Lieut. — 1778. R. R. 

— — — — Jdgersköld, Fähnrich. — 1782. 

— — — — Zonen, A. F. Leut. — 1782. 
Namen 


2 
) Er verlohr in der Seeſchlacht bey Trincomole auf Ceylon 
zwiſchen Suffren und Hudges ein Bein. Er befand 
ſich damals auf dem Schiffe Illuſtre. Man ir 
wegen feines Lebens beſorgt. 


) Pard im ale, 19000 im Jan. in einer Affaire auf 
einer Fregatte erſchoſſen. 


h) Erſchoſſen in der Seeſchlacht in Oſtindien den raten 


Abril 1782. 
* Gieng nach Schweden zuruͤck 1 I. 
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Namen mit beygeſettem Charakter ] Jahrzagl, da fie 
in Koneniicen Diesen. Pu alice 
Dienſte traten. 
2 Ntephßetennrfiern, n dad. o MER R. 
L. Peter Monthell, A. F. Fͤhnrich. — 18 
L. Heinr. Joh. Mauckhoff, Capit. ) 1778. R. R. 
L. Otto Heinr. Nordens BL, Obriſtl. *) 1275. R. R. 


9. Baron Palmquiſt, Faͤhnrich. — 1778. R. 
2. — . Pererſen, Capit, ). 1778. R. N. 
a e Heut —— 1776. N R. 
5 Namen 
70 au: in der Srelclacht den raten pri 1782 U in 
Oſtindien. 


72 See als Hentenant auf dem Schiffe Rott hie, 
berland in der großen Seeſchlacht in Weſtindien den 
tem April 1782, wo fotohl der erſte als zweyte 
Capitein erſchoſſen wurde. Das Commando hakte 
alſo dem Lieutenant Nauckhoff zufallen bade allein 
da nach einer Verordnung N a und freunde 
Glaubensverwandte 1 ber aun Krieg este iffe com⸗ 
mandiren dürfen, und der unter ihm dienende fran⸗ 
zöſiſche Faͤhnrich einem fo heftigen Seetreffen nicht ge⸗ 
wachſen war: fo war Herr Nauckhoff edelmüthig ge⸗ 
nug, an deſſen Seite den beſten Rath) und Ordres zu 
8 geben, und durch feine Mandupres das Schiff zu ret⸗ 
ten, wie ſolches ſowohl die Beſatzung, als die am 
Bord befindlichen Landtruppen, bezeugten. Der koͤn. 
franzoͤſiſche Staats⸗Miniſter, Herr de Caſtrins, er⸗ 
kannte eben ſo großm 155 des 7155 112 a, 
und ſchried ihm daher einen Brief 
Ehre machte. Er er ſich ſo 795 ee 70 lehne 
daß ihm ſowohl der ſchwediſche als franzd ſche Milttair⸗ 
Orden zu Theil geworden war. 
vr) Gieng wieder nach Schweden 1787. 

) Er hat ſich bey der Expedition zu Panſacola in 
"ride zu Lande ſehr hervorgethan, da er an der S 1 
7 = Detaſchements Spanier die Engländer zur 

iel . Lu 


548 III. Nachrichten von den 
Namen mit beygeſetztem Charakter J Jahrzahl, da ſte 


in ſchwediſchen Dienten. 


eee, Bag ee 
— Bar. Carl von Rapalin,Lieut. 0 — 
L. Bar. Sal. v. Rayalin, A. F. eieut. — 
L. Bal chuſt Rehbinder, A. F. Maß. ) — 
„Graf Robert Roſen, Lieut. 

2. Mag. von Roſenſtein, A. F. Cap. 
2. Schutzerkranz, A. F. Faͤhnr. 
L. — — Schulten, Lieut. 

L. — A. Sjöftierna, Foͤhnejch. 


— — — Stare, * 


2. Victor v. Stedingk, A. F. Major. 

L. Carl Frid. Toll, A. F. Lieut. 

— Auguſt von Trolle, A. F. Lieut. 
. — — — Dornquiſt, Faͤhnrich a 
— — —ulfflou, A. F. Licut. — 
L. Ad. Fridr Virgin, A. F. Faͤhnrich. — 
Gr. A. Ad. Wachtmeiſter, A. F. Obriſt. — 
— Walberg, A. F. Fähnrich. — 
——Hachau, Leut. Er 


4 


in franzöſiſche 
Dienſte traten. 
779. 


1778. 
1778. N. R. 
1778. R. R. 
1782. 
1779. R. R. 
1780. — R. 
71778. R. R. 
1778. R. R. 
1778. 
1778. R. R. 
1777. R. R. 
1782. 
1780. 
1779. 
1780. 
1776. R. R. 
1781. 
1780. 


Von 


9 Ward erſchoſſen in der Seeſchlacht in der Chaſepeals⸗ 


Bay in America den sten Sept. 1781. 


) Iſt auf einer Fregatte umgekommen, wovon man 


weiter nichts gehört, 


* Ward in der Steſchlacht in Weſtindien 
178. erſchoſſen. 


) Starb an einer Krankheit zu Cadix im 


den Taten April 


März 1783. 
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Von unſern Offielers, die dort zu Lande dienen, 
kann ich noch kein eigentliches Verzeichniß liefern; ſon⸗ 
dern will hier nur blos den Obriſten, Graf Axel 
Ferſen, den Obriſten Ludewig Bogislaus Curt von 
Stedingk, den Obriſt⸗Lieutenant Peter Ulrich. Lilie⸗ 
horn, und den Rittmeiſter, Baron Fock, anführen, 
welche alle in America Dienſte gethan haben. Der 
Belagerung von Gibraltar yes beygewohnt ein Graf 
Ribbing, zwey Hjerta, ein Roſenheim, ein Myrin,) 
welcher letztere in der Fortification ſehr erfahrne Offieier 
unglücklicher Weiſe auf einer der ſchwimmenden Bat⸗ 
terien um das Leben kam. Auf Isle de France ſind 
dagegen an einer anſteckenden Feldkrankheit zwey Ba⸗ 
rons, George Caſimir und Heinrich Wrede, ) 
geſtorben, welche von allen, die ſolche gekannt haben, 
ſehr beklagt werden. Eben alſo wird ein anderer nicht 
weniger berühmter Officier bey den Sandtruppen, Herr 
de Freſe, ein Bruder des in dem Verzeichniß ange⸗ 
führten Majors de Freſe, bedauret. Der vorher ge⸗ 
nannte Obriſte von Stedingk iſt neulich zu Hauſe ge⸗ 
reiſet. Er iſt ein Officier von vielen Verdienſten. Er 
that ſich in der Seeſchlacht bey Granada, und bey 
dem Sturm auf Savannah 1779 ſehr eier, ‚ik 

daben 


) Erich Myrin, Lieutenant bey der koͤnigl. ſchwedi⸗ 
ſchen Fortification, ward den 13ten Sept, 1782. auf 
einer der ſpaniſchen ſchwimmenden Batterien, die an 
dem Tage die Feſtung angriffen, erſchoſſen. Er war 

4 Jahre alt, und hatte vorzuͤgliche Einſichten in das 
jortificationswefen.. 


7) Der Exfte ſtarb den 23ften September, und der Ans 
dere den zien October 1782. Beyde dienten beym 
Regimente la Mark. Der Erſte war in Schweden 
Bone beym Flemmingſchen, und der Andere Cornet 

eym Leib⸗Regimente. 


IR 
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daben lehrt, lieſee lakeiniſche, engliſche unde italie⸗ 
niſche Schrifeſteller, ſteht bey Hofe in großer Gnade, 
und hat ſolche Kheifelihe Zeugniſſe von hohen und vor⸗ 

nehmen Händen, daß ſelbige zur Ehre der Nation 
allgemein bekannt zu 1 verdienten. a 


Sollte ich einen ober: 5 5 Bichſtaben | in den 
Namen unrichtig g geſchrieben haben; fo bitte ich ſolches 
zu verbeſſern. Sie können ſich nicht vorſtellen, wie 
die Franzoſen unſere ſchwebiſchen Namen ſowohl in 
ihrer Relchs⸗Zeitung (Gazette de France) als in dem 
hier herauskemmenden Etat des Cours de l’Europe 
radebrechen. So haben ſie z. B. im vorſtehenden 
Verzeichuiſſe aus Lannerſtierna einen L Anne: Chienna, 
und aus Anekarloo einen l’Ankelos gemacht. 
dne Ich habe die Ehre ic. 


0 Hare Obeſte Stebingk if eigenlih in ſcwediſh 
BVorpommern 5 185 „ wo deſſen Herr Vater noch 
A auf feinem Gute lebt. de 


IV. der 


Zuſaͤtze zu vorſtehendem Briefe aus Nr. 0 
der zu Stockholm herauskommenden Ulpfo⸗ 
ſtrings-Sällf kapets Pidningar, d. i. der Zei- 
tung von der Erziehungs⸗Geſellſchaft. 


In dem vorher gelieferten Verzeichniſſe fehlt der tapfere 
Capitain, Er, dudw. Armfeld ) der ſich durch ſein mu⸗ 
thiges 


*) Herr Capitain Armfeld führte bey der unvergeßlichen 
Kanonade vor Gibraltar durch die ſchwimmenden Bate 
terien den 13. Sept. 1782. die 100 Mann Freywillige 
an, welche aus dem Regimente Royal Suedois genoms 
men wurden, und hatte bey dieſer gefährlichen. Unter⸗ 
nehmung den geſchickten ſchwediſchen Fortificationgof 
ficier Herrn Myrin als Lieutenant unter ſich. Den 
13. Septemb. Morgens um 9 Uhr warf die Batterie, 
worauf Capugin Armfeld war, und welche der Prinz 
von Naſſau commandirte, nebſt noch einer! andern 
Batterie, worauf der tapfere ſpaniſche Seeofficier 
Herr Moreno den Befehl führte, bey dem ſogenann⸗ 
ten alten Molo etwa 200 Klafter weit von der Fe⸗ 
ſtung die Anker. Das Feuer war von beyden Selten 
erſchrecklich, und war die Batterie des Prinzen dem 

janzen feindlichen Feuer, das beſonders aus gluͤenden 
Augen beſtand, ausgeſetzt. Dieſe ſetzten auch die 
Batterie verſchiedentlich in Brand, doch ward das 
„Heuer gelöſcht. Aber um 5 Uhr Nachmittags kem 
wieder Feuer aus, und zwar ſo nahe am Pulverma⸗ 
»gezin, daß ſolches ins Waſſer geworfen werden muſte. 
S de ee. nicht —.— her u 
ich das feindliche Feuer immer m. Um ß uhr 
verließ der Prinz von Raſſau mebk allen franzsſiſchen 
und fpanifcben Offieiers-die Batterie, und lieſſn den 
Capitain Aemfeld mit 150 Mann zurück. Er gab ſich 
die ganze Nacht durch Mühe, die Gewalt des Feuers 
> 87 i 
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thiges Verhalten bey Gibraltar viele Ehre erworben, und 
fo wohl den ſchwediſchen als franzöſiſchen br n 
erhalten hat. Evfterer wurde ihm von dem wegen ſei⸗ 
ner militaͤriſchen Einſichten und perſönlichen Tapferkeit 
berühmten Prinzen von Naſſau 7) zufolge eiſtes 
Handbrieſes Sr Mafeſtät des Königs von Schweden 
vom 21. Nov. nber 1782. zugeſ Se. Majeſtät 
aͤuſſern ſich darin mit dieſen Worten. Vous nous 
rappelles, en tout point, Monſieur le Prince, le 
tems de Yancienne Chevalerie, Vous joignes d leur 
valeur leur courtoifie, la dernière action perilleuſe, 
que Vous ave tts chercher fi loi, on eſt une preuve, 
ainfı due les foi aer pris de tous cenx, 

vet u 


0 5 

cken; aber vergebens. Um a Uhr des folgenden 
Were kamen vier Schaluppen, worin er ſeine 
übrige Mannſchoft ſtelgen ließ; er ſelbſt ſprang zuletzt 
in eine derſelben, nachdem er doch den ſchmerzlichen 
Verluft erlitten, Tages vorher den gieutenant Myrin 
an des Prinzen Seit ers een zu ſehen. Er hatte 
übrigens 36 Mann verlohren. Den Tag darauf ward 
er dem Grafen von Artois, Bruder des Königs von 
Frankreich, der ins Lager zu St. Roch gekommen 
war, um den Ausgang der Belagerung anzuſehen, 
vorgestellt, und dieſer erhabene Prinz gab demſelben 
111 die Verſicherung von einer Penſſon von 600 
löres. 2 


) Dieſer Prinz heißt Carl Hinr. Nie. Otte, und 
iſt aus einer Nebenlinie des fürſtlichen Hauſes Raſſau 
Siegen in Deutſchland. Er iſt den 9. Jan. 1748. ger 
bohren, und Obeiſt in franzböſiſchen Dienſten. Er hat 
mit dem Herrn von Bougainville in den Fahren 1766⸗ 

1 die Reife um die Welt gethan, und comman⸗ 

dirte den gleichfalls ungluͤcklichen Angriff auf der 

fel Jerfey 1779. Von ſeiner Herkunft und übeigen Fa⸗ 
milienumſtanden ſiehe Krebels Geneal, Handbuch, 
wi Leipzig 1782. Lv S. 357. 
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Av. Zuſätze zu verſtehendem Brhfere! 593 
qui Vous Y ont fuivi: recevez en mes eorhplinients, | 
furtout de Pinter&t,' que vous avez imargut A nes 
Compafriötes, Je ſuis bien aiſe, qu'ils fe lobt par 
leur bonne conduite rendus digne de leur Chef, et 
qu ils ont fi bien ſoutenn la reputation du nom ſue- 


dols — wu wu 


Fenn vous prie de 
vouloir bien donner en mon nom à Mr. Arnfeld la 
cröix de mon ordre militäire, qual a fl Vien meritee, 
d’eft y mettre im nouveau prix fans doute, que de la 
Jui faire recevoir des mains de fon brave General,, ). 
So edelmüthig und fo gnaͤdig ſchrieb Guftay der Dritte. 


Herr Capitain Naukpoff bekam nach feiner An⸗ 
kunft bieſelbſt aus Weſtindien feine Peuſion verdoppelt, 
ſo daß er jetzt jährlich 800 Lw. genießt. — Nachdem 
verſchiedene ſchwediſche Offtelers von den Regimentern 
Royal Suedois und Bouillon den beyden Belagerungen 
von Portomahon und Gibraltar beygewohnet; fo ver⸗ 

ſamm⸗ 


*) b. i. Sie erinnern uns, mein Prinz! in aller Abſicht an 
jene Zeiten der alten Ritterſchaft; Sie verbinden mit 
hrer Tapferkeit Ihre Artigkeit; die legte gefährliche 
tion, die Sie zu entfernt geſucht haben, iſt ein Bes 
weis davon; fo wie Ihre Vorſorge für diejenigen, weis 
che ihnen dahin gefolget. Nehmen Sie dieſerwegen 
meinen Dank an, beſonders fuͤr diejenige Sorgfalt, 
welche ſie meinen Landsleuten erwieſen. Es iſt mie 
lied, daß ſie ſich ihres Chefs wuͤrdig gemacht, und 
die Ehre des ſchwediſchen Namens behauptet haben. 
Ich bitte Sie, dem Hauptmann Armfeld das 
deut von meinem Milſtär⸗Orden, das er ſo wohl 
verdient hat, zuzuſtellen. Es wird ohne Zweifel für 
ihn einen doppelten Werth haben, wenn ich ihm daſ⸗ 
ſelbe von feinem tapfern General überreichen laſſe. 
Oo 
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ſammleten ſich felbige ſowohl, als auch noch verſchie⸗ 
dene andere ſchwediſche Officiers vom Negimente Heſ⸗ 
ſendarmſtadt und vom Marinencorps, zu Cadir. Am 
x. Januar 1783 waren daſelbſt 39 Perſonen, welche 
auf Befehl vom franzöſſſchen Hofe warteten, um unter 
Graf d Eſtaings Befehl nach America abzufegeln, Als 
lein dieſe Expedition kam durch den kurz darauf zu Vers 
ſallles geſchloſſenen Praͤliminairfrleden nicht zur Wirk⸗ 
lichkeit, und die Offisiers begaben ſich theils zu ihren 
gewöhnlichen Poſten, theils reiſeten einige von ihnen in 
ihr Vaterland zurüc, Ihre Namen kann man aus bey⸗ 
gefügtem Etat feben. Diejenigen Namen, bey denen 
ein doppeltes Tr ſtehet, find Ritter vom königlichen 
ſchwediſchen und königlichen franzöſſſchen Militairorden, 
dahingegen ein einfaches T blos andeutet, daß ſie Ritter 
vom franzöſiſchen Orden pour le Nlerite militaire find, 


eee, F535 


; V. 18 
Etat de Mrs. les Officiers Suedois, qui ont 
fait les Siges de Mahon et de Gibraltar, et qui ſe 
trouvoient r&unis A Cadix le 1 Janvier 1783, pour 

etre embarquss ſous les Ordres de Mr. le Comte 

d’Eitaing pour aller en Amérique. 


Du Regiment Royal Suedois. 


Le Baron d’Hamilton, Colonel en fecond depuis 
1778, il a quitt& le fervice de Suede. 

Le Baron de Sparre + Capitain Commandant au Re- 
giment depuis lenfance. Son Pere Suedois 
en a St& Lieutenant Colonel, tue au Siege 
de Prague. 

Mrs, Armfele‘ T Capit. Sn a deja fait la der- 

niere guerre au Regiment depuis 
1758. 

Skoeldarın FF Capit. Comm. de mème. 

Daklfiierna Ar Capit. Comm. de meme, 
Enſeigne dans le Regiment de la Reine 
de Suede à Stralſund. 

Koehler I Capit. Comm. de meme, aquitt& 
le Service de Suede, od il &toit Lieu- 
tenant dans le Regiment de Salza. 

Aminoff Hr Capit. en fecond. De meme. 

Lieutenants. 7 
Le Baron Schoutz von Aſclienaden, Lain Capit. dans le 
Regiment de Sprengporten en Suede. 
„Mrs. _ Gedda, Euſeigue au Regiment de Flemming 
en Finlande. 
Roſenleim, Lieutenant au ans de u 
Reine Mere. 
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Le Baron Schoutz von Afcheraden, (Lieut. en ſecond) 
Hear au Regiment de la Reine & Stral- 


1 Sous-Lieutenants. 
Le Baron Charles de Hierta, Paine, Lieut. au Regi- 
ment de Helüingland. - 
Mrs. Gahn aux Grenadiers, Lieut. au Regiment 
de Sawolak. 
Ulffparre, Lieut. au Regiment de Salza. 
Le Baron d’Armfelt, Lieutenant d' Artillerie A Stral- 
fund, , 
Le Baron F. red. de Hierta, le Cadet aux Grenadiers, 
Enſeigne au e de Dalecarlie 
Le Baron de Cederfrgem, n’&tant pas A Mahon, dans 
le Corps des Drabants de Suede, 


Total .. 17 du Regiment Royal Suedois. 


Du. Regiment de Bouillon. 
Sous-Lieutenants. 

Le Baron de Rappe a Mahon et Gibraltar, Lieut. au 
Regiment de Cavall. de Smäland. 

Le Baron Laur. de Hierta, n’etant pas a Mahon, En- 
ſeigne au Regiment de Dalecarlie, 

Mr. Gyllenftorm, de m&me, Lieut. aux Gar- 

des du Roi. 

Total. 3. 


Du Regiment dt Hegſe- Darmfade 
Sont arrives fe joindre à l’Arm£e & Cadix, pour 


paffer en Amerique à la fin de 1782; mais retourn&s 
2 Breft, 


Sous-Lieufenants. 
Le Comte de Ribbing, Lieut. aux Gardes du Roi, 


Mr. 
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Mr. Stierneld, a fervi dans le Corps des Pra. 
bants. 
Le Comte de Bohlen, Pomeranien, fils du Général, 
9 Piper, a fervi dans L Artillerie. 
Total, . 4. 
De la Marine. 
Qui ſont venus de meme a Cadix avec la Flotte 
deftinge pour TAmeérique. 
Mrs. ‚Peterfon tt Lieut, de Vaiſſeau. 
Pr Toll 4 de m&me, 
Ff it de meme. 
4 Puke + de meme. 
Gglleuſten tt de meme. 
Teiff, de mème. 
Bruimnter Yaine, * de meme. 
du Bordien, de m&me, ‚ * 2 
Virgin, Enfeigne. 
Le Comte de Rofen, de meme. 
x Gylleufkep,, de meme. 
Trolle, de meme (mort Acadix le 1 Fevr. 
1783.) 
Cronftedt, de meme. . 
FJaegerskoeld, de meme. 
Egerſtroem, de meme. 


Total . . 15. 

8 Reecapitulat io 

Royal Suedois - 

Bouillon = ren 

Heſſe-Darmſtadet 
La Marine 
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0 Liſte TER 
der ſchwediſchen Officiers, welche den Belage⸗ 
rungen Mahons und Gibraltars beygewohnet 
haben, und die ſich den 1. Janugr 1783. ſaͤmmt⸗ 
lich in Cadix einfanden, um unter dem Com⸗ 
mando des Grafen d'Eſtaing nach America 
0 eingeſchiffet zu werden. 


Vom Regiment Royal-Suedois. 

Freyherr von Hamilton, zweyter Obriſter, feit 1778 
aus ſchwediſchen Dienſten gegangen. 

Freyherr von Sparre it wirklicher Hauptmann beym 
Regimente von der Kindheit an. Sein Va⸗ 
ter, ein Schwede, war Obriſtlieutenant, und 
blieb in der Belagerung von Prag. 

Die Herrn Armfeld fr wirklicher Hauptmann, hat 

ſchon beym Regimente den letzten Krieg 
mitgemacht ſeit 1758. 

Skoͤldarm I wirklicher Hauptmann, des⸗ 
gleichen. 

Dahlſtierna it wirklicher Hauptmann, des⸗ 
gleichen, Faͤhnrich in dem Regiment der 
Königin von Schweden zu Stralſund. 

Köhler ++ wirklicher Hauptmann, eben des⸗ 
gleichen, iſt aus ſchwediſchen Dienſten 
gegangen, wo er als Faͤhnrich beym Mer 
gimente von Salza ſtand. N 

Aminoff t Staobscapitain, desgleichen. 
5 Lieutenants. 

Freyherr Schoutz von Aſcheraden der Aeltere, Haupt⸗ 

mann beym Regimente Sprengporten in 
Schweden. 


Die 
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Die Herrn Gedda, Faͤhnrich beym Regimente Flem⸗ 
ming in Finnland. ; 
Roſenheim, Lieutenant beym Regimente det 
verwittweten Königin. PIE FOREN 
Freyherr Schous von Aſcheraden, (Secondlieutenant⸗ 
Faͤhnrich bey dem Regimente der Königin z. 
Stralſund. 4 
Unterlieutenants. 3275585 
Freyberr Carl von Hierta, der Aeltere, Leutenalt 
beym Regimente von Helſingland. 3 1 
Die Herrn Jahn ben den Grenadiers, Lieutenant beym 
Regimente von Savolax. x 
Ulfſparre, Leutenant beym Regimente von 
Salza. 


Freyherr came Artillerielieutenant zu Strafe 
un 2 ! J. e 


Freyherr Friedrich von Hierta, der Jungere ben den 
Grenadiers, Faͤhnrich vom Regimente von 
Dalekarlien. E 

Freyherr von Cederſtroͤm, war nicht bey Mahon, bey 
dem ſchwediſchen Trabantencorps. 


Summe vom Regimente Royal Suedois 17 Offtiers. 
Vom Regimente von Bouillon. 


Unterlleulenants. 
Srenherr von Nappe, bay Mahon und Gibraltar. 
Freyberr Lau. von Hlerka, war nicht bey Mahon, 
Faͤhnrich beym Regimente von Dalekarlien. 
Der Herr von Gyllenſtorm, eben desgleſchen, Leute, 
nant bey der königlichen Garde. 


Summe 3 Ofidee, m 
Wom 


ed 


— 
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„„Vom Regimente von Heſſen⸗Darmſtadt 
0 a nach Can zu en begeben, um 


A. gen ER des 1782, nach America ein- 
K 5 N e 105 nach Breſt zurück: 
0 - ' 


2 „ Unter 10 ns. 
Gf Seng agent bey der königlichen 
* jarde, 


Herr Stierneld, hat hey dem e geſtanden. 
Haß een 1 Ha 9 „Sohn des Gene⸗ 
5 Fu eſeß ie % 
erf pen Phe, dale de gallen gel 
Summa — 4 Officiers. 
n mitte Sc e „ 
no * N de Ne 
Wo a it der nach America beſürgmten 
torte in Eabir angelangt waren: f 
Die Herren Peterſon ah Schjfsljeutenant. 
nog dent Toll kb desgleſchen. 
eiff Tr desgleichen. 2 
ce ede Pucke ki desgleichen. „ ie 
„Gyllenskep kf desgleichen. 


. eff, desgleichen, . eee 
HO vr e dee + desgleichen. 
desgleichen. 

ha e 


non der 


eichen. 8 
sgleichen, ſtarb zu / Cadix den 1. Be 
S Dr f fr 

Cronſtedt, desgleichen. 


ade 2 


& 
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„der Raecapitulation. 
Royal Suedois- 17 Officiers. 
Bouillon wenige 3 » 
Heſſendarmſtadt + — 4 
Von der Marine 


1875 
15 = 
39 ſchwedſſch.Sffclers. 


Summa 


— 


3 
Authentiſche Tabelle von der Voltsmenge 
des Herzogthums Neuburg, im Jahre 
„3289 N 


Alemter des 8 


Seelen. 
1. Allerſperg 2 — — 1731 
2. Berazhauſen — — — 1735 
3. Burkheim — 784 
4. Burglengenfeld — — — 17763 
5. Conſtein — — 1 
8. Gundelfingen — — — 2409 
7. Heman eg er 1.4599 
8. Hide Let une 3380 
9. Hillel Ta — ds 511 
10. Höͤchſtaͤtt — — — 12616 
11. Laaber * * T% 119455 
12. Lauingen — — 38688 
13, bun . | dr — St 
14. Mennheim — — — 12925 2 
15. Neuburg —: — — 844 


erden he 78674 


1255 8 Rinne Jutelligenzbl. N. XXII. vom Jahre 


Bir: 


„ 
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A iTranfp. — 78674 
16. Regenſtauf 


2 1714 
17. Reichertsbofen — — — 270 
18. Renertshofen — — * 69 
19. Schwandorf — — — 17851 
20. Blu — — — 3137 


Summa — 88769 


Authentiſches Verzeichniß. 


der im Jahre 1782 in Stockholm gebohrnen und verſtorbenen 
Perſonen, wie auch der Ehen. 


Gebohrne. 


Ehelich Aufler-der Total⸗ 
Gebohrne Ehe Geborneſ Summe Summe. 
— — — 


— | 
Ehe Doch, Sohne Töch, Söhne Töch., 
ter ter ter 


— 
1 80 
Anzahl 


385 


NE, Wird zu Seite 562. gebunden.) 
Geſtorbene. 


Kinder bis Unsverheyrathete 


über, 10 Jahre 


Min Weib⸗ Näun⸗ Weib 

chen ichen Sum⸗ lichen Sum⸗ lichen e ü 

es 215 1 me u 8 6 be 18 
2 tes tes tes 


er 
ſchlech⸗ 
tes 


Verheyrathete 


Januar 
Februar 
Merz 
April 
May 
Junius 
Julius 
Auguſt 
Septemb. 
October 
November] 
December 


1549 1538 3084 


Summa 


498 987 604 232 


Unter 


Unter dieſen fi 0 ind geftorben: 


Am hitzigen Fieber und Krankheiten 233 männchen und 170 weiblichen Ger 


ſchlechts. 
An Seitenſtechen 172 mannlichen, 144 weiblichen Geſchlechts 
Am Schlage . . 375 — 368 — — 
An der Lungenſucht 232 — 210 — — 
An der Hectik. .. 72 — 61 — — 
An der Waſſerſucht. 68 — 87 — — 
Alterswegen . 86 — 157 — — 


An ungenannten Krankheiten 68 mannlichen, und 78 weiblichen Geſchlechts. 


Zwiſchen 90 und 95 Jahren ift geſtorben 1 männlichen, und 4 weiblichen Geſchlechts. 


Zwiſchen 


95 und 100 Jahren ift geſtorben eine Perſon weiblichen Geſchlechts. 


Ehen. 


Januar 


Februar 24 
Merz 28 
April 92 
May 27 
Junius 32. 
Julius 20 
Auguſtus 33 
September 52 
Detober 102 
November 58 
December 45 
— 
Summa 552 


— 863 


Anzahl r 


der in Stockholm vom Jahre 1774 bis 1782 unehelich ges 
bohrnen Kinder. 


Töchter Summe. 


— 
1774 288 

1775 gar 

1776 393 

1777 220 

1778 232 

1779 385 

1780 301 

1781 275 

1782 297 


Urſprung und Geſchichte der deutſchen Po- 
ſten, aͤlteſte und beruͤhmte Poſtmeiſter: Franz 
von Taxis, Georg Puͤchel, Jacob Henott, 
Hans Vogel, Johaun Sieber, Ludewig Mar 
deweiß, Abraham Ihle, M. Mathias, groͤ⸗ 
ſtentheils aus Urkunden ausgegrbeitet. 


Eines der mächtigfteh Hinderniſſe beym Forkgange der 
europalſchen, fo wie der deutſchen Handſung, war uns 
ſtreitig der Mangel der Poſten, und aller aus dieſer 
Einrichtung flieſſenden Bequemlichkeiten. Die Kauf⸗ 
leute blieben in dem zeitigen Wechſelecurs, in dem 
Preiſe und Tare aller Waaren unwiſſend, und muſten, 
um ſich von der Lage der Handlungsgeſchäfte zu unter⸗ 
richten, koſtbare und beſchwerliche Neiſet nach den vor⸗ 
nehmfien Handlungsplätzen unternehmen. Denn die 
Abſendung von eigenen Boten, deren ſich die Kaufleute, 
fo wie andere Privatperſonen, bedienten, war vielen 
Schwierigkeiten unterworfen. ei Süßften und Lan⸗ 
desherrn Ubgrfendeten ihre Briefe und Sachen ebenfalls 
durch Fußboten an den Magiſtrat der nächſten Stadt, 
und ſelbiger muſte durch andere Fußboten ſte weiter 
befördern, ſo, daß dieſe von Stadt zu Stadt bis an 
den Ort ihrer Beſümmung abgelöfet wurden. Miüßigs 
gaͤnger, die ſich in den Städten aufbielten, und kein 
eigentliches Gewerbe hatten, wurden als Boten ab⸗ 
geſendet. Der Lohn von jeder Meile war bey Tage 
1 gr. und in der Nacht 2 gr. Traten der Fürft entwe⸗ 
der ſelbſt, oder in ſeinem Namen Staatsbeamte Rei⸗ 
fen an: ſo waren die Obrigkeiten und Bürger verbun⸗ 
den, Pferde und Wagen in Bereitſchaft zu halten. 
* Die 
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Die Neitpferde wurden Lehnklöpper, die Wagen aber 
Dienſtgeſchirr genannt. So ſchrieb Moritz, Churfür 
von Sachſen, an den Rath zu Freyberg: Liebe Gerrener 
a0 wollet einen guten Lehnkloͤpper anhero ſchicken. 
ran geſchiehet unſere Meynung ). Selbſt alſo 
auch Könige und Fürſten erhielten ſelten, ſpaͤte, und 
mit vielen Umſtaͤnden Nachrichten von den Veraͤnde⸗ 
rungen an den Höfen ; das übrige Publieum blieb aber 
in den eigentlichen Begebenheiten der Welt gröſtentheils 
unwiſſend. Die Geſandten konnten nicht anders, als 
entweder durch eigene Boten ihre Briefe an die Hoe 
abſenden, oder fie vertraueten ſelbige den Reiſenden an, 
welche die Meſſen zu Leipzig und Frankfurt am Mayn 
beſuchten. Eben dieſe Reifenden brachten die Zeitun⸗ 
gen aus andern Ländern und Städten mit, und von 
beyden Dertern wurden fie nachher durch ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet. Man erhielt alſo ſelbige nur im Jahre 
zweymal ). Die nachmaligen genauen Verbindungen 
der Höfe Europens gegen das Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts ſowohl in politiſchen, als auch in Hand⸗ 
lungsgeſchaͤften, und der ganz veränderte Gang der 
europaͤiſchen Handlung machte eine öftere Einziehung 
von Nachrichten immer nothwendiger zaber zugleich koſt⸗ 
barer. Unter Kayſer Maximilian dem Erſten treffen 
wir eigentlich den Urſprung unſerer heutigen Poſwerfaſ⸗ 
fung, ob es gleich allgemein vorgegeben wird, noch 
gar nicht an. Er hatte in den Niederlanden Boten, 
ſo wie die Neichsftände, wovon wir vorher geredet, 
und 
* Sammlung vermiſchter Nachrichten zur 
ſächſiſchen Geſchichte, Band VIL; Von Aus⸗ 
kunft und Wachsthume des churſächſiſchen Poſtweſens 
S. az. in den Beylagen N. V. und VI. 


0 von Ludewig: Wöchentliche Halliſche Anzeigen n. 
XIV. Jahr 1732, 


* 
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und dieſen war vorgeſetzt Baptiſta von Taxis. Aller⸗ 
erſt bey dem nachmaligen Kriege König Ludewig des 

weyten von Ungarn mit dem türkiſchen Kayſer So⸗ 
man dem Zweyten (1522) zeiget ſich bie erſte Spur 
von unſerer heutigen Poſterfaſſung. Das deutſche 
Reich wurde einig, dieſem Könige Benſtand zu leiſten. 
Man haste in dieſer Abſicht eine Zuſammenkunft nach 
Wien ausgeſchrieben, in welcher über dieſen Gegen: 
ſtand berathſchlaget werden ſollte. So lange ſelbige 
daurete, war zwiſchen Nürnberg und Wien eine Poſt 
angeleget worden. Am erſten Orte befand ſich damals 
das Reichsregiment ), welches von den vorfallenden 
Geſchaͤften genau unterrichtet werden muſte, um bey 
entſtandenen Schwierigkeiten neue Befehle zu geben. 
Dies iſt unſtreitig das erſte und äftefte Beyſplel von 
unſerer heutigen Poſtverfaſſung in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte ). In folgenden Zeiten, bey jener Kriegser⸗ 
klärung Kayſer Carl des Fünften, (1542) und der 
deutſchen Reichsſtaͤnde wider eben dieſen Soliman den 
Zweyten, treffen wir das zweyte Beyſpiel von einer 
deutſchen Poſt, und zwar von einer Feldpoſt an; es 
wurde beſchloſſen, eine Poſt an einem bequemen Orte 
anzulegen, um von der Reichsarmee, welche unter dem 
Befehle, des patriotiſchen Churfürſten Joachims von 

Bran⸗ 


) Dieſes Neichsregiment, welches noch unter Mari: 
milian dem Erſten wieder eingegangen, wurde auf 
dem Reichstage zu Worms 15a erneuret. Es follte 

= dieſes Collegium aus einem Statthalter und 22 Bey: 
figern beſtehen. Die Stelle eines kayſerlichen Statt: 
haͤtters wurde vorfetzt mit des Kayſers Bruder Fer⸗ 
dinanden beſetzt. Diefes Reichsregiment ftellte gleich⸗ 
ſam ein Reichsvicariat während Abweſenheit der 
Kayfers vor. 1531 war es ſchon völlig eingegangen. 


) Reichsabſchied vom Jahre 1823. K. 
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Brandenburg nach Ungarn marſchirte, zeitige Nach⸗ 
richten zu erhalten ). Alle dieſe Poſtanſtalten waren 
nur zeitig, und alſo von keinem Beſtande. Unterdeſ⸗ 
fen gaben ſelbige unſtreitig zu der nähern und. beftänz 
digen Einrichtung der Poſtverfaſſung in Deutſchland 
mit die erſte Veranlaſſung. Hiezu kamen noch andere 
Urſachen; Jene Aufſicht über die Boten, und deren 
Verfaſſung in den Niederlanden, blieb bey der Fami⸗ 
lie von Taxis, welche fie immer beſſer einzurichten ſuchte. 
Kayſer Carl der Fünfte hielt ſich bald in Deutſchland, 
bald in den Niederlanden, bald in Italien auf, und 
wünſchte aus feinen Laͤndern immer zeitig Nachrichten 
zu erhalten. Leonhard von Taxis, ein Sohn Bap ⸗ 
tiſta und Bruder Franz von Taxis, traf alſo endlich 
die Verfügung, eine beſtaͤndige Poſt einzuführen. Er 
legte eine reitende Poſt an (1543) welche aus den Nies 
derlanden durch das Biſtum Lüttich und die Trierſchen 
Lande bis auf Speyer und Nheinhaufen gieng; von 
da aber durch das Herzogthum Würteniberg über 
Augspurg und Tyrol nach Italien. Kayſer Carl der 
Fuͤnfte unterſtützte nicht allein dieſe neue Poſteinrichtung 
mit Summen Geldes; ſondern ernennete auch den Leon⸗ 
hard von Taxis am 31 Decemb. ) 1543 zu feinem 
niederlaͤndiſchen Oberſtpoſtmeiſter, und wieß ihm feine 
Beſoldung und Amt in den Niederlanden an. Die 
Beſtallung iſt in der Brüßler Canzley und zwar in der 
franzöſiſchen Sprache ausgefertiget ““) In den deut⸗ 
ſchen Reichs⸗Landen blieb die Verfaſſung mit den Bo⸗ 
ten; 
„ Speyerſcher Reichsabſchied vom J. 184. f. 45. 
) Nicht am erſten December, wie man anderwäͤrts lie⸗ 
ee dernier Jour de Decembre ſteht in der Ur⸗ 
uni 
%) Lünig Deutfhes Reihsarhiv, Pats gene- 
ralis, S. 441. und 44a. 
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ten; nur wurde mit ſelblgen, vermuthlich nach dent 
Beyſpiele der Poſten, die kleine Verbeſſerung gemacht, 
daß ſie in den Hauptäörtern angeſtellt wurden, und von 
andern abs und zugehenden Boten die Briefe empfan⸗ 
gen muſten. Die Aufſicht Aber dieſe Voten, ſo wie 
über die ganze Einrichtung, erhielten in einigen Reichs⸗ 
landen Edelleute, welche beſonders beſoldet wurden, 
z. B. in dem heutigen Herzogthume Würtemberg. Sie 
führen daher in den Urkunden der damaligen Zelt den 
Titel: Edler Poſtiunge. Dieſe Einrichtung mit den 
Boten betraf aber noch immer allein die Briefe der 
Landesherren, die Kaufleute und übrigen Perſonen ſen⸗ 
deten ſo, wie ehemals, ihre beſondern Boten ab. In 
folgenden Zeiten 1563 beftätigte Kayſer Ferdinand der 
Erſte dem Leonhard von Taxis feine vom Kanfer Carl 
dem Fuͤnften erhaltene Beſtalung. In dleſer Beſtä⸗ 
tigung, die übrigens der Beſtallung vollig gleichlautend 
war, wird von den Poſten geredet, die vom Könige 
Philipp von Spanien erhalten werden ). Dieſe Krone 
ſuchte nachher als Herzog von Burgund die Poſtoerfaſ⸗ 
fung zu erweitern, und die Einrichtung der Boten 
in den deutſchen Reichs⸗Landen einzuſchränken. Die 
Reichs ſtaͤnde thaten alſo Kaußer Maximilian dem Zwey⸗ 
ten (1579) Vorſtellungen ? ) 3 und einige Jahre nach? 
her wollte der Churfürſt Auguſt von Sachſen elne eige⸗ 
ne Poſt über Augspurg nach Italien, und eine andere 
nach den Niederlanden anlegen; allein das Haus Ta⸗ 
xis hintertrieb dieſes Vorhaben! ). Die ganze Einrich⸗ 
N tung 
) Lünig a. a. O. S. 443. 5 


**) guͤnig Grundfeſte europͤiſcher Potenze 
Gerechtſame, Leipzig 1716. Fol. Zweyter Theil 
n. XXV. S. 194. x 


>) Sammlung vermifhtgr Nachrichten VILB. S. 227. 
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tung der Taxiſchen Poſtverfaſſung trug zu dieſen Zeiten 
nicht den gamen Gewinſt, ja, als die Unruhen in den 
Niederlanden vollig ausbrachen: (1576). fo gerieth die 
ganze Poſtperfaſſung in die gröfte Zerrüttung; die Fa⸗ 
milie von Taxis aber in Schulden, So war Leonhard 
von Taxis den vier wületembergſchen Poſtmeiſtern 
und Boten bis zum Jahre 1576, oog Eronen ſchul⸗ 
dig worden, welche (bis zu deren Bezahlung) ſich zu 
keiner weitern Beförderung der Taxiſchen Poſten verſte⸗ 
ben wollten). Durch Vorſtellungen ihres Sandeshers 
den, Herzogs Ludewig von Wuͤrtemberg, und ſelbſt 
Kayſers Rudolf des Zweyten, tröſteten fie ſich zuletzt 
mit Gedulc, zumal da Leonhard von Taxis die Bez 
zahlung der rückſtändigen Summen in zwey Jahren 
verſprach. Dieſes Verſprechen wurde aber zu der ver⸗ 
ſprochenen Zeit nicht erfülle. Unterdeſſen hatte Jacob 
Henott, welcher bey Einrichtung der ſpaniſchen 
Poſtverfaſſung in Dienſten des Lamoral Freyherrn von 
Taxis geweſen war, Kayſer Rudolf dem Zweyten ei⸗ 
nen Entwurf zur beſſern Einrichtung der deutſchen Poſt⸗ 
verfaſſung vorgeleget. (1580) Nach ſelbigem ſollte der 
Kayſer die bisher von der Familie von Taxis verwalte⸗ 
ten niederlaͤndiſchen und italieniſchen Poſten ſelbſt an 
ſich ziehen. Henott wollte die Koſten hergeben, die 
Poſt in Deutſchland überall in Gang bringen, und ſich 
mit den Poſthaltern vergleichen. Kayſer Rudolf bil 
ligte dieſen Entwurf, jedoch follte derſelbe nur ſo lange 
ſtatt finden, bis er ſich mit dem Könige von 2 
is 


„ . 


) Vertrag zu Rheinhauſen beym Lünlg, 
„ ii kund ene 88 ee 
erone wird in dieſem Verträge nach deutſchem Gel⸗ 

de zu 24 Batzen berechnet. . 


Pp 
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hilipp dem Zweyten würde verglichen haben ). ‚Dies 
er Jacob Henott errichtete hierauf eine dune det 
in der Reichsſtadt Cölln über den Hundsrück, welche 
bey Creuzenach zu der Bruͤßler Poſt ſtieß, und dies 
ſelbe welter fortführte, Es war alſd damals in Deutſch⸗ 
land ein doppelter Poſtlauf. Von dem kayſerlichen 
Hofe gieng wöchentlich eine ordinatre Pop; ie auch 
von Rom, Venedig, Mayland, Mantug nach Augs⸗ 
purg, von da durch die 0 0 auf 
Nheinhauſen, und alſd nach Bruüſſel; von gedachten 
Orten aber gieng ſelbige über dieſe Poſtſtraſſe nach dem 
4 Hofe und De wieder zurück. 1 
ſtlauf fängt ſich mit dem Jahre 1543 an; der 
Dr aber in der Reichsſtadt Colin, deſt wir eben be⸗ 
ſchrieben, nimmt 1580 ſeinen Anfang „). Henott 
wendete allen Fleiß an, um feine neuen Poſtanſtalten 
empor zu bringen, und auszubreiten; aber es fehlte 
ihm an Nachdruck und Geld, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den. In dieſer Abſicht verglich er ſich mit den Land⸗ 
poftämtern der gefürſteten Grafſchaft Tyrol, und rei⸗ 
fete mit Empfehlungen vom Kayſer Rudolf dem Zwey⸗ 
ten, und Ferdinanden, Erzherzogen von Oeſterreich, 
nach Stuttgard. Auch bier wünſchte er feine Poſtan⸗ 
ſtalten mit den wurtembergſchen zu vereinigen. Nach 
vielen Unterhandlungen und Verzögerungen kam es 
n endlich 
1 an e 


) Rudolf des Zweyten Brief an H.Iudewig 
von Wuͤrtemberg beym Lünig, Grundveſte 
u. . w. a. a. O. n. XXXI. S. 240. 2 
» Information des Rheinhauſiſchen Poſt⸗ 
meiſters vom Jahre 1638. beym Lünig, Grund⸗ 
veſte u. ſ. w. a. g. O. S. 220. Im Poſthauſe zu 
Rheinhauſen befand ſich 1638. das gewohnliche 
Poſthorn, und die Jahrzahl 1852. war in Hoh ein⸗ 
beſchnitzet. 


S von einer Zeit zur andern mit Ausflüchten. 


Pp 2 unſre 


) E. dieſen Stuttgardiſchen Vertrag beym Fir 
nig a. g. O. n. XXXIX. S. 246. Die damaligen vier 
wüͤrtembergſchen Poſthaltee waren: Hans Vogel, 
Hans Jacob e Bartholomäus Klei⸗ 
ber, Thomas Heckelen. 
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unſre getreue Dienſte (welches, wie wir dafür balten, 
in der Zürfen nicht geſchiehet) einen ſolchen armſeligen 
Lohn empfangen müſſen. ) Zuletzt bitten fie den Her⸗ 
zog, daß er ſich ihrer als armer Unterthanen annehmen 
moͤgte, zumal 5 lauten die Worte der Urkunde) wenn 
von ihm, Jacol 
was neues vorgebracht würde.) Herzog Ludewig 
nahm ſich hierauf feiner Unterthanen am kapſerlichen Hofe 
an, und Rudolf der Zwepte verſprach in einem Briefe, 
(1589) daß Henott naͤchſtens nach Stuttgard kommen, 
und die ſchuldigen Summen bezahlen follte,. Er ber 
merkte zugleich in dieſem Briefe die geringe Erheblich 
keit und Poſteinkünfte, weil die Boten und Sleifher 
oder Metzger allen Gewinſt von den Fuhren und Brie⸗ 
fen an ſich gezogen Hätten **), Henott kam nach Stutt⸗ 
gard, und errichtete mit den vier würtembergſchen Poſt⸗ 
meiſtern am 30. April 1589 einen neuen Vertrag ). 
Selbiger kam mit dem erſten gröftentheils überein, nur 
daß er die ſchon ſchuldig gewordene Summe von 1500 
Gulden in gewiſſen Terminen zu bezahlen verſprach. Al⸗ 
lein er konnte dieſes Verſprechen nicht erfüllen, und be⸗ 
zahlte weder die würtembergſchen, noch die tyroliſchen 
und pfaͤlziſchen Poſtmeiſter, welche daher die Poſten nicht 
mehr befördern wollten, ja die pfaͤlziſchen gaben fie völ⸗ 
lig auf ). Leonhard von Taxis ſuchte unter deſſen 
die Poftmeifter wieder zu gewinnen, und fie bey ihrem 
Vorſatze, ſich von dem Henott völlig zu trennen, noch 

2 mehr 


*) Die Urkunde n. XLIV. beym Luͤnig a. a. O. S. 248. ä 


) Brief Rudolf des Zweypten an Herzog 
Ludewig n. XLVIL a. a. O. S. 250. 


* S. ſelbigen n. XLVII. S. 251. 


* S. die unter den Poſtmeiſtern gewechſelten Briefe 
n. XL V. a. a. O. S. 51 ER al 


enotten, als einem liftigen Fuchs 
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mehr zu beftärfen. Durch dieſe Umſtaͤnde gerieth die 
ganze deutſche Poſtwerfaſſung in die äuſſerſte Zerrüttung. 
Hehott muſte ſich mit dem Leonhard von Taxis ver⸗ 

leichen, und alle feine Projecte aufgeben.) So 
sige ſich die Taxiſchen Poſten im deutſchen Rei⸗ 
che wieder empor, Henott trat in die Dienſte des 
Leonhard von Taxis, unterwarf die zu Cölln ans 
gelegte Poſt ſeinen Befehlen, und wurde, wie ihn 
die damaligen Urkunden benennen, ſein Gewalthaber. 
Henott ſchrieb den übeln Erfolg feiner Projecte Vorzüge 
lich den Metzgerpoſten “) zu, und er ſowohl als auch Le 
onhard von Taxis drungen an dem Hofe Kayſer Ru⸗ 
dolfs des Zweyten auf eine völlige Abſchaffung derſel⸗ 
ben. Mit dieſen Metzgerpoſten ſchickten die Kaufleute 
nicht allein ſehr häufig ihre Briefe ab; ſondern dieſe 
Metzger verſahen auch die Reiſenden aus Frankreich, 
Italien und den Niederlanden mit Pferden und Wa⸗ 
gen. Ihre Knechte trugen das Poſthorn, wie die Poſt⸗ 
boten des Leonhard von Taxis und Henotts. Nur 
dolf der Zweyte bewilligte zuletzt die Vorſtellungen des 
Leonhard von Taxis, jedoch unter der Bedingung, 
daß er alle rückſtaͤndigen Beſoldungen der Poſtmeiſter 
und Poſtboten bezahlen, und wegen künftiger richtiger 
Bezahlung beſondere Bürgschaft in der Reichsſtadt 
Augſpurg jtelftn ſollte. Hierauf wurde begnh. von Taris 
1595 zum General⸗Oberſten⸗Poſtmeiſter im deutſchen 
Neiche ernannt; Jacob Henott aber als deſſen Ge⸗ 
walthaber beftätiget. Mit dieſer Urkunde oder ed 

x ung 


) Henotts Schreiben an Rudolf den Zweyten, 
n. LVI. S. 254. 


**) Dieſe Benennung kommt daher, weil die Metzger 
oder Fleiſcher ſie augelegt hatten, die beftandig 
Pferde wegen des Einkaufs des Viehes unterhielten. 
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lung Rudolf des Zwegten fängt ſich alte die Generals 
poſtmeiſterwürde der Familie don Tais im deutſchen 

iche an, da ſis vorher ſich einzig und allein auf die 
lederlande beſdg. Rudolf verglich ſich unferdeffen, 
wit dem Könige on Spanien, Piep dem Zweyten. 
Denn ſelbiger vergab als Herzog von Burgund das 
Generalpoſtamt in den Niederlanden, und harte grö⸗ 
ſtentheils zu Führung der Poſten den Verlag gegeben. 
Einige Jahre nachher 1597 wurden in einer kayſerli⸗ 
chen Verordnung alle N verboten, und 
blos erlaubt, den Metzgern Briefe an denjenigen Ort. 
wohin fie reiſeten, mitzugeben. Selbige ſollten aber 
nicht mehr weder Pferde wechſeln, noch auch andern 
Metzgern Briefe und Sachen zur weitern Beſiellung 
übergeben). Ehe dieſe Verordnung bekannt gemacht. 
wurde 0 verglich fich, im Namen und auf Befehl des 
Leonhard von Taxis, Henott mit den tyroliſchen und 
ſürtembergſchen Poſimeiſtern. Sie erhielten einen 
Theil ihrer rückſtaͤndigen Forderungen, (den Ueberreſt⸗ 
muſten fie aufgeben) und für die Zukunft wurde ihnen mit 
Sicherhelt eine jährliche Beſoldung von 130 fl. angewie⸗ 
ſen. (1596) Man ſchloß dieſen Vergleich zu Augſpurg ; 
zugleich aber unterſchrieb der wurtembergſche Poſtmei⸗ 
ſter Hans Vogel im Namen der übrigen eine von Het 
Rotten entworfene Poſtordnung, in welcher dem Leon⸗ 
hard von Taxis bie Gerichtsbarkeit über die Poſtmel⸗ 
ſter und Poſiboten in Anſehung ihres Amts eingeräuz 

met 


» Beyde Urkunden ftehen beym Luͤnig im Reichsar⸗ 
chiv a. a. O. S. 4437446. Hier ſowohl als auch in 
dem Abdrucke beym Leonhard? Scriptores et Ex: 
cerpta Juris Poſtarum, Lipf, 1710, Fol. wird Henott 
beſtändig Hemecken genennt; allein in allen andern 
Nachrichten heißt er Henott. Er war vorher, wie 
ich in einer Nachricht finde, ein Seidenfärber. 
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met wurde. Mit dieſer Bewilligung einer Art von Ge⸗ 
richtsbarkeit war der damalige Herzog Friedrich von 
Wuͤrtemberg eben ſo wenig zufrieden, als mit der vom 
Kayſer Rudolf dem Zweyten bekannt gemachten Poſt⸗ 
verordnung ). Die Aufhebung der Metzgerpoſten 
konnte übrigens die Reichsſtande in ihrem Rechte, Bo⸗ 
ten und Landpoſten zu halten, in keiner Betrachtung eins 
ſchraͤnken. So finden wir nicht allein, daß die edlen 
wüͤrtembergſchen Poſtjungen (1603) nach wie vorge 


ritten, und ihre Poſthörner geführet ), ſondern wit 


treffen auch in denjenigen Reichslanden, wo der Han 
del blühte, ganz neue und beſſere Einrichtungen mit 
der Botenverfaſſung an, als in den vorhergehenden 
Zeiten. So wurde z. B. in Leipzig (1508) den Bo⸗ 
ten ein beſonderer Botenmeiſter vorgeſetzt, (der ſich 
auch bisweilen den Titel Poſtmeiſter zueignete) die Anzahl 
der Boten auf 40 beſtimmt, und jedermann konnte mit 
ſelbigen Briefe verſenden. Dieſe Boten wurden zugleich 
vereidiget. Um ſie von allen andern Fußläufern zu unter⸗ 
ſcheiden, fo erlaubte man ihnen, eine Buͤchſe zu tragen, 
Ihr Botenlohn wurde erhöhet. Von jeder Meile in⸗ 
nerhalb des Landes, und wenn es nicht über 16 Meilen 
war, erhielten ſie zwey Groſchen, außerhalb des 
Landes aber zwey Groſchen und drey Pfennige. 
Zu eben der Zeit (160 .) kamen die Briefträger auf; 
ſie erhielten von jedem Briefe, welchen ſie brachten, ſo 
wie in unſern Zeiten, drey Pfennige. Selbige wur⸗ 
den aber dem Botenmeiſter berechnet. Ließ man die 
Brlefe ſelbſt abholen, fo gab man dem Botenmeiſter 
für jeden Brief einen Pfennig. Nicht mehr 3 einen 
fen⸗ 


„) S. die dahin gehörigen Urkunden beym dünig, 
Grundveſte u. ſ. w. a. a. O. n. LVIII. und LX. 


*) Lanig, ebendaſelbſt n. LXXIV. 
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Pfennig zahlte man ferner dem Botenmeiſter für 
einen abgehenden Brief. War er größer als ein Bor 
gen, oder waren andre Papiere beygeleget; ſo wurde 
das Paquet gewogen, und von jedem Lothe ein Pfen⸗ 
nig 7 ) Mit der Poſtoerfaſſung erfolgten 
beym Anfange des 17ten Jahrhunderts ebenfalls wich⸗ 
tige Verbeſſerungen. Außer den ſchon zwey bemerkten 
und nun völlig wieder hergeftellten Reichspoſten zu 
Nheinhauſen und Cölln wurde im Jahre 1615 von 
der Familſe von Taxis über die Bergſtraße eine ordl⸗ 
naire Poſt angeleget. Die Chur⸗ und Füͤrſtl. Haufe 
Pfalz und Heſſen erlaubten die Einlegung der Poſt⸗ 
Stellen in ihren Staͤdten und Flecken, dafür alle ihre 
Briefe und Paquete fren beftellet wurden. Zu eben 
der Zeit (1615 bis 1618) wurden Poſten von Frank⸗ 
furt aus nach Leipzig, Hamburg, Nürnberg, Prag 
und Wien eingeführt. Zugleich kam die Gewohnheit 
auf, üben alle angekommene und abgegangene Briefe 
beſondere Regiſter zu verfertigen, ſo wie jener Gebrauch 
des Blaſens der Poſtillions vom Stadtehore bis an das 
3 Dies ſollte vorzüglich für die Kaufleute ein 
ichen ſeyn, mit Beſtellung und Abholung der Briefe 
die noͤchigen Verfügungen zu treffen. “) Mit dieſen 
neuen Einrichtungen und Anſtalten vermehrten ſich die 
Poſt⸗Einkünfte außerordentlich. Man vertraueke nun⸗ 
mehr lieber den Poſten, als den Boten, Gelder und 
Briefe an. Die Familie vor Taxls ſchwung ſich dem⸗ 
nach unter dieſen glücklichen Umſtaͤnden empor. Im 
Jahre 1615 erhob Kayſer Mathias die General⸗Poſt⸗ 
meiſterwürde zu einem Reichs⸗Mannlehne, und der 
ey 


*) Des Leipziger Magiſtrats Boten-Ördnung vom 
Aten Februar 1508. 


**) Information des Rheinhaufifchen Poftmeifiers a. a. C. 


Vill. Mefprung der deutſchen Poſten e. 577 


Freyheer Lamoral von Taxis, ein Sohn Leonhards, 
erhielt durch feinen Bevollmächtigten, den D. Pomon, 
für ſich und ſeine Erben männlichen Geſchleches am 
27ſten Julius dieſes Jahres die feyerliche Belehnung. ) 
Bey dieſer Belehnung ſtellte Lamoral von Taxis einen 
beſondern Revers für ſich und feine Erben aus. In 
felbigem verſprach er, nach dem Kayſer dem Churſür⸗ 
ſten von Maynz, als Erzkanzler des deutſchen Reichs, 
beſondere Ehrerbietung zu bezeigen: die kayſerlichen 
Stafſetten unentgeldlich fortzufuͤhren, alle Briefe der 
Reichs kanzeley, der Reichshof⸗ und kayſerlichen gehei⸗ 
men Räthe ohne Briefgeld zu verſenden, und endlich 
die Hof- und nederöſterreichiſchen Poſtaͤmter auf keine 
Art einzuſchraͤnken. ?“) Denn ehe noch deon hard von 
Taxis Geueral⸗Reichs⸗Poſtmeiſter wurde, hatten 
ſchon Rayfer Rudolf der Zweyte einen Reichshof⸗ 
Poſtmeiſter, George Puͤcheln; der Erzherzog Ma⸗ 
thing einen niederoͤſterreichiſchen Land⸗Poſtmeiſter, und 
der Erzherzog Ferdinand einen Oberſt⸗Hof⸗Poſtmei⸗ 
ſter in Tyrol, und einen Erb⸗Land⸗Poſtmieiſter in 
Stenermark in ihren Dienſten gehabt. ) Dieſe 
blieben, der Tariſchen Belehnung ungeachtet, bey ihren 
bisherigen Rechten und Verfaſſung. — Von der 
Schutzgerechtigkeit und Hoheit des Churfuͤrſten von 
a Mayhnz 
„) Lügtg Reichs⸗ Archiv, bers generalis S. 446- 
2 400 1 D 0 TS von Sagte, 
war alſo der Sohn des vorher fo oft angeführten 
Leonhards von Taxis. Denn Leonhard 
wurde 90 Jahre alt, ein Alter, das nach ihm wohl 
wenige Poſtmeiſter wieder erreicht haben. 
*) Pünig a. a. O. S. 448. 

%) S. die oft angeführte würtembergiſche De 
duction: Gründlicher Bericht u. ſ. w. beym 

Lünig in: Grundveſte u. fm S. 199. 


ya 


erg et e ie eee 
578. VIII. Urſprung der deutſchen Poften ic. 
Maynz über die Reichspoſten findet man zwar in dies 
ſem Reverſe den allererſten urkundlichen Beweis; in⸗ 
zwiſchen iſt ausgemacht, daß ſelbſt vor Ausſtellung 
deſſelben alle Schreiben aus der Reichskanzeley, To wie 
die an den Churfürſten eingelaufene Briefe, poftfren 
abgeliefert wurden. Dieſe Vorzüge gründeten ſich auf 
die Erjkanzler⸗Wuͤrde des Churfürſten von Deurſch⸗ 
land. Dieſe neuen der Familte von Taxis, mittelſt 
der Belehnung, ertheilten Vorzüge fehränften inzwi⸗ 
ſchen die Verfaſſung der Boten und Landpoſten gar 
nicht ein. Obgleich in einigen Reichs⸗ und Handels⸗ 
Staͤdten die Poſten eingeführet wurden: ſo ließ man 
doch den Kauf⸗ und Handelslenten die völlige Freyheit, 
ihre Briefe entweder durch die Poſten, oder durch die 
Boten, zu beſtellen. Erſt in ſpaͤtern Zeiten fügte 
man jene Einſchraͤnkung bey, daß die auslaͤndiſchen 
Briefe nach Spanien, Italien, Frankreich Eng⸗ 
lend, den Niederlanden, Danemark und Schweden 
den Poſtaͤmtern übergeben: werden ſollten. So blieben 
z. B. in der Reichsſtadt Hamburg die ſeit 1517 einge⸗ 
führten geſchwornen Boten, welche die Reifen nach 
Weſten ) thaten, obgleich die Familie von Taxis 
1613 eine reitende kayſerliche Reichspoſt an dieſem Orte 
einfibere, © Im folgenden Jahre 1616 wurde ebenfalls 
in Leipzig vom Churfurſten JohannGeorg dem Erſten 
der erſte Poſtmeiſter, Johann Sieber, Ace 
8 je el⸗ 


1 


*) Nach Weſten, das if nach Amſterdam, Ant⸗ 
werpen und andern Orten, ſo gegen Hamburg in 
Weſten liegen. Dieſe geſchworne Boten ſind das 
ältche Hamburger Poſt⸗Comtoir, das den 
Namen des Ankerdammer beftandig beybehalten 
hat. S. Sammlung der Hamburgiſchen 
Geſetze und Berfaſſüngen, ſwölfter Theil. 
Hamburg 1773. S. 883. und 883. 
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Selbigen wurden nicht allein alle Einkünfte von derpoſt⸗ 
Verfaſſung gelaſſen; ſondern auch ein jährlicher Gehalt 
von 120 Gulden gegeben. Er übernahm dafür die 
freue Beſtellung aller Sachen des Ehurfürfien und feines 
Hofes, Sowie der Freyherr, Lamoral von Taxis, 
hievon Nachricht erhielt: fo trat er mit Johann Sie; 
ern in Unterhandlung, ernannte ihn zum kayſerlichen 
Poſimeiſter, jedoch mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Churfürſten von Sachſen. ) Der in Deutfihland 
(1619) ausgebrochene dreyßigjaͤhrige Krieg brachte, 
fo wie in vielen Theilen unſerer Staatsverfaſſung, alſo 
auch in der Poſtverfaſſung große Veranderungen her⸗ 
vor. Nach jener bekannten Schlacht bey Prag (1620) 
erhielten die Lapſerlichen Waffen, und alje mit ihnen 
das kapſerliche Anſehn die Oberhand. Die Armeen 
Ferdinand des Zwepten breiteten ſich in einigen Reichs⸗ 
Landen aus, und unter ihrem Auſehn wurden auch die 
Poſten der Familie von Taxis in ſelbigen eingeführet. 
Dieſe Familie ſtund am Hofe Kayſer Ferdinand des 
Zweyten in beſonderm Anſehn. (1621) So erlangte 
Leonhard, Freyherr von Taxis, des Lamorgl Sohn, 
und künftiger Lehnsfolger, daß das General⸗Oberſt⸗ 
Poſtmeiſter⸗Amt nach Abgang des mannlichen Stam⸗ 
mes auch auf feine Töchter, und derſelben eheliche 
mann liche Leibes⸗Erben abſteigender Linie fallen ſollte. ) 
Eben dieſer Leonhard von Taxis wurde nebſt feiner 
Famille in den Grafenſtand erhoben. Unter dem 
Schutze der kayſerlichen Armeen und des bose ben 
5 


) Von Aufkunft und Wachsthum des churſöchſiſchen Poſt⸗ 
weſens d. a. O. in den Urkunden n. XII. Die Worte 
der Urkunde ſind diefe: So weit ſolches Chur⸗ 
fürſtl. Durchlaucht zu Sachſen nicht 


entgegen. 5 
) Lünig Reichs⸗Archiv, Pars generalis S. 449. 
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Anſehns wurden alſo zur Zeit des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges vorzüglich ſeit dem Jahre 1627 die Tariſchen 
Poſten in den heßiſchen luͤneburgiſchen, in bade 
eiſenachiſchen, ſachſenweimarſchen Landen, in Fulda, 
in den Reichsſtaͤdten Lübeck und Bremen u. f. w. eins 
ſeführer. Dieſer glückliche Fortgang wurde bey An⸗ 
kan Küng Guſtav Adolfs von Schweden (1630) in 
Deucſchland auf einmal eingeſchraͤnkt und gehindert. 
Die ſchwediſchen Feld⸗ Poftmeifter übernahmen in den⸗ 
jenigen Oertern und Gegenden, wo die ſchwediſchen 
Armeen ftunden, (1637) alle und jede Poſtverwal⸗ 
tung, So wurde zu Lelpfig der Poſtmeiſter, Johann 
Sieber, verdrängt; der ſchwediſche Feld⸗Poſtmeiſter, 
Andreas Wechel, aber zog alle Briefſchaften an ſich, 
und machte ſelbſt eine ſchwediſche Poſt⸗Ordnung ber 
kannt.) Kayſer Ferdinand der Zweyte that übrigens 
alles, um die graͤfliche Familie von Taxis bey der 
Nützung ihres Lehns zu ſchützen. So erneuerte derſelbe 
(2635) die bereits 1627 ergangene Verordnung wegen 
Abſthaffung der Metzger⸗Poſten. ““) Im folgenden 
Jahre (1636) aber verlangte derſelbe von den 
Chürfürſten ein Gutachten über dle beſſere Ein⸗ 
richtung der Poftverfaffung und Abſchaffung aller 
Meßger⸗Poſten und Nebenboten; allein das chur⸗ 
fürſtliche Gutachten (1637) fiel nicht völlig nach 
dem Wunſche der Familie von Taxis aus. In ſelbigem 
hieß es aus druͤcklich: daß an allen denjenigen Orten, 
wo keine ordinaire Poſten durchgehen, oder angeſtellet 
find, die Verfaſſung mit den reitenden Boten, fo wie 
5 mit 


„) Die angeführte Abhandlung von Aufkunft und Wachs⸗ 
thum des churſächſiſchen Poſtweſens g. g. O. S. 231. 
*) S. beyde Poſt⸗Patente beym Lünig, Reichs⸗Archiv, 
Pars genetalis, S. 45 1. und S. 459. 
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mit den Fußgaͤngern, bleiben; den Staͤnden aber 
ſelbſt, wie ſolche Anordnung in ihren Landen zu machen, 
vermöge der Regalien, mit welchen fie vom Reiche bes 
lehnt waͤren, frenfteben muͤſſe. In den übrigen Landen 
und Reichsſtaͤdten, wo die ordentlichen wöchentlichen 
Taxiſchen Poſten eingeführt wären, ſollten die Neben⸗ 
Boten nicht anders gelitten werden, als daß ſie ohne 
Führung des Poſthorns entweder zu Fuße, oder nur 
mit einem Pferde, die Briefe der Privatperſonen be⸗ 
ſtellen; auf ihrer Reife aber keine weitere Briefe anneh⸗ 
men ſollten. Ehe noch dieſes churfuͤrſtliche Gutach⸗ 
ten zur Vollziehung gebracht werden konnte, ſtarb 
Kayſer Ferdinand der Zweyte am 1Sten Februar 1637. 
Sein Sohn und Nachfolger, Ferdinand der Dritte, 

machte ein neues Poſt⸗Patent bekannt, in welchem Inn 
Anleitung des churfürſtlichen Gutachtens die Metzger⸗ 
Poſten und die Mißbraͤuche bey der Botenverfaffung 
unterſagt, ſonſt aber die bisherige Einrichtung aus⸗ 
drücklich beftätiger wurde.) Die verwitwete Frau 
Gräfin Alexandrine von Taxis, als Bormunderin 
ihres minderjaͤhrigen Sohns und belkhntenErb⸗General⸗ 
Poſtmeiſters, Lamoral Claudius, Grafen von Taxis, 
wünſchte zwar, dieſem Patente jene Auslegung zu geben, 
als ob mit ſelbigem die Botenverfaſſung vollig aufge⸗ 
hoben waͤre; allein ſie konnte ihre Abſicht in keiner Be⸗ 
trachtung erreichen. So, wollte fie z. B. die Boten 
Verfaſſung der Stadt Frankfurt am Mayn entreiſ⸗ 
fen; Kayſer Ferdinand der Dritte ſchrieb ihr aber auf 
angeſtellte Klage des Frankfurter Magiſtrats (1638) 
zurück: Bey dieſem Poſt⸗Patente iſt unſere kayſerliche 
Intention niemals dahin gemeinet geweſen, maßen 

. es 


*) Luͤnig a. a. O. S. 486. 
) Pünig a. a. O. S. 457. 
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Des denn der Juhalt auch kläͤrlich zu erkennen giebt) daß 
das Neben⸗Botenwerk aller Orten im heiligen Reiche 
gänzlich und durchgehends ncht; fondern nur die Ex⸗ 
keſſus und neuerlichen Mißhräuche deſſelben aufgehoben 
und abgeſſellet werden follen,” Zugleich wurde der 
Gräfin befohlen, die Stadt Frankfurt am Mayn bey 
ihrer Botenverfaſſung nicht weiter zu beunruigen *) 
lid ſo treffen wir zu eben bieſer Zeit (1638) die erſten 
Land Posten im Sürfenkhiime Calenberg än, welche 
Nötger. e e 
elne Be 1115 voll Herzog Georg erhielt, die 164% 
Herzog Ehriftian Ludewig erneuret Hat, In dieſem 
Fheſtenthůüme treffen wir überhaupt vor dem Jahre 1656 
keine Takiſchen Poften au. ) Da auch die Gräfin 
Alexandrine von Sie ‚in dem Herzogehum Lineburg 
(1645) mehrere Poſt; Stationes erlangen wollte: fo 
erfuchte Kayfer Ferdinand der Dritte ſowohl beide 
Herzoge von Braulſſchteig und Lüneburg, als auch 
die zwen damaligen Hauptſtädte Lüneburg und Braun⸗ 
ſchrweig ausdrücklich um ihre Einwilligung..) In den⸗ 
jenigen fanden, wo die ſchwediſchen Arrmeen ſtunden, 
würden die Taxiſchen und andere Poſten fo wenig, als 
bey ihrer Ankunft in Deueſchland, geduldet. Die 
ſchwediſchen Poſtmeiſter übernahmen alsbald ſelbige, 
0 wie den Abdruck der Zeitungen. So beſtellte der 
ſchwediſche General Torſtenſohn (1642) den Johann 
Dickhaul zum Seipziger Poſtmeiſter; ſetzte die bisheri⸗ 
Fi gen 
) S. das kapſerliche Schreiben vom goſten December 
1638 in Luͤnigs Geundveſte a. a. O. n. XCI. 
3% S. gründliche Vertheidigung der churfürſt⸗ 
? ic braunen ge e feit 
u. ſ. w. in der neuen eur opälſchen Staats 
Kanzeley, erſter Theil, Capitel V. S. lag. 
) S. Lünigs Grundveſte uf w. a. g. O. n. xl. 
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gen beyden Zeitungsſchreiber, Moritz Poͤrnern und 
Georg Komarten, ab, und überteug den Druck dem 
ſchwediſchen Poſtamte.?) Ben allen dieſen Einſchraͤn⸗ 
kungen und Hinderniſſen, welche die Tarifchen Poſten 
damals fanden, beliefen ſich doch nach Abzug der Un⸗ 
koſten, und mit Inbegriff der in Italien ſtändigen Ger 
falle, die reinen jahrlichen Poſt⸗Einkünfte im Jahre 
1646 an 108,600 Dukaten.) In den Zuſammen⸗ 
künften zu Münfter und Osnabruck entſtunden über 
die Mißbräuche der Tarlſchen Poſten mannigfaltige Bes 
ſchwerden. Die evangeliſchen Stande beſchwerten ſich, 
daß man von ihren Briefen (it dem Jahre 1627 Pofte 
gelb fordere; die Reichsſtädte eindau und Nürnberg 
aber, ſo wie andre Reichs⸗ und Handelsſtaͤdte, führten 
hierüber Klagen, daß man ihnen Ausländer als Poſt⸗ 
meifter aufdringe. Das meiſte Aufſehn machte unſtrei⸗ 
ig Jener Aufas, welchen der hüßvergnügte Poſtmeiſter 
Virchden kber die danſalſge Poftverfaffung'in den Zu⸗ 
ſammenkünften zu Münſter und. Osnabrück übergab. 
In dieſem Aufſatze zeigte derſelbe, daß die von der 
graͤflſchen Familie von Taxis eingeſetzten Poſtmeiſter 
das Porto doppelt, ja dreyfach, ſteigerten; daß fie 
nicht ſelten auf Briefen die Worte: franto, poſtfrey, 
entweder ganz ausſtrichen, oder das Beywort halb 
franco beyfügten, mithin immer doppelte Zahlung von 
den Briefen erhielten. So hätten alle von Leipzig, 
Caſſel, Bremen, Straßburg, Stutgard, und andern 
Orten kommende Briefe zwey', ja dreyfach, bezahlt wer⸗ 
120114 2257 den 
„ Die Abhandlung von Aufkunft undWachsthume 
des chur ſächſiſchen Poſtweſens a. g, O. S. 
1.433. tet 1 
*) Moſer von den kayſerlichen Regierungs⸗ 
Aigen und Pflichten, Theil 2. Enpitel IX. 
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den müſſen. Zuletzt beklagt er ſich, daß man auf den 
Poſtämtern über die abgegangenen Briefe gar kein Nez 
giſter halte, und alſo Niemanden wegen ihrer Abſen⸗ 
dung Rechenſchaft geben konne. Der Churfürſt von 
Maynz wünſchte, alle dieſe Beſchwerden uber die Poſt⸗ 
verfaffung von jenen Berathſchlagungen in den Zuſam⸗ 
menkünften auszuschließen; allein, die ſchwediſchen Ge. 
ſandten nahmen ſich der Reichsſtadte an, und fie. wur⸗ 
den ein Gegenſtand der Berathſchlagung. Die Ge⸗ 
ſandten des Hauſes Oeſterreich wollten keine Neuerung 
zugeben, und behaupteten, die ganze Anordnung der 
Poſwverfaſſung ſey ein kayſerliches Regal. In den 
Zusammenkünften und bey Deratbichlagungen der Fuͤr⸗ 
ſten 0 50 Stimmen fo durch einander, daß eigent⸗ 
lich kein Schluß erfolgte. Churſachſen glaubte ſogar, 
es feg überflüßig, der Poſtverfaſſung in dem künftigen 
Friedensſchluſſe Erwebnung zu thun.) Die Geſand⸗ 
ken und Unterhändler der Krone Frankreich nahmen 
ſich dieſer Sache gar nicht an, und fo geſchahe es denn, 
daß nach allen angeführten Urſachen (1648) die ganze 
deutſche Poſtverfaſſung, und die Beſchwerden über ſel⸗ 
bige, im Frledensſchlauſſe wit vier Worten abgefertiget 


wurden. 7 2 urn 
(Fortſezung und Beſchluß im künftigen Stücke 


Sue 


HMofer deutſches Staatsrecht, fünfter Theil, 
S. 70:77: ns 
**) Inſtrumentum Paeis Monafterio - Osnabrugenſis: 
Articulus IX. Itemque immoderata Poſtarum inu- 
fitara onera & impedimenta penitus tollantur. d. il 
Muͤnſter und Osnabruͤcker Friedensſchluß von 1648. 
Artikel X. Eben alfo ſollen die unmäßigen und 

"unge 
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Zuſätze zu dieſer Abhandlung. 


In dem Jahre 177 wurde zu Cleve eine Geſchichte 
des Poſtweſens angekundiget. Wäre dieſe herausge⸗ 
kommen; fo würde vielleicht dieſe Abhandlung übers 
1 ei flüßig 

> ungetoöhnlichen Koſten bey der Poſtberfaſſung, wie 
1 Sa andere ee völlig aufgehoben 1 
Eine Hauptbeſchwerde der Reichsſtaͤdte war folgende: 
Die groͤfiche Familie von Tapis ſieng in der Mitte 
des ercbcgſheigen Krieges an, den Reichsſtaͤdten 
Ausländer als Poſimeiſter aufzudeingen, da porher 
lauter Bürger in den Reichsſtädten, und eben alſo in 
den Reichs Landen, mithin Deurſche, Poſtmeiſter 
waren. Eben alſo waren damals die Briefträger 
Deutſche, und die Aufſchriften auf den Briefen 
wurden deutſch abgefaßt. Dieſe Ausländer wollten 
ſich nicht allein der Gerichtsbarkeſt der Obrigkeit ent⸗ 
ziehen; ſondern machten auch noch andere Neuerun: 

den, z. B. daß nunmehr die Aufſchriften auf den 

riefen franzöſiſch, nicht dentſch, abgefaßt 
werden mußten. Die graͤfſſche Familie von Taxis 
führte aber die Ausländer als Poſtmeiſter in den 
Reichs⸗Landen und Reichsſtädten nicht aus dem 
Grunde ein, weil fie die poſtverfaſſur beſſer verſtun⸗ 
den, (denn dieſe war ſchon eingerichtet,) fondern 
weil ſie zu ſelbigen mehr Zutrauen hatte, als zu 
deutſchen reichsſtndiſchen oder reichsſtädtiſchen Bär: 
ern und Unterthanen. Der verdienstvolle Herr geh. 
Fuſtzeach Putter in feiner Empfehlung einer 
dernünftigen neuen Mode deutſcher Auf⸗ 
ſchriften auf deutſchen Briefen. Gottin⸗ 
gen 1778. 8. S. 4 und 8. ſagt: ” Die er ſte Vers 
ade De ſonderbaren Gewohnheit, daß wir fran⸗ 
zo ſiſche Aufſchriften auf deutſchen Briefen machen, iſt 
Tote Zweifel daher entftanden, weil in . die 

ofen eher, als in Deutſchland, im Gange waren, 
und die Vorfahren des jetzt fürſtlichen e 

2 5 en 
ö 6% 
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flußig ſenn. Allein es blieb, fo viel mir bekant, beym 
Verſprechen. Die Schrift: L origine des Poftes, cher 
les anciens & chez les modernes. à Paris 1758. 17, 
A! 5 Bu wird 4 
denen bekanntlich die deutſchen Poften zuerft ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken haben, in der erſtenzeit deswegen mehr 
en als Deutſche, weil jene ſchon der Sache 
dig und z waren, zu den Poſtbedienungen 
jebraucht haben mögen, Das Gegentheil ift erſt im 
i Jahre 1690. aus Beſorgniß allerley Mißbraͤuche, die 
ur Zeit eines Peichskrieges mit der Krone Frankreich 
raus erwachſen mögten, in einer beſondern Stelle 
der kayſerlichen Wahl⸗Capitulation verordnet worden.“ 
Allein dieſe Vermuthung kann ſchweelich hiſtoriſch er⸗ 
wieſen werden. Aus dem, was vorher geſagt und 
bewieſen worden iſt, erhellet, daß bey der erſten 
Einrichtung und dem Fortgange der deutſchen Poſt⸗ 
Berfaſſung lauter Deutſche als Poſtmeiſter und 
als Briefträger angeſetzt würden, und eben alſo 
waren damals alle Aufſchriften auf Briefen deut ſch. 
Ohne die ſchon vorher aus einander geſetzten hiſtori⸗ 
ſchen Umftände zu wiederholen, will ich noch bemerken: 
n der Reichsstadt Nürnberg waren (ohne die 
tern Zeiten anzuführen) 1615 bis 1625 ein Nürn- 
bergiſcher Bürger, Hans Georg Heyd, nach 
ihm bis 1630 Virgilius Egen, (auch ein Nuͤrn⸗ 
bergiſcher Bürger) und eben alfo bis 1635 Chriſtoph 
5 Aldeecht Poftmeifter. In dieſem Jahre alſererſt, da 
die Poſtverfaſſung laͤngſt eingerichtet war, und da man 
gar a bedurfte, wurde von der gräfl. Zar 
milie von Taxis, aus gen) andern vorher, angeführten 
Gründen, Gilbert du Boys Ain Peder beſel⸗ 
let, dem der jüngſtverſtorbene, und nach deſſen Tode 
ſein Schwager, Johann Abondio Somiglia no, 
1649 in der Poſimeiſter⸗Würde nachfolgte. Bleiche 
Bewandniß hat es in den Städten Memmingen, 
Lindau, uf w. gehabt. Die von dem Herrn geh. 
Juſtizrat) Pütter aus der Wahl⸗Capitulation an⸗ 
geführte Stelle beziehet ſich auf jenes ehe, wel⸗ 
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wird eben ſo wenig, als die kurze Abhandlung des 
Kanzlers von Ludewig in den Halliſchen Anzeigen, und 
feine lateiniſche Schrift: de Jure Poſtarum elientelari, 
vom General⸗ Erb⸗ Poſtlehne, in opuſculis miſoellis, 
Tom. I. S. 919, dieſe Abhandlung, wie jeder Ken⸗ 
ner leicht einſehen wird, überflüßig machen. In allen 
unſern weitlaͤuftigen und kürzern Werken zu der Reichs⸗ 
Hiſtorie aber wird der Urſprung und Fortgang der deut⸗ 
ſchen Poſtoerfaſſung nur ganz kurz abgehandelt, in 
einigen auch nicht einmal hiſtoriſch genau. Da ich 
überall, wo es nöͤthig war, die Beweise bengebracht/ 
und meine Saͤtze beſtaͤttget: fo würde es an ſich unnd⸗ 
thig ſeyn, von ſelbigen noch einmal hier zu reden. Alle 
die Schriften, welche Moſer ſowohl in ſeinem weit⸗ 
fäuftigen Stäatsrechte, als auch im Auszuge von der 
deutſchen Poſtverfaſſung, angeführet hat, ſind von 
mir gebraucht worden. Es hat ferner diefer Gelehrte 
ſelbſt Theil V. feines weitlaͤuftigen Staatsrechts S. 
3272. einen weitläuftigen Auszug aus den öffentlichen 
Staats und Reichs handlungen über die deutſche Poſt⸗ 
Verfaſſung vorzüglich aus der würtembergiſchen De⸗ 
duetion mitgetheilt. Ich habe aber mehr auf Geſchichte 
der Poſtberfaſſung geſehen, und daher manchen hiſto⸗ 
riſchen Umſtand naͤher beſtimmt, auch dieſen und jenen 
bisher unbekannten angezeiget. Hieben ſind mir vor⸗ 
züglich die 144 Urkunden zu ſtatten gekommen, welche der 
von mir oft angeführten wuͤrtembergiſchen Deduetion: 
Gruͤndlicher Bericht, was es mit des heiligen roͤmi⸗ 
Qq 2 ſchen 


ches bereits mit eben den Worten in den Zuſammen⸗ 
fünften zu Münfter und Osnabrück war uͤber⸗ 
geben worden, aber damals nicht durchgeſetzt werden 
konnte. Moſer deutſches Staa ksrecht. 

lee und Leipzig, 1732. Fuͤnfter Theil. 


14 


588 VIII. Urſprung der deutſchen Poſten ꝛc. 
en Reichs Churfürſten und Stände Poſt ⸗ und 
otenweſen, inſonderheit in dem loͤblichen Herzogs 

thume Würtemberg von Mapimilan I. bis auf ge 

genwaͤrtige Zeit, für eine eigentliche Beſchaffenheit 
gehabt, und noch habe, 1710, find beygefiiget wor⸗ 
den. Ich habe bis jetzt von 93 Gebrauch machen kön⸗ 
nen. Dieſe Deduction ſtehet, wie ich bemerke, beym 

Lunig, Grundveſte europäischer Potenzen Gerecht⸗ 

fame. Leipzig 1716, zwenter Theil. S. 188. Eben 

alſo war von vorzüglichem Gebrauche die mit großer 

Gründlichkeit ausgeatbeitete Abhandlung: Von Auf 

kunft und Wachsthume des churſachſiſchen Poſtwe⸗ 

ſens, nebſt den XII. beygefügten Urkunden. In einem 
gelehrten Blatte wurde neuerlich gemeldet, daß in des 
verdienstvollen Herrn Raths Curtius Abhandlungen 
eine Urkunde von 1817 vorkomme, welche, wie er 
dafür halte, den Urſprung der Poſtwerfaſſung in den 

Reichslanden enthalte. Ich habe zwar dieſes Buch, 

weil es nicht in den Buchbandel gekommen, aller Mühe 

ungeschtet noch nicht erhalten, und werde alſo künftig 
von dieſer Urkunde reden; allein in ſelbiger muß nach 
dem, was ich in dieſer Abhandlung geſagt, von der 

Botenverfaſſung, nicht aber von der Poſtverfaſſung, 

die Rede ſeyn. Beydes aber, Botenverfaſſung und 
oſtverfaſſung, werden nur zu oft von den Schrift 

ſtellern vermengt. N f 


IX. Unge⸗ 


1 9 (B. Wird zu Tabelle 589, gebunden) 
General- Extract 


Aus denen von den 18 Commiſſairs des Quartiers zu Ende des Jahrs 1783. aufgenommenen Tabellen aller in den Königl. Unter welchen ſind Hierunter ſind Fabriean alten Stühle, worauf wleklich gearbelcer wick 
. f ; woral kf 
Reſidenzien Berlin befindlichen Perſonen, exclufive der Garniſon, deren Weiber und Kinder. - ten und Arb 11125 0 ble, Sie — lich gearbeitet wird 


— — 
een e | gem 
Commiſſairs . Ban 15 1 
met, un! 
es befinden ſich Witzen, e E h $ 15 % Kin 1 Salt det 
Männer und Frauen ſnen ‚6 Töchter | Geſellen Lehriunzen] Maͤnnl.] Weibl. Franzoſen | Böhmen | Inden nr = 4 Wolle Wel Seide Selbe 2 Wolle En Leinen [Seide Wolle 
— — i nn — —B 1 BES Er — u — —— — 
) Kern — 928 944 953 1031 265 185 131 725 5160 318 — 825 127 3 2 
Berlin — e) Ennert — 1502 fror 1373 5628 431 3» 210 1021 8186 261 4 % f 8 3 
3) Wilcke — 1315 1736 1361 1608 381 2 143 69 7300 189 1 532 18 5 
Alt⸗Cölln — h Eben — | sr | 29 142 | 1883 939 45 276 | 1142 10005 877 = 9 —-| #114 9 
Friedrichs⸗Werdet s) Schwedler — 1112 1167 781 915 338 14 ea 942 5603 301 =. 3 — 3] — — 
Dorotheen⸗Stadt 6) Rademacher 1214 1467 845 1184 204 18 493 759 6309 504 10 12 S 5 
7) Elsner — 1149 1432 1002 1108 239 130 215 698 3973 1005 26 — 3] 50 48 16 
geitrihe-Stadt 8) Krüger ur 1628 1781 1486 1601 329 15 516 1250 700. 46 — 11056 49 4 
9) Fournier — 1489 178] 1172 447 349 14 105 395 163 19 — 224 177 18 
10) Kayſer — 1680 2143 1627 1845 552 18 219 575 103 842 En 3 | 137 | 43 15 
Neu⸗Cbln — fr) Schwaßn 709 827 597 692 256 11 30 31¹ 128 — — 3 90 15 PN 
12) Buerſch — 1076 1502 929 1098 203 15 47 254 131 21 — 22 249 9 1 
eitnigeßertee) 13) Maushack 686 242 675 750 124 8 36 158 62 24 — 7 1156132 5 
Wie 14) Bit — i | 241 127 316 255 Ff 120 364 365 4 57 7| 102 | 254 1 
15) Prinz — 180% iss 44s 1575 360 130 87 249 184 — x ies 48 437 ta 
Ainigs- Stadt [| 16) Palmer — [678 834 558 703 120 85 42 208 18 85 5 5 60145 
17) Wuͤrſt — 848] 1143 507 573 115 43 33 132 19 5 6 4221 7 
Strahlauer Viertel 18) Leſſel — 836 | 1070 835 976 133 a 61 226 176 49 = 1.| 32 | 193 1 
— — — — — — — — — — — 
Summa 1783 — | 21997 27034 18816 22000 5696 257% 2997 10018 | 111136 5204 1046 3353 # 159 1474 12273 140 
Anno 1782. waren 21881 26772 18767 21748 5731 2524 3054 10074 | 110521 5370 1028 3402 178 [1364 2269 158 
— Umelme —ů av ̃ä— ¼ſÄ—— — | — —— —— — |, — — — 
Iſt alſo 1783. — 146 262 49 252 35 54 57 56 615 166 18 49 19 110 4 18 
plus 2 plus plus plus minus plus minus | minus plus minus plus minus minus plus | plus plus] plus | plus minus minus minus 


(NB. Wird zu Seite 539. gebunden.) 


IX. 
Nachweiſung 


Was an Weitzen und Roggen in den Berliniſchen refervirten und particulair Mühlen vom 
iten Januar bis inch den 15ten Det. 1783. für dafige Neſidenzjen zu Mehl abgemahlen 
und herein gebracht worden. 


Weitzen Noggen Summa 
n Weitzen und 
zu Mehl Roggen 


Scheffel FRRifpet Scheffel [Wiſpel Scheſſel 
—— — 
in hieſigen Muͤhlen 3860 12 7064| 13 
Die Becker — | reſervirten Mühlen 4542 9 4963 8 
in particulier Mühlen 5919 23 7998 6 
Die Mehl⸗Haͤnden — — — 244 17 1701 7 
Bürger⸗Gemahle in hieſigen Mühlen — 234113 269 11 
Desgleichen von auswärtigen Mühlen — 30 7 42 | 225 
Cadexen · Corps und pia corpora — 590 1 688 1 
— mr u R — — — 


15122 | 10 22724 | 20% 


Extract 
Des Getreides, welches vom rten Januar. bis inch den zzten Decemb. 1783. exel. deſ⸗ 
fen, was das Königl. Magazin erhalten, zu Waſſer und zu Lande mit und ohne Frey⸗Paͤße 
in Berlin eingegangen, und wie viel zu Brandtwein verbraucht worden. 


Roggen Gerſte 


Scheſſelfcwiſvel Scheſfel 
— 


1) Zu Lande find eingeführet worden — 5111 7 
2) Auf zollfreye Poͤſſe iſt eingegangen — 3374 |14 
3) Ohne Frey» aͤſſe iſt eingebracht — 2286 3% 
4) Zu Brandtwein ift verbraucht worden 1952 4 


e, F 
IX. b 


Ungedruckte Archiv⸗Nachrichten zur Kennt, 
niß der Sitten des XVII. und XVIII. Jahr⸗ 
5 hundetts. a 


I. 


"Unter der Regierung des groſſen und unſterblchen 
Churfürſten Friederich Wilhelms wurden am Berll⸗ 
ner Hofe täglich folgende Tafeln zubereitet: 7 


1. Ehurfürftlihe Tafel. 
2. Eine Frauenzimmer⸗Tafel. 
3. Eine Marſchalls⸗Tafel. 
4. Ein Tiſch für die Bedienten. 


Welche Ausgaben in einem halben Jahre zur Be⸗ 
ſtreitung dieſer Unkoſten erfordert wurden, erfiehet man 
aus dem Ohngefehrlichen Anſchlag was man auf 
ein halbes Jahr, als von Crucis 1682. bis Remi- 
niſcere 1653, an Gelde, Gewürz, und Vietualien 
benöthigt ſeyn möchte; In der Ehurfürftlichen Amts⸗ 
Cammer übergeben, den z2ten Yulii 1652. von 
Erdmann Schmall. 

Nach dieſem Anſchlag wurden erfordert: 


An Gelde, zum Erkauf und Bezahlung Teltow 
ſcher Ruben, Milch, Sane, Neitzſchen, Senf, 
Erden⸗Töͤpfe, Schießgeld, Ausmacherlohn vor Grütz 
und Graupen, und anderer vorfallenden Motdurfft, 
fo man anjego nicht alles ſpecifſeiren kann. 5 

5 300 Rrhlr. 225 gl. 
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An Gewürz, — — 1103 — 15 — 
An Victuallen, — 3912 — 13 — 
An ichen, — — 882 — 3 


An alerley Wifopret, don biefem allen if kehr gewiß 
fer Satz, koͤmmt davon über die Nothdurft ein, 
fo geht von andern Stücken hin wieder etwas ab. 

15 1 

An Weisen, Roggen Wird die Nothdurft von 
und Mehl. Mühlenhof genommen. 

An Semmel, Brod, Dieſes nimmt man die Noth⸗ 

Kochwein, Wein⸗ und durfft aus den Kellern, worüͤ⸗ 

Biereſſig. ber ſedesmahl Zettel gegeben 

5 werden. N 


An allerley Gartengewaͤchs, kömmt die Nothdurft 
aus den Gärten. 


Summarum 5875 Rthlr. 9 gl. — pf. 


Es brauchte alſo dieſer Churfürſt jährlich für Sich, 
die Churfürſtin, und feinen Hofſtaat zur Tafel nicht 
mehr, als: 


11750 Rthfe. 19 gl. 


Der Etat iſt drey Jahre nach geendigtem drey⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriege angefertiget; damals müſſen noch 
alle Victualien und Lebens⸗Mittel, in Vergleichung 
der damaligen fonft wohlfeilen Zeit mit der. unfrigen, 
auſſerordentlich theuer und ſelten geweſen ſeyn. Dies 
will ich mit einigen Beyſpielen beweiſen; ſo werden in 
dem Etat aufgeführet: 5 

1. Ein 
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1, Ein Ochſe mit ⸗ 16 Kehle. — gl. 


. Eine uach h beg t — — 7 — 
3. Ein Lamm mit gi — — 15 — 
4: Ein Hammel N 80 5 12 — 
5. Cine Gans⸗ «„ — — 6 — 


6. Ein paar junge Tauben — H— 3 — 


7. Ein Huhn «„ „ — — 42 

8. Ein Kappaunnnn „ — — 12 — 

9. Ein Schock Eher „„ — — 16 — 
II. 


Beym Anfange des gegenwaͤrtigen achtzehnten 
Jahrhunderts, ja ſelbſt ſchon gegen das Ende des ſie⸗ 
denzehnten, herrſchte ſchon mehr Pracht und Aufwand 
an den deutſchen Höfen, als in den vorhergehenden 
Zeiten. Das Churhaus Brandenburg batte unter der 
Regierung des groſſen Churfürſten Friedrich Wilhelms 
an Land und Leuten, an innerer Staͤrke in der ganzen 
Staats⸗Verfaſſung, an Kriegs⸗Macht, und endlich 
an jenem mächtigen Anſehn in dem Staats⸗Syſtem Eu⸗ 
ropens ſich auſſerordentlich empor geſchwungen. Hier⸗ 

E. zu 


592 IX. Ungedruckte Nechiv- Nachrichten ie, 
zu kam die unter Friederich dem Dritten, dem Nach, 
folger Friederich Wiha 1701 angenommene kö⸗ 
nigliche Würde. Es wurde alſo mehr Pracht, mehr 
Aufwand erfordert. An wie vielen Tafeln am Berli⸗ 
ner Hofe unter König Friederich dem Erſten iſt geſpeiſet 
worden, und wie hoch ſich die Unkoſten belaufen, er⸗ 
fiehet man aus folgender Archiv⸗Nachricht: Ans und 
Ucherflag der nach fpecificeten Tafeln bey Sr. 
Königl. Majeftät in Preuſſen Hoff⸗Lager, was 
ſolche ohngefehr koſten möchte 1706. 5 


f 
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Täglich Wöchentlich Quartaliter Jaͤhrlich Summa 
Nehlr. Gr. Ithlr. | Gr. Rehlr. Gr. 


I. 
I. Die Königliche Tafel, woran Er. Königliche Majeſtät aler⸗ Aus der Küche so 4580 — 820 — 
anädigft belieben ordinair geſezt und tratirer zu werden; Aus dem Keller 20 1820 — 7280 — EN. 
10 bis 12 Perſonen. Solche werden nun Mahlzeitlich Conditorey 6 546 — 2184 
verſehen mit 26 bis 30 Speisen, und erfordern ſolche: Sitber⸗Camme 15 1363 — 54660 — 
8 2. 
II. Ihro Königliche Majeftät Unserer allergnaͤdigſten Königin Aus der Küche 30 2730 — 6920 — 
Tafel, Solche wird Mahlzeitlich mit 20 bis 26 Speiſen Aus dem Keller 8 728 — 2912 | — \ 20384 
tractiret und verſehen, erfordern: — — Conditorey 3 273 — 1092 a 
Silber@ammeil 15 1365 — 3460 — 
3. 
UL Sr. Hochgräfl. Exeellenee Ober⸗Cammerherrn von Aus der Küche 18 1366 — 1465 —. 
Wartenberg Tafel erfordert; — 3 Aus dem Keller 5 455 — 1820 — 17 
Conditorey 2 182 — 728 = 8 
Silber⸗Lamme I 911 — 364 — 
4 
IV. Sr. Excellence des Herrn Ober⸗Hof⸗Marſchalls Tafel, Aus der Küche 26 9464 — 
daran befinden ſich ordinaire 12 bis 14 Perſonen, und Aus dem Keller 15 3460 — N 
erfordern Mahlzeitlich 14 biß 18 Speiſen. Conditorey 2 7284 — 8 
5 Silber⸗Lamme 78 — 
5. 
V. Eine Cavalier Tafel, daran befinden ſich 8 bis 10 Per⸗ Aus der Küche 16 3824 — 
ſonen, und erfordern Mahlzätlich 10 bis 1a Speiſen. Aus dem Keller 10 3640 — N 
2 Conditorey 2 728 2 
Silber⸗Cam me I 3644 — * 
6. 
VL Eine Adeliche Frauenzimmer Tafel, daran befinden ſich Aus der Küche 20 7280 — 
10 bis 12 Perſonen und erfordern 1a bis 14 Speiſen. Aus dem Keller 8 2912 — 05 
Conditorey 2 8 28 e 
Silber⸗Camme 2 89 8 
| 
VII. Pagen Tiſch, daran befinden ſich ordineire 36 Perſo⸗ Aus der Küche 10 3640 
nen und erfordern: = Br — Aus dem Keller 8 3133 8 6894 | 16 
Silber⸗Lam me — 12¹ 8 2 
8. 
VII. Laquayen Tiſch, daran befinden ſich ordinaire 30 Per- Aus der Küche 12 368 — 
ſonen und erfordern: — — — — Aus dem Keller 2 1789 16 6279 — 
Silder⸗Cammer — 121 8 
9. 
IX. Köche Tiſch, daran befinden ſich 48 Perfonen und er⸗ Aus der Küche 10 3640 — 
fordern: — — — Aus dem Keller 8 29912 — 5 6916 — 
Silber⸗Camme 1 364 — 
8 10. 
X. Guardes de Corps Tiſch, daran befinden ſich ordinaire Aus der Küche 16 8824 — 
48 Perſonen und erfordern: — — — Aus dem Keller 6 2184 | — 8129 8 
Silber⸗Camme — 121 8 
— — — — — 
Summa 209 Perſonen. 88 23 128804 |, 8 
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3 ı SERIE 2593 
X. - 


Meueſte ungedruckte ſtatiſtiſche Nachrichten 
von dem Herzogthum Mecklenburg⸗ 1 
Schwerin. ) 


Ew. haben ein neues periodiſches Werk unter dem Nas 
men der Staats⸗Materialien zu ſchreiben angefan 
wofür Ihnen das Publieum gleichen Dank ſchuldig 12 
als Schloͤzern für ſeine Staats + Anzeigen gebühret⸗ 
Dergleichen periodiſche Schriften dienen ungemein zur 
Aufklärung des Publicums. In dieſer Abſicht will 
ich Ihnen zugleich einige Skizzen über die hieſige Staats⸗ 
Verfaſſung mittheilen. Eine Veranlaſſung hierzu 
‚eben mir die unlängft in den Schlöͤzeriſchen a 
nzeigen, Band 3. Heſſt 10. S. 166 geſtandene 
Nachrichten, welche die Aufſchrift haben: Zur Staats⸗ 
kunde von Mecklenburg. — Gerne moͤchte ich das 
Land, worin ich jetzo wohne, und deſſen Schutz genieße, 
von dem gleich anfangs in der Note gemachten Vor⸗ 
wurf einer bis dahin gefehlten Offenhekzigkeit und Pu⸗ 
blieltät befreyet ſehen, ob ich gleich die Wahrheit deſſel⸗ 
ben in Rückſicht auf das auswärtige Pußlieum nicht ab⸗ 
laͤugnen mag. Hieran it aber nicht unſere Abneigung 
105 ee e gegen 


*) Je weniger das Publicum bisher von dem Herzog, 

Nee en Bene Landen Nat 

dichten erhalten: um deſto mehr find wir dem un 

unbekannten Herrn Uederſender Dank ſchuldig. Deutſch⸗ 

5 land muß uns Deutſche immer mehr intereßiren, als 

„irgend ein fremder Staats es wird aber ſezo Mode⸗ 

tudium, daß wir uns um alle fremde Staaten bez 

kümmern, und um unſer deutſches fand am 

% wenigen. ER 
Bauſen. 


1. 
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gegen die Offenherzigkeit ſelbſt ſchuld; ſondern der bis⸗ 
berige Mangel an Gelegenheiten, unfere Meynungen 
und Geſiunüüngen offenherzig zu ſagen, und zu erken⸗ 
nen 1 8 bat unſerer Begierde zur Publieität bis 
dahin Schranken geſetzt. Zwar giebt es auch bey uns 
Buchdruckereyen, Zeitungen und Intelligenzien, worin 
man Gelegenheit hat, ſeine Gedanken dem Publieum 
mlczütheilen. Selten kommen aber dleſe Blätter über 
unſere Gränzen; am wenigſten werden ſie ſo weit aus⸗ 
wärts verendet, als jezt nut den Monatsſchriften ge⸗ 
ſchieher. Es iſt alſo das Feld unſerer politiſchen Auf⸗ 
klärung bis dahin noch unbearbeſtet geblieben, obgleich 
wohl züwellen bey einzelnen Borkommenhelten die Hand 
an den Pflug gelegt, und durch fiiegende Blätter eine 
intereſſunte 1 ür und wider die zwey köm⸗ 
we he Patteen, wie Schlozer ſie nennt, 
abgehandelt ift, wie baden das im Leſchner Frieden 
erhaltene Privilegtüch de non appellango das neueſte 
Beyſpiel darſtellet. Mit Vergnügen wird ein jeder 
dieſe Blatter geleſen haben, indem datin von benden 
Selten die größte Beſcheldenheit gebraucht, und blos 
die für beyde Theile ſtreſtenden Gründe find abgehandelt 
worden. Die zur Zeit auch noch nicht erfolgte Final? 
Entſtheidung Piiſes Nechtsſtreits gleht deutlich genug 
zu erkennen, wie zweifelhaft dieſer Fall ſey, bey wel⸗ 
chem kayſerliche Reſervat⸗Rechte und billige Entſchaͤdi⸗ 
gung, wegen rechelicher Anſprache mit Landſtändiſchen 
Vertraͤgen, in Kölüſion gerathen, und den Richtern 
eln Kopfbrechen verurſachen, wer hierunter den Vor⸗ 
zug behalten, und auf weſſen Seite die Waage der Ger 
rechtigkeit ſich lenken ſolle. Sollte die Politik einen 
Ausſchlag geben, ſo würde keine weitere Frage ſenn, 
b die Mächte Rußland und Preußen mehr Gehör fin⸗ 
den ſollten, als ein paar Landſtände eines kleinen Lan⸗ 
4 des, 


wind 
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des, welches in ſeiner Verfaſſung vieles mit Pohlen 
gemein hat. — N ‘ 

Läugnen kann es zwar niemand, daß unfere regie⸗ 
renden Hͤͤuſer eine großere Figur unter den deutſchen 
Fuͤrſten machen würden, und ihre Länder in den vori⸗ 
gen Kriegen beſſer würden haben beſchützen können, 
wenn ſie eine größere Kriegsmacht auf den Beinen ge⸗ 
habt haͤtten. Ob aber dadurch allem Uebel, welches 
die Regenten und Unterthanen haben ausſtehen müffen, 
würde vorgebeuget ſeyn, iſt eine andere Frage, wel⸗ 
ches ſich eben ſo gut verneinen als bejahen laͤßt. Dem 
ſey indeſſen wie ihm wolle, fo hat die Erfahrung beſtä⸗ 
tiget, daß wir bey unſern natürlichen Produkten des 
Korns, des Holzes, der Wolle, des Flachſes, des 
Tobacks, des Honigs, des Wachſes, der Butter 
und des Viehes uns weit beſſer ftehen, als manche 
andere Lander, welche ſich blos mit künſtlichen Produk⸗ 
ten und Fabriken behelfen muͤſen.) Jene kommen 

nie 


*) Auffallend iſt es zwar, wie dies von ge Lande bes 
. hauptet werden könne, welches feine vohen Produkte, 
der Wolle, des Flachſes, des Tobacks und 
des Wachſes auswärts verſendet, und ſich ſolche 
dagegen fabrieiret und veredelt wieder zuſenden läßt. 
Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß bey uns eben ſo gut 
1 für feine Tücher ſtehen könnten, als fie 
jetzt blos für grobe Waaren gefunden werden. Des⸗ 
gleichen daß wir eben fo gut den Toback veredeln, und 
das Wachs bleichen konnten, als die Hamburger. 
Wir denken aber: 2 
non omnia poſſumus omnes, 2 
und kn uns damit, daß unſere Bauerkerle uns 
ien 


beffi inter dem und mit de ſch⸗ 
we e Ban e 
dne Kulm. Ne 
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nie aus der Mode, und ſind deſſen veraͤnderlichem und 

oft eigenſinnigem Geſchmack nicht unterworfen, wor⸗ 

über die Fabriken zu klagen mehr als eine Urſache haben. 
Schwerlich 


ſie zu der weit bequemern Lebensart der Manufactu⸗ 
ren und Fabriken perwöhner würden. Die Erfahrung 
hat es nemlich beftätiget, daß die von dem beſchwer⸗ 
lichen und muͤhſamen Landleben zu Stadtdienſten ſich 
begebene Knechte und Magde ſehr ſelten zu ihrer 
vorigen Lebensart zuruͤckkehren. Es ſcheint daher 
eine vernünftige Politik vorzuwalten, daß man hier 
in Mecklenburg ſich nicht ſo ſehr auf Manufacturen 
und Fabriken, als auf Ackerbau und Viehzucht, legt. 
Erſtere würden auch nach der ta unters. Landes 
zwiſchen 4 mächtigen koͤniglichen Ländern ſchwerlich 
einen Abſatz ſinden; vielmehr würde eintreten, was 
ſchon Montesgieu von ſolchen Ländern geurtheilet, 
die groͤßere Nachbaren copiren wollen, da doch ihre 
Lage und Kräfte ſolches verbieten. lleberdies kennt 
man die bey der Anlage künſtlicher Fabriken vorkom⸗ 
menden Schwierigkeiten zu gut, als daß man hieſigen 
Landes ſolche weiter erſtrecken ſollte, als was aus 
dem Korn durch Malzen, Brauen und Brennen 
herauszubringen iſt. Sehr gut gehen alſo von ſtat⸗ 
ten die zu Noſtock Häufig angelegten Mälzereyen, 
Eßig⸗Brauereyen und Brandtewein⸗ 
Brennereyen, und iſt dabey beſonders zu bemer⸗ 
ken, daß die dazu vom Lande zur Stadt kommende 
Brauerknechte keinen beſondern Unterſchied ihrer vo⸗ 
rigen Lebensart hierben antreffen, ſondern eben fo 
gut in der Stadt arbeiten muͤſſen, und eſſen koͤnnen, 
als ſie auf dem Lande gewohnt geweſen ſind. Gegen 
das Fortkommen anderer künſtlichen Fabriken macht 
man aber die begrändete Bemerkung, daß unſere 
Buͤrger niedrigen Standes, woraus der dienſtbare 
Theil eines Staats genommen wird, zu gut eſſen, als 
Daß fie ſich ſparſam behelfen, mithin nicht fo wphlfeil 
‚arbeiten können, ats bey Manufacturen und Fabri⸗ 
ken erfordert, und in den benachbarten Laͤndern beob⸗ 
achtet wird. 
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Schwerlich würde ſich auch unſer land fo bald aus dem oft⸗ 
maligen Bedruck und Geldmangel wieder erholt haben, 
wenn es nicht an ſeinen ergiebigen Kornboden, an ſeinen 
reichen Flachs⸗ und Tobacks⸗Fluren, an feinen. fetten 
Vieh⸗Triften u. an feinen bisherigen Wäldern eine Quelle 
gehabt hätte, woraus die Einwohner nicht nur ſelbſt ihre 
Subſiſtenz nehmen, ſondern auch ſolche Quantitäten aus⸗ 
führen können, daß fie dafür Millionen baaren Geldes 
wieder in das Land gezogen.) Es iſt dies jn den letzten 
Jahren beſonders daran zu ſpuͤren geweſen, weil die 
Landleute ein Capital nach dem andern haben ausleihen 
können, obgleich das eingefallene Viehſterben ihre 
Einkünfte geſchwaͤcht, und ihre Caſſen erichöpft hatte. 
Kein ſicherer Beweis von der innerlichen Güte und den 
‚Kräften eines Landes wird anzutreffen ſeyn, als wo dle 
bekannten Landplagen der innerlichen Unruhen, des 
äußerlichen Krieges, des Mißwachſes und des Vieh⸗ 
ſterbens den Wohlſtand des Landes zu untergraben 
nicht vermoͤgend geweſen. Zwar hat man die Folgen 
dieſer Staatskrankheiten eben fo gut in Mecklenburg 
empfin⸗ 


*) S. die Ausfuhr von 1780-1782 im politiſchen 
Journal. ichnet man nun hierzu, was außer 
den in dieſem Journal ſpeciftcirten Peedukten noch 
an Shiffs- Stab: und anderm Holz; an Vleh, 
worunter beſonders Pferde und Schweine zu rechnen; 
an getrocknetem Obſt, Honig, Wachs, 
Butter, Federn, u. a. m. aus dem Lande gehet, 
und dafur baares Geld gewonnen wird; ſo kann man 
daraus die Wichtigkeit unſers Handels leicht beurthei⸗ 
len, beſonders wenn man hierben erweget, daß aus 
Roſtock etwa der dritte Theil aller Landes⸗Producte 
0 6 Br „ und aus RER 1815 
Ratzeburg, Lauenburg, Boitzenburg, Für⸗ 
„ u. f. w. die Übrigen Zweydrittheile aus⸗ 
gehen. 
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empfinden können, als etwan in andern Landern; aber 
fie haben hier keine tödtlichen Folgen hervorgebracht, 
ſondern die vorher angeführten innerlichen Kräfte des 
kandes haben ſie überſtanden. Dies Urtheil erſtreckt 
ſich auch auf die in dem Lande befindlichen Handels⸗ 
Plaͤtze, wovon ich nur die Stadt Roſtock zum Beyſplel 
anführen will. Dieſer Ort hat faſt, ſo lange er geſtan⸗ 
den, mit innerlichen und Aüßerlichen Unruhen zu käm⸗ 
pfen, und ſeit dem dreyßigjährigen Kriege große Anz 
fälle zu ſeinem gaͤnzlichen Untergang gehabt. Der in 
dieſem Kriege von den Schweden in dem zu dleſer 
Stadt gehörigen Haven Warnemünde angelegte, 
und nach hergeſtelltem weſtphällſchen Frieden noch 
ferner behaupteke, und bis zum Jahr 1748 fortge⸗ 
daurete Zoll ſchien die Schiſſahrt und den Seehandel 
dieſes Orts ganz zu zerſtören. Kaum aber war diefer 
Stein des Anſtoßes durch gnaͤdige Vorſorge der Landes⸗ 
Herrſchaft gehoben, als ein bloßer Mißverſtand die 
Galle eines von Halle nach Roſtock berufenen Prieſters, 
der am letzten Orte eine theologiſche Profeſſur bekleiden 
ſollte, und ſich der ſtatutenmaͤßigen Prüfung nicht un⸗ 
terwerfen wollte, dergeſtalt reizte, daß er den beften 
und froͤmmſten Landes fuͤrſten zu dem harten Entſchluß 
brachte, lieber die ganze dortige Univerfität zu zerſiö⸗ 
ren, und eine neue zu Buͤtzow aufzurichten, als des 
Priefters Eigenſinn zu brechen. ) Genug, es mußten 

im 


) Ratuͤrlicher Weiſe war dies nicht der einzige Bewe⸗ 
gungsgrund zu der Verlegung des Herzoglichen Anz 
theils an der Roſtockſch en Keademie nach go w, 
fondern die Streitigkeiten, die in einem jedem 
Lande, wo noch ftandifche Freyheiten übrig find, 
unvermeidlich bleiben, beſonders bey Vorkommen⸗ 
heiten, wo, zwiſchen dem e den 

taͤnden 
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im Jahr 1760 mehr als zwölf Familien, welche zu 
dem Herzoglichen Antheil der Roſtockſchen Univerſität 
gehörten, von dort nach Bützow ziehen. Obgleich 
dieſe Männer es für eine Art von Exilium anſehen 
konnten, daß ſie von dem blühenden und lebhaften 
Roſtock nach dem ſtillen und öden Buͤtzow, welches 
zum Ackerbau und Viehzucht, keinesweges aber zu 
einem Muſenſitz eingerichtet war, 52 mußten; ſo 
war doch dieſer Entſchluß einmal gefaßt, und mußte 
von den Herzoglichen Profeſſoren befolgt werden. Run 
ſollte zwar in der erſten Hitze des von dem Prieſter und 
feinen Creaturen erregten Zorns die ganze Roſtockſche 
Univerſitäͤt zerſtöͤret werden. Es wandte ſich aber 
der dortige Magiſtrat, als Compatron der Univerfität,) 
unter dem 9 der übrigen Landſtaͤnde, an das 
kayſerliche Reichs⸗Kammer⸗Gericht zu Wetzlar, und 
erhielt von dort fo vielen Schutz, daß der noch übrige 
ſtaͤdtiſche Antheil der Univerfität in feiner Verfaſſung 
blieb, und ſich bey ſelbiger bis auf dieſe Stunde erhal⸗ 
ten bat. Es ſchelnt auch der Hof einzuſehen, daß 
Bützow der Ort nicht fen, wo ſe ein Mufenfig empor⸗ 
kommen werde, indem daſelbſt die nebſt der 120 
* i i zaugleich 


NEN 


Ständen eine Gemeinſchaft vorwaltet, hatten auch 
zu dieſer Verfuͤgung das Mehreſte beygetragen, und 
es diente der vorher erzählte prieſterliche Eigenſinn 
nur blos dazu, das ſchon lange in der Asche geglom⸗ 
mene Feuer in vollen Brand zu fegen.- Danials ſtu⸗ 
dicte ih als ein Ausländer zu Noſtock; wegen des 
ſonſtigen Guten, womit dieſes Land von der Borſe⸗ 

0 hiczg geſegnet iſt, bin ich bewogen worden, in ſelbigem 
meiden Wohnort aufzuſchlagen. Da ich als ein 
Freymann außer aller Verbindung lebe fo bin ich. 

deeſtg mehr ‚geneigt, und im Stande, dem eee 
unparthehiſche ſtatiſtiſche Nachrichten von den Hiefige 
Laͤndern zu liefern. 
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zugleich mit errichtete Real⸗Schule und Paͤdagoglum 
ſchon wieder eingegangen ſind. Die Univerfität würde 
ſchon ein ähnliches Schickſal erfahren haben, wenn fie, 
nicht ehrenhalber mit den größten Koſten bey einer 
ſehr geringen Anzahl Stndirender noch erhalten würde; 
obgleich daſelbſt niche einmal das Nothwendigſte einer 
jeden Univerſität, nemlich ein Buchladen und eine gute 
Buchdruckeren, anzutreffen iſt, daher beydes vom bes 
nachbarten Roſtock beſorgt werden muß. Jedermann 
fiehet deshalb der Wiedervereinigung der beyden ges; 
trennten akademiſchen Theile mit deſto größerm Vers 
langen entgegen, als beyde Theile Stuͤckwerk find und 
Pt „und den Zweck ihres Daſeyns nur halb er⸗ 

en. ? . 


Die Sandes= Einwohner verlieren hierbey am mei⸗ 
ſten, indem fie ihre Kinder, die ſonſt auf der Landes⸗ 
Univerſttät abfoloiren könnten, jetzt mit größern Koſten 
nach auswärtigen Univerfitäten fenden müſſen. Das 
Land hat auch den bey dem Flor der Roſtockſchen 
. Univerfität noch gehabten Troſt verlohren, daß es durch 
die daſelbſt Studirende viele Fremde, als Eurlaͤnder, 
Lieflaͤnder, Bremer, Hollſteiner, Pommeraner, 
Hamburger und Lübecker einen Exſatz des Geldes er⸗ 
hielt, das es für ſeine auswärts ſtudirende Landeskinder 
außerhalb Landes ſendete. Seit der vorbemeldeten 
unglücklichen Trennung der Moſtockſchen Univerfirät 
bak aber das Land alle Bilanz verlohren, und muß 
jetzt fein. ſchönes Geld für ihre Sandesfinder außer 
Landes gehen laſſen, ohne dagegen anderes Geld wie⸗ 
der in das Land zu ziehen. In der erſt fühlte auch 
Roſtock dieſen Stoß deſto mehr, als der damalige 
Krieg die Stadt zugleich mit drückte, und nach deren 
Endſchaft die innerlichen Unruhen zwiſchen 1 Mar 
giſtrat 
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giſtrat und den Gewercken dem Herzog Gele 
genheit gaben, die Ihm wider den Magiſteat 
eingeflößte Ungnade demſelben dadurch fuͤhlbar 
zu machen, daß im Jahre 1763 eine eigne Com⸗ 
mißion zur Unterſuchung der Streitigkeiten nieder⸗ 
geſetzt, und bis auf dieſe Stunde, nunmehr ins zwan⸗ 
zigſte Jahr, auf Stadtkoſten unterhalten wird. Da 
die Unterſuchung, weshalb die Commißion abgefertiget 
worden, längft vollendet iſt, fo thut fie jeßt nichts 
weiter, als daß fie ihre Diäten in ſtolzer Ruhe verzeh⸗ 
ret. Hieraus iſt offenbar, daß ihr Zweck und Daſenn 
nur auf die Erfüllung deſſen gehe, was Willebrand ) 
von dergleichen ſtaͤdtiſchen Commißionen ſehr richtig 
ſagt: Die Beherrſcher der Städte haben jego bequeme 
Mittel, ſelbige in Zaum zu halten, und wenn fie zu 
muthig werden, fie durch ſich nicht übereilende Com⸗ 
mißiones und durch neue Steuern und Beytraͤge wieder 
in ihr Geleiſe zu bringen. — Auf der andern Seite 
ſcheint der Roſtockſche Magiſtrat dieſe Zuüchti⸗ 
gung wohl verdient zu haben, indem er oft ſeine Ho⸗ 
beits⸗Gedanken überſpannt, und in den Zeiten zu leben 
geglaubt hat, worin feinen Vorfahren, als Mitglies 
dern des großen Hanſee⸗Bundes, es wohl gelungen, 
ſich ihren angebohrnen Landesfürſten zu widerſetzen. 
Jetzo ſollten die guten Roſtocker den Rath ihres Lands⸗ 
mannes, des angeführten Willebrands, folgen.“) — 
Das Sümmgen von 80000 Rthlr., welches dieſe Herz 
zogliche Commißion zu Roſtock nach Schlözers Staats⸗ 
Anzeigen der Stadt gekoſtet haben ſoll, iſt e 
anſehn⸗ 


„) Ein Grundriß einer ſchoͤnen Stadt. Theil I. S. 103. 


„) a, d. O, Theil I. S. s. 
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anſehnlich, und die Stadt haͤtte damit einen 

Theil ihrer Schulden 8 koͤnnenz hal ) 
wird fie aber mit dieſem Sümmgen ausgekommen ſeyn, 
wenn fie, alles mitrechnet, was bey Gelegenheit dieſez 
Connmißion für große Ausgaben vorgefallen find, . In⸗ 
deſſen hat die Stadt dagegen auch den Vortheil durch 
dieſe Commißion erhalten, daß fie durch eine Neben⸗ 
Atciſe, welche den Namen des Schoffes erhalten, 19 

bis 12000 Nehlr. jährliche Einnahme mehr bekommen, 
als fie vorher gehabt. Sie kann es alſo leicht verſchmer⸗ 
zen, wenn ſie bon dieſer Einnahme einigen fürſtlichen 
Rathen, welche als Commiſſarien ſich dort aufhalten, 
und ihre ſonſt müßige Zeit in andern Herzoglichen Dien⸗ 
ſten zubringen, einige tauſend Thaler Jährlich an Dia; 
ten reicht. — Bey dem allen geſchiehet doch dem Her⸗ 
zoglichen Hofe zu viel, wenn in Schlözers Stonte⸗ 
Anzeigen ) geſagt wird: als hatte der Eh liche 
Hof wohl nicht das mindeſte zum Flor und A on 
men der Stadt beygetragen; da doch ganz laut redende 
Beweise vom Gegentheil vorhanden ſind. Unter ſelbi 
gen fallt mir nur bey, welche Vorthelle der mit der 
Krone Frankreich geſchloſſene Handlungs- Vertrag zur 
alleinigen Aufnahme der Roſtockſchen, Handlung und 
Schiffahrt auf Frankreich enthält, desgleichen was un⸗ 
längſt zur Aufnahme des dortigen Weinhandels, wie 
auch zur Emporbringung der Zucker⸗ und Seif⸗ auch 
anderer Fabriken, verfügt iſt, und wobey det Herzog 
ſogar aus eignen Mitteln Bentraͤge zur Aufmunterung 
der Fabrikanten geben will. Es hat auch der Hof deſto 
eher Urſache, Roſtock als das Kleinod des Landes 
anzuſehen, weil es die einzige See⸗ und Handlungs⸗ 
Stadt iſt, die ihm noch übrig geblieben, und durch 

welche 


50) a. a. O. S. 174. 
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welche das Land ſowohl feine Producte gut ausführen, 
als auch die bendthigten Waaren wieder einflhenn 
kann, ohne mie Ein⸗ und Ausfuhr, Verboten und 
hohen Impoſten beſchwert zu werden. Die Mitter⸗ und 
Landſchaft erkennt Noſtocks Werth auch vollkommen, 
und Fe ai von “jeher befliſen geweſen, die der 
Stadt zustehende Privilegien mit vercheldigen zu helfen. 
Jo, zuweilen ſind zwar Streitigkeiten zwiſchen der 
Stadt Roſtock und den übrigen Landſtaͤnden entſtan⸗ 
den; fie haben aber keine weitere Folgen gehabt, als 
Streitigkeiten zwiſchen nahen Blutsfreunden zu haben 
pflegen, die nach abgekühlter Hitze der Gemüther, und 
nachdem man ſich von beyden Theilen müde geſehrieben, 
und ſich derbe Wahrheiten geſagt, zuletzt eneweder ver⸗ 
glichen werden, oder in unentſchiedenem Rechte hängen 
bleiben. Ein gleiches tritt auch bey den öftern Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen der Ritkerſchaft an einem, und der 
Landschaft, welche die Landſtaͤbte hieſiges landes aus⸗ 
machen, am andern Theil, ein, deren Neſultat gemel⸗ 
niglich ein Vergleich iſt. Die neueſten Benfpiele hier⸗ 
von hat man bey den Proeeſſen geſehen, die zwiſchen 
der Ritter⸗ und Landſchaft über den beyderſeſtigen Antheil 
an den Landes⸗Schulden, und zwiſchen diefen beyden 
Ständen und der Stadt Roſtock über die Wirder⸗ 
Einlöſung einiger verpfaͤndet geweſenen Stadtguͤter 
geführt, unlaͤngſt aber verglichen find, Eben um dies 
fer oftmaligen Streitigkeiten willen, worin ſich das 
Intereſſe des Hofes oft mit einmiſcht, beſtrebt ſich die 
Nitterfihaft und die Stact Roſtock, ſich bey der Ba 
fugniß zu erhalten, ihre Streitigkeiten zuletzt ben bey⸗ 
den Reichsgerichten entſchelden zu laſſen, wenn kein 
au ſofort zu erreichen 57 5 Die 


r Urfache halber Haben bende vorbemeldete Sandftände 
es den Landes⸗ 6 entgegen gehal⸗ 
1 r 2 ten, 


604 X. Neueſte ungedruckte ſtatiſtiſche 


ten, was im Teſchner Frieden von dem Privilegio 
appellationis illimitato für die benden Mecklenburgiſchen 
Höfe, als ein Aequivalent für ihre Anſprüche auf 
Leuchtenberg, enthalten iſt. Schwerlich wuͤrden ſie 
ſonſt den Vortheil verkennen, der ihnen zuwachſen 
würde, wenn fie die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten 
in der Nähe und durch Richter erhalten könnten, die 
ihrer Geſetze und Verfaſſung beſſer kundig, und nicht 
ſo überhäuft ſind, als Richter, welche 80 bis 100 
Meilen entfernt wohnen, und mit einer ſo großen 
Menge Rechts⸗Streitigkeiten überladen ſind, daß 
ohne perſönliche Reife, und mit Künften und Koften 
verbundene Sollicitatur, nicht leicht Haupt⸗Entſchei⸗ 
dungen zu erwarten ſtehen. Es müſſen auch ganz bez 
ſondere Gründe vorwalten, daß weder die Rilterſchaft 
noch die Stadt Roſtock ſich bey dem in dieſer Sache 
im vorigen Jahre erkannten ſehr beyfälligen Reichs⸗ 
Hofraths⸗Coneluſo haben beruhigen wollen, ob ich 
gleich kein beſchraͤnkteres Privilegium de non appel- 
lando kenne, als in dem Conclufo beſtimmt worden, 
mithin es deſto vortheilhafter für die Ritterſchaft und 
für die Stadt Roſtock iſt, das unbeſchränkt zugeſagte 
und beſorgte Privilegium nunmehr fo aͤußerſt beſchraͤnkt 
zu ſehen. Weil nur einigen wenigen von der Ritter⸗ 
ſchaft und der Stadt Roſtock der Betrieb dieſer Ange⸗ 
legenheiten aufgetragen iſt; fo iſt es auch auf den Land⸗ 
Tagen zu keiner öffentlichen gandes⸗Sache gemacht wor⸗ 
den. Daher ich nebſt den übrigen zur geheimen Com- 
mitte nicht gehörenden Landes- Eingeſeſſenen die vor⸗ 
waltenden Grunde zu der gegen das vorbemeldete 
Reichshofraths⸗Concluſum interponirten Reviſton mehr 
errathen muͤſſen, als daß wir davon genaue Kenntniß 
erlangen können, fo viele Mühe ich mir auch deshalb 
auf dem letzten Landtage gegeben habe. Nach den 
jüngſten 
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jüngften Nachrichten aus Wien ift das Remedium' 
revifionis angenommen, und die Succumbenz⸗ Gelder 
find für die Ritterſchaft zu 6000 Gulden, und für die 
Stadt Roſtock zu 2000 Gulden beſtimmt worden. 
Es ſtehet alſo zu erwarten, was der Reichshofrath in 
der ſolchergeſtalt nunmehr eröfneten Reviſtons⸗Inſtanz 
ſprechen werde. Bey dem allen iſt des Kayſers Ge⸗ 
rechtigkeits⸗Liebe zu bewundern, nach welcher er ein 
Ihm unſtreitig zuſtehendes Reſervat⸗Recht nicht eher 
ausüben, und eine Friedens⸗Bedingung nicht eher in 
Erfüllung ſetzen will, als bis erſt ausgemacht worden, 
daß es mit der Gerechtigkeit beſtehen kann, welche 
vorſchreibt, daß Vertrage zu halten, und dagegen 
keine Privilegia zu ertheilen find. Indeſſen ließ es ſich 
in dem vorliegenden Fall noch ſtreiten, ob der Kayſer 
durch Vertrage der Landesherrn mit ihren Landſtaͤnden 
fo gebunden werden könne, daß er feine Reſervat⸗Rechte 
nicht nach Gefallen auszuüben im Stande bleiben ſollte ? 
Desgleichen ob ein landſtaͤndiſcher Widerſpruch gegen 
öffentliche Friedens⸗Bedingungen Platz greifen könnte? 
So aufmerkſam nun auch nach vorſtehenden Beyſpielen 
der Roſtockſche Magiſtrat auf die Stadt⸗Rechte iſt: 
fo geduldig hat er doch ertragen, was bey Schloͤzern 
am angefuhrten Orte ©. 175. in der Note von der im 
Vergleich von 1748 zwar verſprochenen, aber waͤhrend 
des ſetzigen Herzogs Regierung nicht erfüllten Verle⸗ 
gung der Reſidenz, der Regierung, der Kammer und 
Renterey nach Roſtock erwehnt worden. Der hieraus 
für die Stadt entſtehende Schade in Abſicht der buͤrger⸗ 
lichen Nahrung iſt gewiß nicht geringe, indem ſeit dem 
Abſterben Herzog Chriſtian Ludewigs, welcher recht 
gerne ſich zu Noſtock aufzuhalten pflegte, und an dem 
dortigen Verkehr der Handlung und Schiffahrt ſein 
Vergnügen hatte, und dies Vergnügen a a 
ſent⸗ 
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Zeitz fage ſch, and ſeit der af ver rennun 
der Untere, nd. die Prei a e 8 9 auf 
die Halfte gefallen, und eine merkſche Ver⸗ 
ringerung des ganzen ee un ent⸗ 
b date aß be e er 
nung t er rinz und 
Lande angebetete Gemahlin dereinſt 8 
machen, und feine bereits 7 Neigung Ju 
Fa der großvaͤterlichen Fußſtapfen in der ‚Siebe So 
Moſtock weiter in das Werk werde. DIE dabin 
kaun ſich Rostock mit demſelben Gedanken tröften, 
womit der Ruhe 85 92 850 4575 Aurgerſchaft 
tröſtete, als König Jacob der Erſte i br damit drehen 
ließ, daß er we Refidenz anderswo verlegen würde, 
und auf dieſe Drohung von dem Lord⸗Mayor die aeg 
mütbige Antwort erhielt“ Zum mindeſten werden Ew. 
Maſeſtt den Londonern die Themſe laſſen. Denn 
ſo iſt die Warnow bey Noſtock daſſelbe, was die 
Themſe bey London iſt, und un „daß die Vor⸗ 
ſehung durch die Handlung und Schiffahrt. se 
ersetzen wolle, was ihr durch die Entziehung der Reſſbenz 
und der dazu gebörigen Collegien, desgleichen durch 
dengseg hug 2 e ee 99 0 


5 ai Vak iſt bey Nat, wie die dortige nie 
ſich noch erhalte, da ihre Profeſſoren ein ſo 

gates ha dee daß ich mich tech eſchaͤmt 
habs, als ich unlängst in Koppens je det en 
ea drten Mecklenburg an zwey Stellen ge⸗ 
ſeſen, daß ein dortiger Profeſſor nur 75 bis 100 Rthlr. 
jährliche Gehalt habe. Mas * ein feiher Mann 
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Moch fallt mir eine Bemerkung auf, die in den Schloͤ⸗ 
zerſchen Saen Agen a. d. O. S. 176. über die 
biefige Leibeigenschaft gemacht wird, und die in jedem 
andern Lande, woſelbſt die Leibeigenſchaft härter im 
Schwange gehet, ihren guten Grund haben mögte, ben 
uns aber nicht zuteift. Denn ſo werden unſere leibei⸗ 
8 Auen . Ren EN: 3 
nnen über ihr Eigenthum,, welches fie außer ihrer 
Hofwehre ſich erwerben, freu verfügen, auch ſo viele 
Kinder, als fie wollen, freykaufen.“ Es wird daben 
eig ſehr billges Löſegeld von 10 bis 20 Rthlr, nach des 
Bauern Vermögen gegeben. Selten werden ſie an 
r vielmehr darzu durch allerhand 
interſtützung aufgemuntert. Ein alter leibeigener Bauer 
iſt auch dem Staate nicht ſo ſehr zur kat, als ein Frey⸗ 
mann indem für jenen der Guthsherr ſorgen muß zanſtatt 
dieſer nicht ſelten das Bettler⸗Handwerk ergreift, und das 
durch andern Leuten beſchwerlich wird. Hieſiges Landes 
weiß man auch nichts von den vielen bittern Proteſſen, 
welche an andern Orten, wo die Bauern freue Leute 
find, zwiſchen den Bauern ſowohl ſelbſt über 1.5 eigen⸗ 
11 10 ig ere üm⸗ 


5 Me 


* „= 2 ars rm an 
damit anfangen? Ein Informator und Schulmeiſten 
auf dem Lande hat ein mehreres Einkommen, und 
die Roſtockſchen Kaufleute geben ihren Buchhaltern 
„bey freyer Station 9 1 Gehalt, als die Stadt ihren 
x ofeſſoren. Ich weiß nicht, wem ich den Uebelſtand 
11 iefer geringen Beſoldung beymeſſen ſoll, dem dortigen 
Rath oder der Bürgerſchaft, oder benden zuſammen? 
Wunder iſt es daher nicht, daß die dortigen rofeſ⸗ 
ſoren ſich mehr mit Nebenverdienſten beſchäftigen, 
als ſich den geademiſchen Verrichtungen widmen, und 
wenn noch Ein oder der Andere einen Eifer 1 
Emporbringung und Erhaltung des dortigen Muſen⸗ 
Sitzes blicken laſſen: fo iſt dieſer Eifer doch bald durch 
den Mangel der Unterftügung erkaltet. 
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thümlichen Beſitzungen, als auch zwiſchen ihnen und 
ihren Guths⸗Herrſchaften vorwalten. Der Guthsherr 
iſt auch nicht mit den Kündigungen geplagt, welche in 
andern Ländern bey den verpachteten Bauer⸗Güthern 
häufig einzutreten pflegen. Ich glaube auch, daß uns 
ſern Bauersleuten nichts ungelegener kommen wuͤrde, 
als wenn ſie mit einmal für freye Leute erklart, und 
dadurch genöthiget werden follten, nunmehr die ſonſt 
von ihren Guths⸗Herrſchaften geführte Vorſorge für 
ihre und der Ihrigen Verſorgung ſelbſt zu uͤbernehmen. 
Die Beyſpiele der freywilligen Unterwerfung freyer 
Vauersleute unter die Leibeigenſchaft beftärfen mich in 
dieſer Muthmaßung, und die Erfahrung lehret, daß 
ſich zaͤhrlich mehr Leute zu Leibeigenen „als aus 
Leibeigenen freye Leute zu werden ſuchen. Ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß ſich bey uns die Dinte zu entfärhem 
nicht noͤthig hat, wenn man von ſolcher gelinden Leib⸗ 
Eigenſchaft ſchreibt, als hier in Mecklenburg anzutreffen 
iſt. Zum Schluß noch einige ſtatiſtiſche Nachrichten von 
dem auf unſern letzten biefigensandtage im Nov. 1783 vor⸗ 
gefallenen Merkwuͤrdigkeiten: Das band hat endlich den 
Schaden eingeſehen, welchen es aus den Holzverwuͤ⸗ 
ſtungen mit der Zeit leiden würde. Es hat deshalb 
des Herzogs Antrag auf die beſſere Schonung des har⸗ 
ten Holzes an Büchen und Eichen, und auf deſſen zu 
befördernden Anwuchs, nicht allein willigſt angenom⸗ 
men, fondern auch Ihm ſelbſt an die Hard gegeben, 
wie Er mit gutem Beyſpiel in feinen Domainen⸗ und 
Kammer⸗Guͤthern voran gehen moͤgte. Desgleichen 
haben die Landſtaͤnde auch dazu willige Haͤnde geboten, 
daß die Schul⸗Anſtalten im Lande verbeſſert, und die 
Schulmeiſter hinführo nicht ohne Prüfung der Super⸗ 
intendenten angenommen werden ſollen. Jedoch ſollen 
letztere für dieſe Bemühung keine Bezahlung verlan⸗ 
gen, 
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gen, und ihr Zeugniß dem Gepruͤften umſonſt ertheilen. 
Ein jeder Guthsbeſitzer, der nach dem $. 496. des 
Landes- Grundgeſetzlichen Erbvergleichs das Recht hat, 
Schulmeiſter in feinen Dörfern anzunehmen, ſoll auch 
die Wahl haben, feinen Schulmeiſter⸗Candidaten pri 
fen zu laſſen, bey welchem Superintendenten er wolle, 
ohne daß letzterer ſich hierben eines Zwangs⸗ oder Dioceſen⸗ 
Rechts anmaßen dürfe. Ferner iſt auch das vom Her⸗ 
zog laͤngſt vorgeſchlagene, aber bis dahin noch nicht 
angenommene, neue Geſangbuch von ſammtlichen Lande 
ſtaͤnden angenommen worden. Auch iſt das ſchaͤdliche 
Jagen der Bauern mit Korn⸗ und ledigen Wagen, 
wenn fie zu oder von den Städten fahren, und da⸗ 
durch oft Unglück angerichtet haben, ſtrenge verboten. 
Endlich iſt Jedem, der Einem durch Erſäufen, Erhan⸗ 
gen, oder ſonſtige Art Verunglückten, bey Zeiten helfen 
würde, eine Belohnung von 10 Rthlr. verſprochen; 
hingegen die Unterlaſſung dieſer Hülfe, aus dem alten 
Wahn der Anruͤchtigkeit, mit einer ſcharfen Strafe 
belegt worden. — 


Hieraus ſehen Sie, wie hieſiges Landes die Auf 
klaͤrung auch Wurzel zu faſſen ſcheint, und man nicht 
weiter dem Hang zu alten Vorurtheilen und verdeckten 
Mißbraͤuchen nachgehet, ſondern auch Wahrheiten vor⸗ 
tragen und Verbeſſerungen annehmen konne, ohne ſich 
dadurch weder beleidiget, noch die Hoheits⸗Rechte und 
landſtändiſche Privilegia gekraͤnkt zu halten, fie mögen 
auf Öffentlichen Landtagen vorgetragen, oder in Ihren 
und den Schlözerſchen Staats Schriften abgedruckt, 
ober ſich nur einander ins Ohr gefliſtert werden. h 
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mer 55 dn A150 J 
ame unter e ende e 
Barons am gten October. 2783 zu Warnemünde mit 
Kaufmanns Schiffer an, und ließ ſein Gefolge aus⸗ 
er und auf der dortigen Vogten beſtens bewirthen. 
blieb auf dem Schiff, ließ ſich auf, deſſen Ber⸗ 
En ee, und kehrte ſich nicht daran, wenn auch 
einige in Warnemünde befindliche Petſonen, welche 
die Neugierde herbeygelockt hatte, unter einander laut 
ſagten, daß es der Konig von Schweden waͤre, der 
dort ſäße, und daß ſie ihn ganz gut kenneten, indem 
fie ihn zu Stocholm ſelbſt geſehen haͤtten. Zu Mittag 
wurden Ihm ein paar Gerichte Eſſen nach dem Schiff 
gebracht und mittlerweile vom nachſten Dorf Pferde 
zur weitern Reiſe nach Buͤtzow und Güſtronw beſtellt. 
Es war aber ſchon zu ſpaͤt, als daß dieſe 6 Meilen ent⸗ 
legene Städte noch erreicht werden — deshalb 
der König in dem nahe ben bey Roſtock gelegenem Kirch⸗ 
und Bauern⸗Dorf Biſtow einkehrte, und, da Er beym 
Schulzen daſelbſt kein gutes Unterkommen finden konnte, 
ſich das Nacht⸗Quartier beym dortigen Prediger erbit⸗ 
ten ließ. Obgleich dieſer erſt den Tag zuvor von einer 
Landreiſe zu Hauſe gekommen war: ſo nahm er doch 
den ſich ben ihm angemeldeten meiden Baron auf, 
und unterhielt ſich mit Int bis in die Nacht um 11 Uhr/ 
wozu 7 1 Frau, ſo eine adeliche von Geburt 
en R iſt 


— KR g 


XI. Bisher unbekannte Aneedoten ıc- 611 


ſolchen Sohn, der eben fo pieß, und giebt ſich mit 
dem kleinen Buben in Unterhaltung,, verſichert ihm 
auch, daß er ihn bey dem König van Schweden em⸗ 
afehlen wolle, wenn er einſt groß werden, und fein 
Gluck in Schweden ſuchen wollte, laͤßt auch dem Pre⸗ 
diger mittelſt einer Karte die Adreſſe, ben wem er (ihr 
nielden folge, wenn e 


kommen würde. Endlich fällt dem Prediger auch eig, 
ſcch nach dem Befinden des Könges nach dem Arme 
bruch bey dem Herren PER zu erkundigen. Letzterer, 
antwortet hierauf: Recht gut, Herr Paſtor, des 
Koͤniges Arm iſt ſchon wleder ſo gut, wie der Mei⸗ 
nige. Mittlerweile bewegt er denſelben, indem er 
mit beyden Armen eine zirkelförmige Bewegung macht, 
um ihre Kräfte anzuzeigen. Am andern Morgen ſetzte 
der König feine Reiſe weiter fort, und beſchenkte die 
Frau Paſtorin mit einem brillantenen Ring, welcher 
in einem Etuit gelegt, von der Paſtorin aber nicht ehe 
geachtet wird, als wie kurz nach der m des 

ER, önigg 
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Königs Nachfrage nach Ihm kömmt, und fir darauf ers 
Fährt, welchen hohen Gaſt fie die Nacht uͤber beherberget. 
Sie eröfner hierauf das Etuit, und findet darin einen 
Ring, welchen einige für 200 Rthlr., andere für 200 
Ducaten an 1 0 ſchaͤtzen. — In Ludwigsluſt hat 
der König ein ſolches ſtrenges Incognito beybehalten, 
daß er als ein ſchwediſcher Officer alle dortige Merk⸗ 
würdigkeiten beſehen, und dem Hof⸗Concert beyge⸗ 
wohnt; aber die Seinethalben von Hamburg zu Hauſe 
gereiſete Herzogin fo wenig, als ſonſt jemand von der 
Herzoglichen Familie, geſprochen bat. Unterdeſſen hat 
der König bey dieſem Incognito Gelegenheit gehabt, 
manches zu erfahren, welches ihm ſonſt nicht geſagt 
ſeyn würde, wenn man ſeinen Rang und Stand ge⸗ 
kannt hätte, Hierben fällt mir die artige Antwort ein, 
die der König von Schweden im Jahr 1780 bey feiner 
Durchreife durch Roſtock dem Magiſtrat gab, als er 
Ihn complimentiren wollte. Der König von Schwe⸗ 
den iſt zu Stockholm, und der Graf von Haga 
nimmt keine Complimente an. Dies war dle koͤnig⸗ 
liche Antwort, nach welcher Er ſich ſofort am ofnen 
Fenſter den häufig ſich verſammleten Einwohnern 
zeigte, und dadurch die beſte Größe darin bewieß, daß 
Er in einem grauen berkanen Ueberrock ohne Stern 
und Band gleiche Bewunderung und Liebe erregte, als 
wenn Er mit aller eitlen Pracht der koͤniglichen Würde 
umgeben geweſen waͤre! 
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Brief aus St. Petersburg am ııten Nov. 
alt. St. 1783. 


Erwarten Sie keine Neuigkeiten von Staats⸗Sachenz 
eben ſo wenig von den künftigen Schickſalen der Krim. 
Sie wiſſen am beſten, daß bey ſelbigen Privatperſonen 
ſich fo lange gedulden müffen, bis die Höfe ſelbſt für 
gut befinden, den Vorhang aufzuziehen. Laſſen Sie 
andere Journaliſten Dinge in die Welt hinein ſchreiben 
von Kriegen, Bündniſſen, Theilungen und Erobe⸗ 
rungen, nicht anders, als wenn ſie Mitglieder von 
allen Cabinettern Europens wären, Der Kluge, der 
Einſichtsvolle, welcher weiß, wie Geſchaͤffte zur Zeit 
des Friedens behandelt werden, lacht über alle dieſe, 
gelinde zu urtheilen, politiſche Traͤumereyen. Unter⸗ 
halten Sie das Publikum mit wahren ſtatiſtiſchen 
Merkwürdigkeiten, und nichts mehr kann das kluge 
Publikum verlangen und erwarten. Kunftigen roten 
December alten Styls wird die Statthalterſchaft von 
Lefland und Eſtland mit vielen Feyerlichkeiten eröfnet 
werden. In Riga und Reval war man vorher mit 
Ballotiren der Gerichts⸗Perſonen beſchaͤfftiget geweſen. 
Am 29ſten October erfolgte die Eröfnung der Statt⸗ 
halterſchaft zu Riga, und den loten December erwar⸗ 
tet man den Erzbiſchof Gabriel zu Reval. Er wird 
die Richterſtühle oder Gerichts⸗Zimmer mit Weihwaſſer 
einweihen. Es ſind ihm für ſeine Bemühug 2000 
Rubel ausgeſetzt. Die lutheriſche Kirchen⸗Verfaſſung 
und das Conſiſtorium bleiben übrigens nach der Ukaſe 
vom zten Julius dieſes Jahres auf dem alten a — 
u 
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Auf der Universitat Moſcau (ich lege Ihnen den 
„Lections⸗ Catalogus vom 17ten Auguſt 1782 bis den 
a6ſten Jubius 1083 ben) ſind gegenwartig 12 ordem⸗ 
liche Lehrer, ein Profeſſor Honerarius, ein außeror⸗ 
denzlicher Profeſſor, ein Demonſtrator des Apotheker⸗ 
Weſens, und ein Serter der deutſchen Sprache, alſo 
in allen 16 Lehrer angeſtellet. Sie werden manche 
Betrachtung über dieſes Berzeichniß machen. Freylich 
leſen viele Profeſſoren auf deutſchen Uniderſſtäten 
mehrere Stunden, als die Profeſſoren in Moſtau. 
Aber Sie wiſſen doch auch, daß mancher ſechs 
Stunden in das Verzeichuiß der Vorleſungen 
ſetzt, und kaum eine lieſet. Die Vorleſungen, welche 
hier angezelgt find, werden alle gehalten. Eine Gar⸗ 
tung von Wiſſenſchaften werden Sie vollſtaͤndiger be⸗ 
ſetzt finden, als auf mancher deueſchen Unigerſttät. 
Die Humaniora und ſchönen Wiſſenſchaften; allein, 
manches Feld liegt ganz wüſte und unbebauet. Sd 
wundere ich mich ſelbſt, daß politiſche Geſchichte in 
ihrem ganzen Umfange, alle ihre Neben⸗Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ferner europaͤſſches Staatsrecht und Statiſtik, 
gar nicht geleſen werden, welche doch ſo weſentlich 
ind, wenn junge Leute für den Staat, für Geſchaͤfte 
und für die Welt ſollen gebildet werden. Denn der 
Profeſſor der Geſchlchte Hefe allein Litterair⸗ Hiſtorie; 
kein anderer Lehrer beſchaͤftiget ſich mit dieſem Fach. 
Wenigſtens sollten doch vaterländiſche Geſthichte und 
Geſchichte der neueſten Zeiten des vorigen und jetzigen 
Jahrhunderts geleſen werden. Noch drey allgemeine 
nutzbare Wiſſenſchaften, das Natur⸗ Recht, das 
Volker⸗Necht und das allgemeine Staats Recht 
werden Sie ganz dermiſſen. Ueber die Wahl der zehr⸗ 
bicher ließ ſich auch manches ſagen. In der medſeini⸗ 
Shen Fakultat werden. Sie die neueſten und beiten 
I Lehr⸗ 
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Lehrbücher eins Winslow, Haller und Vogels be⸗ 
merken; die Juriſten leſen doch über Bach und Putter; 
allein in der philoſophiſchen Facultaͤt wird die Mathe⸗ 
matik nach Wedler, und Logik und Metaphyſik nach 
Baumeiſtor vorgetragen. Daß die Studenten die 
Gedichte des Rouſſeau auswendig lernen ſollen , iſt 
wohl in vieler Betrachtung unſchicklich. Der Umver⸗ 
ſitaͤt iſt ein zweyfaches Gymnaſtum untergebrdnet. 
Selbige haben nult Inbegriff ſo wohl 4 Profeſſoren / die 
ebenfalls hier Unterricht geben, als auch derer, die in 
Leibesübungen unterrichten, 4 Lehrer. — Curatoren 
der Unlverſttar fund: der geheime Rath von Melißino, 
und der Vene Ge u ee, beyde 
vortrefliche und für Gelehrte und Kinfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften patriotiſch⸗ denkende Manner. Am Sten Nos 
vember tes vorigen Jahres wide in Moſcau die ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft von, Freunden, welehe ſchon viele 
Jahr vorher beſtanden, mit Feyerlichkeiten eröfnet. Ich 
ſege Ihnen das lateinische Einladungs⸗Prograu bey, 
ob es leicht ſeyn kann, daß daſſelbe ſchon beym Herrn 
Backmeister in ſeiner vortreflichen Bibliothek abgedruckt 
iſt.) Für Ihre Leſer, welche der lateiniſchen Sprache 
nicht kundig find, will ich doch die vornehmſten Um⸗ 
‚fände anführen. Es beſtehet dieſe Geſellſchaft aus 
Männern von Adel, Standesperſonen, Gelehrten 
und Jünglingen. Ihre Bemühungen ſollen ſich über 
griechiſche und lateinische Litteratur, über Alterthüͤ⸗ 
mer, Natur hiſtorie und ie verbreiten. Auf ihre 
Unkoſten und unter ihrer Aufficht läßt fie Schulbücher 
drucken. So hat ſie ſchon vor ihrer Eröfnung für 
3000 Rubel Schulbücher drucken laſſen, und Er 

en 
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den rußiſchen öffentlichen und Privat⸗Schulen geſchenkt. 
Mit dieſer Geſellſchaft iſt auch ein philologiſches Semi⸗ 
narium verbunden. Hier werden 35 Jünglinge unter⸗ 
halten, und frey unterrichtet. Ihr Aufenthalt ſoll 
drey Jahre dauren, worauf fie in ihe Vaterland zur 
ruͤckkehren, und bey Schul-Anftalten gebrauchet werden. 
Die Geſellſchaft ernennt auch auswärtige Gelehrte zu 
Mitgliedern, und beflimme S0 Dutaten zur Preisfrage. 
Scheint Ihnen dieſe Geſellſchaft nicht einen viel edlern 
und erhabenern Endzweck zu haben, als manche gelehrte 
Geſellſchaft auf deutſchen Univerfitäten? Von den 
vortreflichen Entwürfen zur Verbeſſerung der Schulen, 
und allgemeinen Aufklärung der Nation unſers verdienſt⸗ 
vollen Staatsraths von inus könnte ich Ihnen 
vieles schreiben; aber wahrſcheinlich haben die Herren 
Schloözer und Büͤſching dieſe Nachrichten längſt bes 
kannt gemacht. Den großen Verlust, welchen unfere 
Monarchie durch das Abſterben des Hiſtoriographen 
Muͤller erlitten, werden Ihnen die öffentlichen Blaͤtter 
gemeldet haben. Sein Zögling und Nachfolger iſt 
zwar ebenfalls ein thaͤtiger und geſchickter Mann; aber 
gerade in dieſem Fache, wo kein Ueberfluß herrſcht, 
mußten wir auch keinen Verluſt erleiden. Ob er von 
dem ihm von unſerer großen Kayſerin gethanen Auf⸗ 
trag: ein chronologiſches Verzeichniß von allen Staats⸗ 
Vertragen Rußlands mit den europäifchen Mächten 
aus dem Reichs⸗Archiv anzufertigen, einen Anfang in 
der Handſchrift hinterlaſſen, kann ich nicht ſagen. 


L 


* 
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Genealogiſcher militairiſcher Calender 
auf das Schaltjahr 1784. mit Kupfern geziert, 
und mit Genehmhaltung der koͤniglichen 
Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
herausgegeben. 


. Hofrath Oesfeld hat uns in dieſem Calender zu 
den vorgeſetzten Kupferſtichen die Lebensbeſchreibungen 
der zwölf lebenden älteften preußiſchen Generals, ferner 
eine Ueberſicht aller Länder der preußiſthen Monarchie, 
wie ſelbige unter dem Haufe Zollern 1417. 1784 ſind 
vereiniget worden, u. ſ. w. geliefert. Dieſer letzte 
Aufſatz iſt jener von uns in den Staats⸗ Materialien, 
erſtes Stück, S. 44. 57. mühſam ausgearbeiteter Ars 
tikel. Da ſelbiger dem H. H., ſo wie mehrern Ken⸗ 
nern der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, gefallen: fo wäre 
es auch billig geweſen, das Buch gerade zu nennen, 
woraus man den neuen Abdruck (abgekürzt) veranſtal⸗ 
tet hat. Die kurzen Biographien verdienen allen Bey⸗ 
fall; in der Biographie aber des Herzogs Friedrich 
Auguſt von Braunſchweig⸗ Lüneburg (nicht Wolfen⸗ 
büttel) kommt ein Fehler wider das deutſche Staats⸗ 
Recht vor, den wir bemerken muͤſſen. Es heißt: 
Im Jahre 1780, als nach dem Tode feines Herrn 
Vaters Carl fein älterer Herr Bruder die Regierung 
von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel (Lüneburg) antrat, 
Ss nahm 
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"nahm der Prinz, nebſt ſeinem Herrn Bruder Leo⸗ 
> pold, nach dem Familien⸗Rechte der braunſchweig⸗ 
” fchen Prinzen den Namen Her 12 an.“ Dies iſt ein 
ganz unrichtiger Satz. Nach det Obſervanz des deut⸗ 
ſchen Staats⸗Rechts nehmen alle nachgebohrne Prinzen 
der fürſilichen Haͤuſer Deutſchlands den Titel ihres 
Vaters in doppeltem Falle an: Erſtlich fo wie ſte ſich 
vermaͤhlen, wenn auch der Vater noch am Leben, und 
zweytens auf jeden Fall, wenn der Vater mut Tode 
abgehet. Dies hat das herzogliche Haus Braunſchweig⸗ 
Lüneburg mit allen fürſtlichen Haͤuſern Deutſchlands 
gemein, und alſo konnte der "Titel Herzog ſchon ſeit 
1768 von dem Herzoge Friedrich geführt werden. 
Das geſammte Haus Braunſchweig⸗Luneburg hat aber 
wegen der Titulatur ein ganz beſonders Privilegiunn 
noch von den mittlern Zeiten. Nach ſelbigem können 
alle nachgebohrne Prinzen noch bey Lebzeiten ihres 
Herrn Vaters, und wenn ſie auch nicht vermaͤhlt find, 
ſeinen Titel führen. Und ſo konnte der Herzog 
Leopold, ob er gleich nicht vermaͤhlt iſt, den Titel ſei⸗ 
nes Herrn Vaters ſelbſt bey feinen Lebzeiten fuhren. 
So viel mir aber bekannt, haben ſich die nachgebohrnen 
Prinzen des Hauſes Braunſchweig⸗Lüneburg dieſes 
Privilegiums nie bedient. So die wahren Umftänder 
Denn das angefuͤhrte Familien⸗Recht mögfe für unſere 
Publiciſten eine ganz neue Wahrheit ſeyn! Herr H. Oes⸗ 
feld iſt vorzüglich der Mann, welcher unſern Calendern 
noch viele Verbeſſerung geben wird, vorzüglich auch 
im ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Fache; wir werden daher 
künftig noch manche Vollkommenheiten derſelben an⸗ 
ruͤhmen können. 


Briefe 
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Briefe eines reiſenden Franzoſen über 
Deutfejland an feinen Bruder zu Paris. 
Ueberſetzt von K. R. Erſter Band, 1783. 
S. 598. Zwepter Band. S. 587. 8. 


Wedheſhenuch find dieſe Briefe nie im Franzöfifchen 
herausgekommen. Der Herr Reiſende ſcheint auch 
auf ſeiner Studierſtube die Reiſe gethan, und vielleicht 
keine einzige der Städte und Oerter geſehen zu haben. 
Die Nachrichten, welche er von Poaſau; Wien, 
Salzburg, u. ſ. w. giebt, find theils bekannt, theils 
herrscht bey ſelbigen fo ein fades Geſchwaͤtz, daß man 
das Buch gerne bey Seite legt. Die Spötteren iiber 
die deutſchen Profeſſoren im zweyten Theile S. 121. 
wird ihm jeder rechtſchaffene Profeſſor gerne vergeben. 
Sie macht jetzt den Modeton bey allen denjenigen Per⸗ 
ſonen aus, die entweder auf keiner Univerſitaͤt geweſen, 
oder auf ſelbiger nichts gelernt, und nur die Oberfläche 
der Wiſſenſchaften kennen. Sehr wohl wird aber der 
Herr Verfaſſer thun, wenn er, ehe er wieder von hi⸗ 
ſtorlſchen Gegenſtänden ſchreibt, ſich von einem Pros 
feſſor nur die allgemeinen hiſtoriſchen Begriffe erklären 
laßt. Hier iſt der Beweis, wobey ſich unſere deſer 
wundern werden, ob es moͤglich ſey, in wenigen Zeilen 
ſd viele und anſehnliche Schnitzer auf einmal zu machen. 
S. 44. im zweyten Theile ſagt er: Sachſen hatte ganz 
beſondere Urſachen, mit dem kayſerlichen Hofe unzufrie⸗ 
den zu ſeyn. Die Grafen Schönburg, deren betraͤcht⸗ 
liche Befigungen von den ſächſiſchen Ländern umgeben 
find, behaupteten, fie waren unmittelbare Reichs⸗ 
Vaſallen, wogegen Sachſen ihre Güter zu Afterlehn, 
die es von ihm zu empfangen hätte, erklaͤrte. Der 
Ss 2 kayſer⸗ 
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kayſerliche Reichshofrath ſprach für die Grafen. Nun 
war es um die Execution zu thun. Der Kayſer wußte 
nur gar zu gut, daß die Execution gegen einen mächti⸗ 
gen Kreisſtand nie Statt hat, und nahm ſie ſelbſt über 
ſich. Es rückten Truppen aus Böhmen an, und 
Sachſen konnte nun nicht weiter protefticen. Dieſes 
war eine der Haupt⸗Arſachen, warum 4 oder 3 Jahre 
hernach bey dem Ausbruche des bayerfchen Krieges die 
fächfiichen Truppen ſich fo eilig mit den preußiſchen ver⸗ 
einigten. Im teſchner Frieden ward die Sentenz des 
Reichshofraths und die kanſerliche Execution wieder ver⸗ 
nichtet, und die ſchönburgſchen Guter zu Afterlehn 
erklärt.” So weit unſer gelehrter Herr Verfaſſer, der 
alle Profeſſoren mit Verachtung vor ſich hertreibt. 
Wie wird dem aͤchten hiſtoriſchen Kenner bey einer ſol⸗ 
chen Erzählung zu Muche? Für einen Theil des Pur 
blici muͤſſen wir doch die Fehler aufdecken. Die ſchoͤnburg⸗ 
ſchen Graf⸗ und Herrſchaften waren vor dem teſchner 
Frieden böhmifche Afterlehne; Churſachſen behauptete 
aber uber ſelbige, worüber oft Streitigkeiten enkſtanden 
waren, die Landeshoheit. Da die Grafſchaften ver⸗ 
ſchuldet waren: ſo rückten 177 ſaͤchſiſche Truppen in 
ſelbige. Der Graf entfernte ſich hierauf, und gieng 
nach Prag, von da nach Wien. Die nunmehr ver⸗ 
ſtorbene Kayſerin⸗Koͤnigin gab wegen der Lehnshoheit 
der Krone Böhmen über dieſe Graf und Herrſchaften 
Befehl, daß einige Bataillons öſterreichiſcher Truppen 
in die Grafſchaft Schönburg rücken ſollten, worauf 
ſich die ſaͤchſiſchen Truppen zurückzogen. Beym Aus⸗ 
bruche des bayerſchen Krieges verließen die Oeſterreicher 
von ſelbſt dieſe Gegenden; im teſchniſchen Frieden aber 
1779 wurde die Lehnsverbindung dieſer Graf⸗ und 
Herrſchaften mit der Krone Böhmen völlig aufgehoben. 
So die wahren Umſtände. Unſer Herr Verf, macht 
8 dieſe 
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hierauf von dem Reichshofrathe damals eine Sentenz 
ſprechen, und caßirt ſelbige wieder im teſchner Frieden. 
Am luſtigſten iſt es, daß der Kayſer ſelbſt ſoll die Exe⸗ 
eution gegeben haben; daß die Begebenheit 5 Jahre 
eher ſoll geſchehen ſeyn, als fie geſchehen iſt; daß von 
ſelbiger mit vieler Weisheit das preußiſch⸗ſächſiſche 
Bündniß abgeleitet wird, und endlich daß man im 
teſchniſchen Frieden die ſchönburgſchen Herrſchaften 
für Afterlehn erklaͤrt hat. Die Stelle wider Herrn 
Doͤbbelin und ſein Theater in Berlin im zweyten 
Theile S. 148. iſt unbillig. Ueberhaupt ſind die Nach⸗ 
richten mit Anecdoten vermiſcht, fo wie man fie unter 
dem gemeinen Haufen hört. Wer z. B. S. 238, 
zweyter Theil, wird dem Herrn Reiſenden wohl wahre 
Nachricht mittheilen von der Apanage der Prinzen 
des königlich preußiſchen Hauſes? Er giebt fie mit 
einer Dreiſtigkeit an, als wenn er den Etat vor ſich 
haͤtte. Der Kenner lieſet ſolche Nachrichten mit Mit⸗ 
leiden. Von der Volksmenge der preußiſchen Städte 
muß er auch ſchöͤne Nachrichten haben, denn die Stadt 
Frankfurt an der Oder hat S. 254. 18 bis 25000 
Einwohner. Von eben dieſer Stadt leſe ich ein eben 
ſo unwiſſendes, als aller Verachtung wuͤrdiges Urtheil. 
Er ſagt S. 215, zweyter Theil! Man hat dem Kö⸗ 
nige Vorwürfe gemacht, daß durch feine Finanz + Oper 
rationen die Meſſe von Frankfurt an der Oder ſey zu 
Grunde gerichtet worden; allein das war auch nur eine 
Art Judenhandel, von welchem wohl die Kaufleute 
dieſer Stadt Nutzen zogen, der aber dem übrigen Lande 
eher ſthaͤdlich als nützlich war. Kein vernünftiger 
Menſch hat ſich über die Finanz⸗Einrichtungen beſchwe⸗ 
ret; von den hieſigen Meſſen aber, wo Millionen in 
Circulation find, und deren Vortheile fich 1 5 das 
anze 
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ganze Land verbreiten, hat noch kein Menſch, ber nur 
einigen geſunden Men erſtand hat, ein ſo unſin⸗ 
niges Urtheil gefalle, als der Herr Verfaſſer. Doch 
vergleichen elende Raiſonnements könnten wir weit 
mehrere anführen. Er glaubt z. B. daß wenn ein 
Reichsſtand das privilegium de non appellando (ob 
limitatum oder illimitattan, was bekümmert den 
Verfaſſer dieſer Unterſchled 2) erhalt: ſo wird er 
ſouverain in feinem Lande. 


Geſchichte Wuͤrtembergs unter der Regie⸗ 
rung der Grafen und Herzoge, von L. T. Spitt⸗ 
ler. Goͤttingen 1783. S. 308. nebſt 
ceeinigen Beylagen. 


Se wie man ſich freuet, wenn man nach einem 
zurückgelegten moraſtigen Wege endlich einen ange⸗ 
nehmen Luſtwald erreicht, ſo und nicht anders freuet 
ſich Recenſent, da er die Reiſen des Franzoſen 
mit dieſer ſchoͤnen Geſchichte, deren Verfaſſer ein 
Profeſſor iſt, vertauſchen kann. 


Der Herr Verfaſſer hat die Geſchichte Wins 
tembergs erſt unter den Grafen, nachher unter den 
einzeln Herzogen bis auf das Jahr 1733 vorgetra⸗ 
gen. Der gelehrte Herr Archivarius Sattler hat 
ihm zwar in feiner weitläuftigen Geſchichte Wür⸗ 
tembergs an Materialien gut vorgearbeitet; allein 
der Herr Prof. hat dieſe Nachrichten nicht allein 
mit Critik benutzet, ſondern auch noch viele andere 

Quellen 
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Quellen zu Rathe gezogen. Beym Vortrag herrſcht 
eine ſtharfſiunige Auswahl, eine edle Freymüthigkeit, 
welche dem deutſchen Geſchichtſchreiber zum Mufter 
empfohlen werden kann, und ein den Begebenheiten 
angemeſſener Ausdruck in der Erzaͤhlung, ſo daß wir 
lange Zeit kein ſo claßiſches Gesche tsbuch von einem 
deutſchen Reichslande geleſen haben, als dieſe wuͤr⸗ 
tembergſche Geſchichte des Heren Prof. S. iſt. 


Gemälde von Europa, aus dem Franzöft- 
ſchen des Abts Raynal, uͤberſetzt von C. 
W. von R. Deſſau und Leipzig, 1783. 
Auf Koſten der Verlags⸗Caſſe fur Gelehrte 

und Kuͤnſtler. S. 319. 8. 


Die durch Veranlaſſung des verdienſtvollen und 
gelehrten Hern Kanzelen-⸗ Directors Diez veranlaßte 
Auszug aus dem Raynal muß allen denjenigen, welche 
die neueſte Ausgabe des Originals nicht beſitzen, ſehr 
angenehm ſeyn. Die Ueberſetzung iſt eben fo treu als 
firgend, 8 esch e 


Acht 
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Acht ſtatiſtiſche Tabellen zur bequemen 
Uueeberſicht der Größe, Bevölkerung, Reich⸗ 
thum und Macht der vornehmſten europaͤt⸗ 
ſchen Staaten, zwote vermehrte und ganz 
20% W ee 1783. groß 
olig. “ 


wird man doch bey dieſem und jenem Staate, z. B. 
bey dem preußiſchen, viele Verbeſſerungen machen 
konnen. Fr 


Tableau del’Angleterrepour Annes 1780. 


continue par I Editeur jusqu äl’Annee 
1783. S. 327. 8. 


We. ſich einen gründlichen Begriff von der gegen⸗ 
wärtigen Staatsverfaſſung Großbrittanniens nach 
allen ihren Theilen machen, wer die Charakter der 
Staatsminiſter und angeſehnſten Perſonen kennen ler⸗ 
nen, und ſich von einer Menge der neueſten Staats⸗ 
Merkwürdigkeiten Großbrittanniens unterrichten will, 
dem konnen wir dieſes Gemälde vorzüglich empfehlen. 


SS —— 


Helfrich 
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Helfrich Bernhard Wends heßiſche Landes; 
Geſchichte, mit einem Urkundenbuche und 
geographiſchen Charten Darmſtadt und 
Gießen, 1783. Der Dart S. 658. Das 

Urkundenbuch S. 336. nebſt einem drey⸗ 

fachen Regiſter. 


Eines der wichtigſten deutſchen hiſtoriſchen Werke, 
welche im Versen gan e find! 
Der Herr Verfaſſer hat ben Ausarbeitung dieſer ſpecial 
deutſchen Geſchichte ſich fo wohl aller Schätze des fürft- 
lichen Archivs, als auch der Bibliothek, die ſeiner 
Aufficht anvertrauet iſt, bedienet. Auf dieſe Art hat 
das Haus Heſſen nunmehr eine Geſchichte erhalten, 
die einer öͤſterreichiſchen von Herregott, einer trieri⸗ 
ſchen von Hontheim, einer baadifchen von Schöpflin 
gerade verdient an die Seite geſetzt zu werden, und 
von welchen wir ähnliche jedem deutſchen churfürſtlichen, 
fürſtlichen und gräflichen Haufe wünſchen. Wie kritiſch 
der Herr Verfaſſer ſeine Quellen und Urkunden bear⸗ 
beitet hat, zeigt die Abhandlung von den Quellen der 
beßiſchen Geſchichte . 1-31, Hierauf folgt ein geo⸗ 
graphiſches Verzeichniß der Ober⸗Grafſchaft Katzen⸗ 
elenbogen nach den Aemtern, Centgerichten und Kirch⸗ 
ſpielen. Die ganze Geſchichte der Grafſchaft Katzen⸗ 
elenbogen iſt in 6 Abſchniten vorgetragen; dieſe ſind 
aber wieder in H. H. eingetheilt worden. An ſelbige 
schließen ſich Zufäße, Verbeſſerungen und genealogiſche 
Tabellen. Den Beſchluß machen: das katzenelenbo⸗ 
giſche Urkundenbuch, welches 365 Urkunden enthält; 
die allermeiſten ſind vorher noch nicht gedruckt: 00 den 
on 
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gedrückten wird die Quelle genannt, in weicher 
a ſtehen, und es werden baſſere Abschriften gelie⸗ 
fert; eine Summlung katzenelenbogiſcher Grabſchriften, 
und noch ein Anhang zum Urkundenbuche. Die aͤlteſte 
de iſt von und die von 1821. 
e 17 5 a DR uns 
Nieder + Grafſchaft Ragenelenbonen, Lornkgfich die 
erfte, erhöhen den Werth dieſer vortreflichen Geſchichte. 


775 5 . ned gr 9 
zerſuch einer Anleitung zur praktiſchen 
ae derer in Kr ede 1 
und Zollſachen für die Chur⸗ und Neu⸗ 
mark ergangenen Landesgeſetze. In alpha⸗ 
betiſcher Ordnung entworfen von J. F. B. 
d'Anieres, Koͤnigl. Preuß. geheimen 
Mathe, General⸗Fiſcale und Mitgliede der 
Academie der Wiſſenſchaften. Berlin, Te) 
Decker, 1783. S. 383, 8, 


Dae vortrefliche Buch iſt nicht allein jeden unſerer 
Juſtiz⸗ und Cammer⸗ Bedienten ganz unentbehrlich, 
ſondern auch für den Statiſtiker, welcher die Verfaſſung 
der königlichen Lande in einigen Theilen kennen lernen 
will, von großer Brauchbarkeit und Nutzen. Der 
Herr geheime Rath hat mit unermüdetem Fleiße alle 
diejenigen Gegenstände der Zoll⸗, Acciſe⸗, Handlungs: 
Verfaſſung und des ganzen Nahrungsſtandes angezei⸗ 
get, fiber welche königliche Geſetze ergangen ſind. 
Nicht altein wird bey jedem Gegenſtande ein Auszug 
aus 


XIII. Recenſionen. 627 


aus dem Geſetze beygebracht; ſondern daſſelbe auch 
genau überall angeführt. Je weniger dieſes lehereiche 
Handbuch in den öffentlichen Blättern iſt angezeigt 
worden, um deſto mehr verdient es auch in dieſen 
Staats⸗Materialien eine Anzeige. 7 


ann Ger er Gruners hier U ſtatz 
N EEE ago 45 


burg S. ſaalfeldiſchen Antheils, nebſt 
einem Urkundenbuche und einer Charte 
dieſes Fuͤrſtenthums - Coburg 1783. 
S. 464, nebſt einem Regiſter. 4. 


En brauchbarer Beytrag zur deutſchen Reichs⸗Stati⸗ 
fit. S. 1-54. eine kurze Geſchichte von den durch 
lauchtigſten Regenten des Fürſtenthums Coburg; fans 
des⸗Collegia, Rechte und Gewohnheiten, S. 57-845 
S. 99-150 Chronik der Stadt Coburg; ſtatiſtiſche 
Beſchteibung des fürſtlichen Amts Coburg nach feinen 
vier Gerichten, S. 153-286; adeliche und andere 
Vogteyen im Fürſtenthum Coburg, S. 289-3025 
kurze Anzeige einiger coburgſchen Gelehrten, welche ſich 
durch Schriften bekannt gemacht, S. 305-3205 
Zuſaͤtze, S. 323-332. Das Urkundenbuch enthält 
an 62 Urkunden, Lon welchen freylich nicht alle von 
Erheblichkeit find. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß 
Herr Gruner bemerkt Hätte, welche Urkunden — 
abge⸗ 
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abgedruckt, welche von Originalien oder von Copien 
Find abgeschrieben worden. Es wird aber vom Urkun⸗ 
denbuche gar keine Nachricht gegeben. 
U 2 8 wi * n a 


ze: 


N. J. E. Fabri's geographiſches Magazin, 
erſter Band, 4 Hefte; zweyter Band, 
Hefte und 6. Deſſau, auf Koſten der 
Verlags Caſſe für Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
ler, und zu finden zu Leipzig in der 
8 der Gelehrten , 1783. 
groß 8. . 3 


Hr Magiſter Fabri, welcher ſich in dem geogra⸗ 
phiſchen Fache ſchon gegründeten Beyfall erworben, 
erlangt durch die Herausgabe dieſer lehrreichen perio⸗ 
diſchen Schrift ein neues Verdienſt um Erdbeſchrei⸗ 
bung und Laͤnderkunde. Jeder Heft enthält Be⸗ 
ſchreibungen von Ländern und Staͤdten, Bemerkun⸗ 
gen aus Reiſebeſchreibungen, Recenſionen und Nach⸗ 
richten von Landcharten. Hiebey iſt eine ſo brauch⸗ 
bare Mannigfaltigkeit beobachtet, daß ſelbſt Liebha⸗ 
ber der Geographie dieſe Hefte mit Vergnügen 
leſen werden. 8 


Ey 


Neue 
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Neue nordiſche Beytraͤge zur phyſikali⸗ 
ſchen und geographiſchen Erd⸗ und Voͤl⸗ 
ker⸗Beſchreibung, Naturgeſchichte und 
Oekonomie. Vierter Band, mit Kupf. 
St. Petersburg und Leipzig, 1783. 
S. 404. groß 8. 


7 


He Profeſſor Pallas, dem das Publicum ſchon 
fo manche Aufklärung in der Naturhiſtorle, Erd⸗ 
Beſchreibung und Völkerkunde zu verdanken hat, 
liefert hier die Fortſetzung ſeiner vortreflichen Bey⸗ 
traͤge. Ein Auszug iſt aus Schriften dieſer Art 
nicht möglich ; wir nennen daher die vorzuͤglichſten 
Aufſätze und Abhandlungen, als: Bemerkungen in 
der perſiſchen Landſchaft Gilan, und auf den gi⸗ 
laniſchen Gebirgen, S. 1-104. Auszug aus 
dem Tagebuche eines Koſacken⸗Hauptmanns Über 
das Land der Tſchucktſchen, und die demſelben 
entgegen liegende Inſeln und Land⸗Ecke von 
America, S. 105-145. Neue Beſchreibung der 
kuriliſchen Inſeln, S. 112-141. Unter den Eur 
rlliſchen Inſeln begreift man alle diejenigen großen 
und kleinen Eylande, welche von der Spitze der 
Halb⸗Inſel Kamtſchaka, oder ſogenannten kurili⸗ 
ſchen Lopatka, zwiſchen Süden und Weſten in einer 
Kette bis an die japaniſche Inſel Matmai im öſt⸗ 
lichen Weltmeer liegen, deren einige bewohnt und 
waldigt, andere ganz kahl und felſigt, und einige 
auch vulkaniſch find, S. 199 248. Neueſte Ber 
ſchreibung der Nertſchinſkiſchen Berg⸗ und Hüt⸗ 
tenwerke im oͤſtlichen Sibirien, aus an 
ſchen 
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ſchen Urſchriſt: Nachrichten don der Krim, S. 
249-2705 es * dieſe vom Adjunct Surf, 
die wir int letzen Stucke dieſer Materialien aus 
dem St. Petersburgiſchen Journal angezeiget ha⸗ 
ben; auch hier wird in einer Note bemerkt, daß 
die biſtoriſchen Nachrichten nicht zuverlaßig find. 
S. 271-308. Nachrichten von Tybet, vom Ad⸗ 
junet Hackemann. S. 340 - 392. eine vortrefliche 
Abhandlung des Herrn J. G. Georgi von den 
Neben + Beſchaͤftigungen des rußiſchen Landvolks. 
Den Beſchluß machen kurze Nachrichten und Aus⸗ 
züge aus Briefen. 5 


Li 


* Athle. Eenveuttons Gerd, nachher 1 Rebe: 1a R. ohne lu, 
miniere Kupfer foften a Heſte 16 gl. nachher 1 Mahler, Die 
Proͤnmumeratton iſt bis zum Anfang des Februars offen ; an hle⸗ 
figemm Orte beſorgt ſelbige der Herr P. und Archidiaconus 
Fromm. 


H. J C. C. Ls we wird in dieſem Jahre eine Zeit u ng 
aus der phyſtcaliſchen Welt herausgeben. Alle Mo 
nate kommen 4 Bogen geheftet heraus; vlertelſährig wird 18 
at. füsferiötret. An hiefigem Otte beſorgt Herr P. und Acht 
diaconus Fromm die Subfeription, 


Herr Virchaux, Buchhändler in Hamburg, hat mit 
dieſem Jahre eine franzöſiſche Zeitung unter dem Titel; 
Esprit des Gazettes, verlegt, der Preis iſt 4 Rihlr. 


Einige Gelehrte werden uns naͤchſtens liefern: Pom; 
merſches Archiv der Wiſſenſchaften und des Gr 
ſchmacks. Jedes Biertehahr wird ein Stick auf feinem 
Schreibpapfere abgedruckt erſcheinen. Der Preis iſt 16 gl. in 
vreußiſchem Courant; in Frankfurt kann man bey dem P. Han 
fen ſubſeriblren. Nach der Anzeige, vom Inhalte zu urtheilen, 
wird dieſes Aechiv einen lehrreichen und mannigfaltigen In 
halt liefern. 


Im Verlage der Verlagskaſſe in Deſſau, find 
erſchienen: 


Die Zigeuner. Ein hiſteriſcher Verſuch über Lebensart und 
Berfajfung, Sitten und Schiffafe dleſes Volks in Europa, 
1 a Deren von M. H. M. G. Grellmann, gr. 8. 


16 gl 

Chr. Fr. Ha bel Naturgeſchichte und Dekor 
N n gr. B. 4 gl. 

Algar und Mily, oder der Sieg ächter Liebe‘, ein Schau 
wiel in 3 er Keller, g. 784. 6 gl. 


Ankündigung. 


Hr. 5 88 ben Trröra, Höntaf. Giofbritt. und Churf, = 
Lüneb. Vice un, giebt heraus: 
Innern der Ge Verl wi 41 
Zählungen a was der Verf: eläneh Augen ſh, 
Pie unter hr u eignen Händen 80 „was der Vortheil 
aon war, => was bor Wegen IKT erlangt wurde. ©, 
nige Brian 5 „ . 5 


mann v. Veltheim, ichen Der 
Gate e ee | 


und San 
4 en ‚Kupfer en, und 
nach der 85 illumintrt werden, kommen 78 Um das 
nachtheilige Zuſammenbrechen der Kupfer zu verbinden, iſt das 
Jolivformat gewähler, Der Abdruck geſchleht mir ganz neuen + 
ſchoͤnen lateiniſchen Schriften, auf karte hollaͤndiſches Mer 
dian papier. Da wir Deusfchen in dieſem Fache noch kein Wert 
haben, das wir in Ruczſicht der Auffern Schönheit dem berühm 
> ten Hamlltonſchen, über die Bulkaue Stalins, an die Seite 
stellen könnten; fo Toll alles iubgeche geſchehen, um dies Werk 
hierin mit jenem wetteifern zu ſaſſen. Um es den Ausländern 
brauchbar zu machen, wird i eine ſranzoſiſche Ueberſe⸗ 
gung durch einen Keuger veranſtaltet, weicht Hekt Baron von 
Dietrich zu Paris reoldiren wird. 

Das Wert ſclſt wird Oſtern künftigen Johres geliefert. 
Liebhaber können darauf in ſeder Buchhandlung in und auß, 
fer et and, ben allen ſchon bikannten Freunden und 
Com mi ſten dates der Verlagstaſſe zu Deſſau, ſo wie 
auch bey dem Verf. ſelhſt, a alte Lontsd’or ſubſcelbiren. Der 
Hadenpreig wird, weng das Werk fertig iſt, ez Loufsdior ſeon. 
Jeder Freund des Dergbaues, der Minekalegte und der Manıırı 
geſchlchte übe pt, der fich bei dieſem wichtigen Unternehmen 
mit Subſeriptionenſammlungen und weiterer Bekanntmachung 
dieſer Nachricht a verwenden will, erhält ro pro Cent Ra; | 
bat von den Subfertptionsgelderm, um ſich von del ty: 
pographſſchen Schönheit det Werks zu überzeugen, kann man 
bey jedem, der ſich mit Annahme der SOubfeription bemüht, 
eine Probe davon ſehen. 

— 


Sechſtes Stück 1784 
ͤ 


“ Huthentiſche Fame i dem Mer 521 
ricaniſchen Oeneral⸗Major, 1 en 
von Steuben, zur Erganzur; 
von ihm gemeldeten en e 
Staäfs, Anseiam. S a 
ik Sm e featifiiiebe Nachrichten von 5 
Abe Aachen nen 


ill. Schuch Racberbt ven Georgen, »woryäglie.von | 
e W 1 9 — 0 
hebr. „Heracſcus te, der el ö 
h: aged fande am außen: 5 1783 unterworfen; 
zut Erläuterung des Geſchichte unſerer Zeit. S. 3 9 
IV. üeberſcht aller Generals und Nouiwenter der Schwei H 
A ſich ee n \ 
Mächte deßnden S. sa bs 
V. SelinesBeuſpiel der Zoleran in 8 ea 
ehe d Nee n John 1784. S. 666 bod. 
vr. Defignation derer in der Frankfutter BED 
: 1783 eingekemmenen Juden Wagen und Pferde. 669. 
VII. Rush den dem Pferde Markt e 05 
nn Meſſe zu- Frankfurt . Oder 1783. 


VIII von Negers, wie feltige 1 

den ir gb 58a werden, aus 
„einem ungedruckten Aucz Auctions⸗Protecoll dom Tten und gen 
„Abel 1777. S. Nee,. ö 3 


* Warn war Sue ur Erläuterung 
einer Selle im 1783. 

Sac e e e 5 
RE ges nike Biss oh, = 


und aus Acten gezogener Bericht. 
N Zn a Stadt 3 eingefuͤhrte 
Neibbsguche des ts. S. 689-694 


Lux . in den Marten Branden⸗ 
burgs t, 
a 


XIV. kondesväterliche Wehlthei welchen nig Fix vnicn 
IL von Preußen in dem Jahre 1783-1784 feinen Unter⸗ 
9 erzeiget hat. S. 697-700. 


König N IL. von en wohlthaͤtig 
8 fi e Keen an 85 225 & 


XV. e e a nein Sohne Bu ſt a v 


Adolf; Guſtav Guſtavſon, 
ER l. Bench S. 703-706. 


engen aus 50e Nachricht 
1 der dn 
und ee 5 7 5 Er 


der im Jahre 1783 in der &raffchaftfipp 
ger henen un 8 er dcn Bert vfonen. Be 


XIX. Wet t oller Armen: und hangen lte 
in Berl em neh 
XX. Recenſionen. = 713754 


Carl Renatus Hauſens, 
offentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Bibliotheka⸗ 


rius auf der Univerſitaͤt Frankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materialien 


und 
hiſtoriſch⸗volitiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
aͤltern und gegenwärtigen Zeiten. 


Sechſtes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe für Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 


1. 


Authentiſche Familien⸗Nachrichten von dem 
Nord⸗Americaniſchen General⸗Major, Frie; 
derich Wilhelm von Steuben, zur Ergaͤn⸗ 
zung und Verbeſſerung der von ihm 
gemeldeten Nachrichten in den Schlör 
Fꝛeriſchen Staats⸗Anzeigen. 


Dr verdienſwolle Herr Hofrath Schlözer hatte 
durch Veranlaſſung auf dem Umſchlage Heft IX. 
feiner Staats⸗Anzeigen um einige Familien⸗Nachrich⸗ 
ten von dem General von Steuben gebeten. Er er⸗ 
hielt ſie aus Hamburg und Magdeburg, und ließ ſelbige 
Heft XVII. abdrucken. Auf dem Umſchlage des zoten 
Heftes wurde gemeldet: Obige erbetene Nachrichten 
von dem Herrn General von Steuben hat auch der 
königl. daͤniſche Kammerherr und Landrath, Herr 
von S — in J — unter dem 24ſten September zu 
beſtätigen die Gewogenheit gehabt. Dies waͤren alſo 
drey Zeugen! und doch ſind dieſe Nachrichten nicht rich⸗ 
tig. Wie ſchwer ift es alſo nicht, im hiſtoriſchen und 
ſtatiſtiſchen Fache immer reine lautere Wahrheit zu 
melden! Rast 
Staatsmat. VI. St. Dt 2 Doch 


636 l. Authentiſche Familien Nachrichten ie. 


Doch zur Sache! Da ich die von dem Herrn 
Hofrath Schloͤzer gemeldeten Nachrichten kaum gelefen 
hatte; ſo fand ich Gelegenheit, mich mit einem Manne, 
welcher den Herrn General don Steuben in preußiſchen 
Kriegsdienſten genau gekannt, über deren Inhalt zu 
unterreden. Er bemerkte hier und da ein Verſehen, 
und wieß mich zugleich an die lautere hiſtoriſche Quelle, 
an die Frau Schweſter des Herrn Generals. Selbige 
lebte nur elnige Meilen von meinem Aufenthalt; ich 
ließ mich nicht allein von ihr mündlich unterrichten, 
ſondern fie zeigte mir auch alle dahin gehörige Docu⸗ 
mente, viele Briefe von dem Herrn General, ſo wie 
fein Teſtament; und alſo, glaube ich, kann ich meiner 
Nachricht wohl den Namen authentiſch beylegen. Fuͤr 
die Leſer meiner Staats⸗Materialien, die nicht alle die 
Schloͤzeriſchen Staats⸗Anzeigen beſitzen, muß ich die 
Stelle Heft 17. S. 89. abſchreiben. 


Friedrich Wilhelm von Steuben iſt, glaube ich, 
in Eüftein (die Hamburger Nachricht ſagt in Magde⸗ 
burg) etwa 1730 gebohren; wenigſtens ſtehet ſein 
noch lebender Vater (vor kurzem lebte die Mutter auch 
noch) ſeit 1741 als Ingenieur⸗Major in dieſer Veſtung 
in Garniſon. Er diente, ebe er nach America gieng, 
feinem Könige in folgenden Stellen. N 


Etwa 1750 ward er Faͤhnrich beym vormaligen 
Leſiwitz⸗ nun Tauenzienſchen Regimente in Breslau. 
Im Jahr 1758 erbat und erhielt er die Erlaubniß, 
unter dem Mayrſchen Freybataillon als Volontair zu 
dienen, doch ohne Verlaſſung ſeiner Regiments⸗Stelle. 
Hier ward ich genau mit ihm bekannt; denn er vertrat 
die Stelle eines General⸗Aejudanten beym General 
Mayr. Nach deſſen Tode ward er 1759 dem General 

1 Hilfen 
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Hilfen als Brigade Officer zugegeben, und war mit 
in Pohlen. A0. 1760 ward er koͤnigl. Fluͤgel⸗Adſudant 
und Hauptmann, wodurch ſeine Verbindung mit dem 
Regimente aufhörte. A0. 1761 ward er von den 
Ruſſen gefangen, und ſpielte bey der kurzen Regierung 
Peters III. nebſt dem jetzigen Obriſten, Graf Schwe⸗ 
rin, der mit ihm gleichen Rang und gleiches Schickſal 
hatte, eine komiſch⸗ hohe Rolle, die ihnen aber gefaͤhr⸗ 
lich werden wollte. — A0. 1762, nach der Auswech⸗ 
ſelung, oder vielmehr Losgebung, war er wieder in des 
Königs Suite, und ward zu Ende des Jahrs Com⸗ 
mandant in Torgau. Ao. 1763 ſollte er eine Compagnie 
unter der Weſelſchen Garniſon haben: er verlangte 
mehr, blieb in Deſſau und Halle, ſuchte den Abſchied, 
und ward, per varios caſus, — — Hofmarſchall 
beym Furſten von H — S — wohin ihm einer feiner 
geweſenen Bedienten verhalf, dem er in Berlin die 
Reitkunſt hatte erlernen laſſen, und der nun an jenem 
Hofe Stallmeiſter (und, wie es heißt, geadelt) wor⸗ 
den war. Aber durch eben den Canal kam er auch wie⸗ 
der weg; und — das übrige wiſſen wir aus ſeinem 
Briefe. Er war oft mit feiner Börfe brouilliret, weil 
er immer nach hohen Dingen ſtrebte; übrigens ein offes 
ner Kopf, dem nur gründlicher Unterricht fehlte. 


Hier aber find meine ganz zuverlaͤßfgen Nach⸗ 
richten: 8 


Der Vater des Nord⸗Americaniſchen General: 
Majors, Auguſt Wilhelm von Steuben, war in 
der Grafſchaft Mansfeld am 23 ſten April 1699 geboh⸗ 
ren. Selbiger hat von feiner Jugend an unter dem 
preußiſchen Ingenjeur⸗Corps in gi ges 

nden. 


638 L. Authentifchegamitien-Nachrichten:e. a 


ſtanden. Bey dem 1736 zwiſchen Rußland und der 
ottomannlſchen Pforte ausgebrochenen Kriege wurde 
er nach dem Verlangen der Kanferin Anna vom Kö⸗ 
nig Friederich Wilhelm von Preußen zur rußiſchen 
Armee unter dem Feldmarſchall, Grafen von Muͤn⸗ 
nich, geſendet, und wohnte dem Feddzuge in der Krim 
bey. Er blieb nach geendigtem Kriege in Rußland bis 
1741. Mach feiner Zurückkunft ernannte ihn König 
Friederich der Zweyte von Preußen zum Ingenieur⸗ 
Major in der Veſtung Neiß. 


Hierauf wurde derſelbe nach Breslau verſetzt. 
Hier blieb er bis zum 23ſten November 175735 zu wel⸗ 
cher Zeit Breslau an die öſterreichiſche Armee übergieng. 
Mach dieſer Uebergabe ſetzte ihn der König an die 
Stelle des nachherigen Oberſten von Petri als Inge⸗ 
nieur⸗Major nach der Veſtung Cuͤſtein; in dieſer Würde 
iſt er bis auf ſein Abſterben geblieben, welches am 26. 
April 1783 erfolgte. Er hatte ſich mit einer gebohrnen 
von Jagow aus der Altmark, welche im Januar 1780 
geſtorben iſt, vermaͤhlt. Aus dieſer Ehe find ge⸗ 
bohren: 2 


a) Der General: Major Friederich Wilhelm. 


b) Die verwittwete Hauptmannin von Canitz, welche 
im December 1783 von Cüſtrin nach Schie⸗ 
velbein gezogen iſt. 


e) — — von Steuben, der zu Baͤrwalde in 
Pommern die Stelle eines Atciſe⸗ und Zoll: 
Einnehmers bekleidet. 


Der ältefte von dieſen Söhnen, nunmehriger 
’ rd⸗ 
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Nord + Amerkanifcher General⸗Major, Friederich 
Wilhelm von Steuben, iſt zu Magdeburg 1729 ge⸗ 
bohren, und zu Neiß und Breslau von den Jeſuften, 
vorzüglich in den mathemathiſchen Wiſſenſchaften, un⸗ 
terrichtet worden. Die von feinen Kriegsdienſten in 
den Schlözerſchen Staats: Anzeigen angeführten Um⸗ 
ſtaͤnde haben ihre Richtigkeit. Er follte zu Weſel eine 
Compagnie bey dem von Salmuthiſchen Regiment er⸗ 
halten. Hierauf gab er ſich krank an, und gieng in 
das Wildtbad. Von hier aus ſuchte derſelbe den Ab⸗ 
ſchied beym König, welchen er aber nicht fogleich ers 
hielt. Wahrend dieſes feines Aufenthalts im Bade 
wurde ihm durch Vermittelung der Prinzeßin von 8 — 
die Stelle eines Hofmarſchalls am Hohenzollerſchen Hofe 
angetragen. Er ſchrieb alſo nochmals um ſeinen Ab⸗ 
ſchied, und erhielt ihn. Einige Zeit darauf, da ſeine 
Caſſe nicht in den beſten Umſtaͤnden war, ſuchte der 
General von Steuben franzöfſſche Dienſte, erhlelt fie, 
und wurde nachher nach America geſchickt, um unter 
dem General Waſhington die Americaner anzuführen. 
Er ſtehet auch noch auf einige Art in Dienſten der 
Krone Frankreich, und genießet jährlich eine Penſion. 
In America erwarb dieſer General ein anſehnliches 
Vermögen; dies beweiſet fein Teſtament, gerichtlich 
übergeben zu Philadelphia. Nach ſelbigem iſt einer 
von den zwey Soͤhnen der verwittweten Frau von 
Canitz zum Univerſal⸗Erben unter der Bedingung eins 
geſetzt, daß er ſich in Morde America niederlaſſen, ſei⸗ 
nem zweyten Bruder aber, wenn er in Deutſchland 
bleibt, eine jaͤhrliche Penſton uͤberſenden ſoll. Zugleich 
find in dieſem Teſtamente einigen Mord⸗Americanſſchen 
Generals und Offieiers anſehnliche Vermaͤchtniſſe aus: 
geſetzt. Der Herr General-Major von Steuben iſt 
alſo nicht durch feinen Bedienten Hofmarſchall = Ho⸗ 
0 
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male eriſchen Hofe) geworden. Die ganze Anecdote 
120 dem Bedienten iu ug eklig falſch. Die wahren 
Umſtände find diefe: Herr Baron von Höffel, ſetzi⸗ 
ger Stallmeiſter am Hohenzolleriſchen Hofe, war Can⸗ 
toniſt von dem Regiment, damals Leſtewis nun Tauen⸗ 
nen, bey welchem 1750 der General⸗Major von 
Steuben ſtund. Der d Feen preußiſche 
Ober⸗Stallmeiſter, Graf Schafgottſch, welcher bey 
ſeiner Gegenwart in Schleſien an dem Herrn Höffel 
viele Geſchicklſchkeit zum Reiten bemerkte „ machte ihn 
vom Regimente frey, und nahm ſelbigen zu ſich nach 
Berlin. Hier wurde er im Reiten unterrichtet, und 
nach einigen Jahren ernannte ihn der Ober⸗Stallmeiſter 
zu feinen Bereuter. Nach einiger Zeit verließ er Berlin, 
und gieng mit Empfehlungen an den Hohenzolleriſchen 
Hof als Stallmeiſter. Hier vermaͤhlte ſich derſelbe mit 
einem ſehr reichen Fräulein, und wurde vom Kayſer 
in den Adelſtand erhoben. **) 


D In Schlozerſchen Staats⸗Anzeigen ſtehet H — S.; 
£ Tee muß ein Druckfehler ſeyn. 

) Eben ns da ich dieſen Auffag in die Druckerey ſen⸗ 
den will, leſe ich in No. 150. des neuen Berliner In⸗ 
telligenzblattes S. 1194. die zum Theil unrichtige 
Nachricht von dem Herrn General von Steuben 
aus den Schlözeriihen Staats⸗Anzeigen 
(ohne fie jedoch zu nennen) von neuem abgedruckt. 
Es kann leicht ſeyn, daß ein Anverwandter des Herrn 
Generals in der Mark dieſen Artikel verbeſſert, und 
die Der! ſerung in eben dieſem Blatt, ehe meine 
Nachricht den Abdruck erhalten kann, bekannt macht. 
Man wird auf dieſen Fall die Billigkeit haben, und 
glauben, daß mein Arkikel ſchon in der Handſchrift 
fertig war, ehe ich die eine, und, wenn fie heraus⸗ 
kommen follte, die zweyte Nchricht geſehen habe. 


Hauſen. 


Il. Ei- 


9 


Einige ſtatiſtiſche Nachrichten von dem Her 
zoglich⸗S. Coburg⸗Saalfeldiſchen Antheil an 
dem Fuͤrſtenthum Coburg. 


Das Fürſtenthum Coburg, im ganzen betrachtet, bes 
ſtehet aus den Aemtern, Coburg, Neuſtadt, Sons 
nefeld, Neuhauß, Sonneberg, Hildburghausen, 
5 Heldburg, Königsberg, Schalkau und 
Eisfeld. N i J 


Es ſind in demſelben: 1 n 


State — — ro. 
Marktflecken — 7. 
Dorfer — — 332. 


Nitterfige , — 48. 
Seelen — _ 65000. 


Der Sachſen Saalfeldiſche Antheil an dem Fürs 
nthum Coburg nach feinen 4 Gerichten, Lauter, 
Soda „Neuſtadt, Geſtungshaußen nebſt Hoſſen⸗ 
berg, und den Kaſtenaͤmtern, Coburg, Monchröden 
und Rodach. Dieſe S. Scalfeldiſche Rata enthält: 
„Dorfſchaften und Orte — 163. 
Kirchen — — 49. 
Wohnhaͤuſer — — 443. 
Seelen — — 25481. 


In dieſem Fürftenehum wird vieles Getrayde und 


zwar von pielerlen Art gebauetz auch Hanf und Flachs 
0 STAR wächft 
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waͤchſt in guten Jahren ſo viel, daß die Einwohner noch 
einen guten Theil davon auſſer Landes verkaufen können. 
Obſt giebt es von allerhand, und meiſtentheils ſehr gu⸗ 
ten Sorten: medieiniſche Kräuter werden in einem 
ſolchen Ueberfluß gefunden, daß jahrlich viele hundert 
Centner derſelben an auswärtige Orte geſchaft wer⸗ 
den. Ehemals waren viele Weinberge in dem Cobur⸗ 
giſchen anzutreffen, aber die meiſten ſind nunmehr aus⸗ 
gerottet. Einen guten Theil machen die Herrenberge 
aus, welche der Landes⸗Herrſchaft gehören. Zum 
Hopfenbau hat das Land eine gute Lage: zu Coburg 
und Neuſtadt find Hopfengärten und Berge angelegt. 
Die Viehwweide iſt überaus gut, und es wird im Co⸗ 
burgiſchen, vorzüglich im Itſchgrund viel Nindvieh 
gezogen. Es werden jährlich viele hundert Stücke feiſte 
und gemäftere Ochſen nach Thüringen, Frankfurt am 
Mayn, Holland, und an andere auswärtige Orte ver⸗ 
kauft. Auch die Pferdezucht wird nicht vernachlaͤſſiget, 
inſonderheit iſt die Stuterey zu Rodach bekannt, und 
es werden daſelbſt die beften, ſchönſten und dauerhaf⸗ 
teſten Pferde gezogen. Die Schaf⸗Zucht ift ebenfalls 
gut. Die kurze Wolle von den Schafen verarbeiten 
die Tuchmacher, die lange feine aber wird gekaͤmmet 
und meiſtens in das Voigtland verkauft. Die Wal⸗ 
dungen find anſehnlich, es wächft in denſelben Eichen⸗ 
Buchen⸗Erlen⸗Bikken⸗Ahorn⸗Weiden⸗ Linden⸗ 
Fichten⸗ Wachholder⸗ weiſſes und rorhes Tannen⸗ 
Kiefern⸗Holz, Haſel⸗ und Lerchen⸗Baum. Von 
Metallen findet man nur den Eiſenſtein, ſonſt aber hat 
das Mineralien Reich einen Reichthum an allerhand 
Arten von Steinen, Marmor, Verſteinerungen und 

orcellan⸗Erde. Zu Grub am Forſt iſt ein blaues 

farben Werk; die Berliner blaue Farbe wird in 
ziemlicher Menge daſelbſt verfertiget, und centnerwelſe 

nach 
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nach Frankreich, Italien, Spanien und ſelbſt nach 
China verſendet. N 


Ohnweit Cortendorf iſt eine Pulvermuͤhle angelegt: 
bier werden viele Centner fehr gutes Pulver verfertiget 
und auswaͤrts verſendet. Bey Oberlauter ſowohl als 
bey Mönchroͤden iſt eine Papier- Mühle; zu Neuſtadt 
an der Heyde aber eine Tobacks⸗Fabrik. In Coburg 
trift man eine herrſchaftliche Stuͤck⸗ und Glockengieſ⸗ 
ſerey, ſo wie bey dieſer Stadt eine Schnallen⸗Fabrik 
an. Die Hauptnahrung der Einwohner in den Staͤd⸗ 
ten beſteht ubrigens in der Handlung mit allerhand 
Waaren, welche ehedem blühend genug war, in dem 
Bierbrauen, und in Treibung allerhand Künſie und 
Handwerker. Der Landmann findet bey dem Feldbau 
und bey der Viehzucht ſeine reichliche Nahrung, und 
es fehlt niemanden an feinem hinlaͤnglichen Auskom⸗ 
men. (S. J. G. Gruners hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Be⸗ 
ſchreibung des Fuͤrſtenthums Coburg, S. Saalfel⸗ 
diſchen Antheils, nebſt einem Urkunden⸗Buch und 
einer Karte dieſes Fuͤrſtenthums Coburg 1783. 410) 


— 


II. Star 


Statiſtiſche Nachricht von Georgien, vor⸗ 
zuͤglich von Kartel und Kalet, als denjenigen 
Landen, welche ihr Beherrſcher, Heracleus der 
Zweyte, der Oberherrſchaft Rußlands am 24ten 
Julius 1783. unterworfen; zur Erläuterung 
deer Geſchichte unſerer Zeit. 


17 


Einleitung. 

{ 2. 

Eine Haupt⸗ Absicht diefer Hiftsrifhen und faciifchen 
Blätter war: Gegenftände aufzuklären und zu erläu⸗ 
tern, auf welche ſich die Begebenheiten unſerer Zeiten 
beziehen. In dieſer Betrachtung haben wir im eeſten 
Stück eine Erläuterung des Belgrader Friedens von 
1739 im dritten Stück eine hiſtorlſthe und ſtatiſtiſche 
Beſchreibung des Krimiſchen Staats; im vierten eine 
ſtatiſtiſche Nachricht von der Moldau geliefert; jetz 
aber wollen wir unſers Leſer mit den Probinzien Kartel 
und Kaket unterhalten. Der Zaar, oder Beherrſcher 
derſelben, Heracleus der Zwepte, unterwarf ſich am 
24ten Julius 1783, mittelſt eines Vergleichs, der ruſ⸗ 
ſiſchen Hoheit. Sein Name iſt zwar bekannt, aber 
von feinen Landen wird wenigſtens ein Theil des Pu⸗ 
bfisi keine genaue Kenntniß haben. Der Vergleich hat 
in allen öffentlichen Blättern geſtanden. Da ich ihn 
aber in keinem Journal nach feinem gaͤnzlichen Inhalt 
und vollſtändig gelefen: fo theile ich ſelbigen mit, weil 
gemeiniglich öffentliche Blatter, obgleich mit Unrecht, 
nicht aufbehalten, und in 20 bis 30 Jahren ſchwerlich 
aufgefunden werden. 


I Hier 


IN Statiſtiſche Nachricht v. Georgien dc. 645 
Hier iſt dieſer Vergleich: N 


1) Se. Durchlaucht, der Zaar von Kattalinien 
und Kachet, entſagt für ſich und feine: Regierungs⸗ 
Machfolger aller Art der Abhängigkeit von Perfien oder 
von einer andern Mache, und erklärt hiermit vor der 
ganzen Welt: daß er über ſich und ſeine Nachfolger 
keine andere Oberherrſchaft erkenne als die J. K. M. und 
Allerhöchſt derſelben Machfolger auf dem rußiſch⸗kay⸗ 
ſerl. Throne, dem er Treue und Leiſtung jeder von ihm 
geforderten Beyhuͤlfe angelobet. 


2) J. K. M. nehmen die aufrichtige Angelobung 
Sr. Durchlaucht an, und verſprechen für Sich und 
Ihre Nachfolger dem Zaaren von Kartalinſen und 
Kachet, Heracleus Teimuraſowitſch, ſtets mit Gnade 
und Huld zugethan zu bleiben, und ihm nicht nur die 
Beybehaltung aller tigen Beſitzungen der Zaaren, ſon⸗ 
= die ihm etwa noch kuͤnftig zu Theil werdenden, zu 

uͤrgen. 


3) Der durch Erbrecht zur Regierung gelangte 
Zaar hat von feiner Antretung derſeſben ſogleſch dem 
rußiſch⸗ kayſerl. Hofe Nachricht zu geben, und durch 
einen Geſandten um bie kayſerliche Beſtaͤtigung feiner - 
Regenten⸗Würde anzuhalten. Sobald ihm darauf die 
Zeichen ſeiner Inveſtitur, nemlich, ein Diplom „eine 
Fahne mit dem rußiſchen Relchswapen, in deſſen Mitte 
das Wapen des Kartal. und Kachetf. Reichs enthalten 
iſt, ein Sabel, ein Commandoſtab und ein Hermelin⸗ 
pelz überſandt worden, bat der Zaar beym Empfang 
derſelben, in Beyſeyn des rußiſthen Miniſters, fey⸗ 
erlich feinen Eyd nach der vorgeſchriebenen unten fol- 
genden Formel abzulegen. 

4) Der 
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4) Der Zaar verſpricht, ohne Beyſtimmung der 
vornehmſten Befehlshaber an den Graͤnzen, und des 
bey demſelben acereditirten Minifters J. K. M. mit 
keinem von den angränzenden Regenten irgend eine Ger 
meinſchaft zu pflegen, und falls von demſelben Abge⸗ 
ordnete oder Briefe an ihn einkamen, über die An⸗ und 
Michtannahme derſelben, und über die Beantwortung 
der Juſcheſſten 2 mit gedachten Befehlshabern und dem 
rußiſchen Miniſter zu Werke zu gehen. 


5) Der Minifter eder Reſident des Zaaren am 
Hofe J. K. Mä ſoll in einem Range mit den Minis 
ſtern von gleichem Character der regierenden Fuͤrſten 
angenommen werden. Auch wollen J. K. M. an 
dem Hofe Sr. Durchlaucht einen Miniſter oder Reſi⸗ 
denten halten. 


Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt verſprechen für Sich 
und Ihre Nachkommen: x. die Völker obenbenannter 
Reiche als fo genau mit dem rußiſchen Reiche verbuns 
dene zu betrachten, daß Sie die Feinde derſelben als 
Ihre eigene Feinde anſehen wollen; folglich follen auch 
dieſe Völker in dem mit der ottomanniſchen Pforte, 
oder mit Perſien, oder einer andern Macht geſchloſſe⸗ 
nen Frieden mit einbegriſſen ſeyn. 2. Dem Zaaren 
und deſſen Erben und Nachkommen ſtets und unveraͤn⸗ 
dert die Regierung ſeiner Reiche zu erhalten. 3. Die 
Handhabung der innern Regierung des Landes, Aus⸗ 
ſchreibung und Hebung der Abgaben ꝛc. ꝛc. ganz und 
allein dem Zaaren zu uͤberlaſſen. 


7) Sr. Durchlaucht, der Zaar, gelobt für ſich 
und ſeine Nachkommenſchaft: 1. Mit ſeinen Truppen 
zu J. K. M. Dienſt ſtets bereit zu ſeyn. 3. In J. K. M. 

Dienſt⸗ 
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Dienſt⸗Angelegenheiten mit den kayſerl. Befehlshabern 
zu Rathe zu gehen, den Forderungen derſelden zu 
willfahren, und J. K. M. Unterthanen für Beleidi⸗ 
gung und Druck zu ſchützen. 3. Bey Beförderungen 
und Erhöhungen vorzüglich auf die zu achten, die ſich 
ums rußiſche Reich verdient gemacht haben, als von 
deſſen Schutz die Sicherheit und das Wohl der Reiche 
St, Durchlaucht abbänget, N 5 5 


8) Ihro Kayſerl. Majeftär bewilligen auch: 1. daß 
der erſte Erzbiſchof oftgedachter Reiche gleichen Rang 
mit den rußiſchen Archireyen der Sten Elaſſe und na⸗ 
mentlich den Rang nach dem von Tobols haben ſoll, 
und ertheilen ihr auf immer den Titel : 


Mitglied des heiligften Syndds. un 


(Von der Gruſiniſchen Kirche ſoll in einem beſondern 
Artikel gehandelt werden.) 8 


9) Ferner: 2. daß der Kartal. und Kachetſ. Adel in 
J. K. M. Reichen mit dem rußiſchen gleicher Vorzüge 
und Vortheile thellhaftig ſeyn ſollen⸗ 


10) Alle Einwohner obgedachter Reiche können ſich 
in Mußland niederlaſen, wegziehen, und wieder ans 
fäßig machen. Gefangene, die man rußiſcher Seits 
durch Waffen oder Capftulation freygemacht bat, kön⸗ 
nen, wenn fie es verlangen, und nur das für ihre Aus⸗ 
löſung und Reiſe gusgelegte erlegen, nach ihrer Hey⸗ 
math zurückkehren; eben dieſes verſpricht auch Sr, 
Durchl. der Zaar, aufs heiligſte mit denen in die 
Gefangenſchaft der Nachbaren gerathenen rußiſchen 
Unterthanen zu befolgen. 

RE 11) Kam 


1 80 1 W 
648 lll. Statiſtiſche Nachricht v. Georgien ze. 
115) Kartaliniſche und Kachetſche Kaufleute könnten 
frey mit ihren Waaren nach Rußland reiſen, und ſol⸗ 
len daſelbſt aller Rechte und Vorzüge der eingebo 9 
rußiſchen Unterthanen theilhaftig ſeyrn. Der 
verſpricht zum Beſten des rußi n Handels 7 in 9 
durch ſein Land nach andern 1 in, gene ine 
er mit den rußiſchen e oder mit 
K. M. sa ee hehe zu ver⸗ 
e A 


#772) ae Vergleich gik u ewig. 


13) Die Nätifieationen dieses Vergleichs ſollen ine 
nerhalb 6 Monaten, oder noch 5 2 „gegen einander 
ausgewechſelt werden. 


1 Weſtung Georg, den z4ſten Juli, 17833 


Pawel Potemkin. 
Fuürſt Iwan Bagration. 
Fuͤrſt Garſewan Tſchawtſchawadſew. 


—— 


Iberien, 


— 


rer 
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2% Aberien, in unſern Zeiten Emmeretien oder 
Atſchick Baſch, Kartel und Kaket ſind diezenigen 
Provinzien, welche das heutige Georgien ausmachen. 
Die vielen Vertheilungen und Kriege haben dieſe Pros 
vinzien, beſonders Emmeretien, faſt unkenntbar ge⸗ 
macht. Den mehr ſüdlichen Theil dieſes Landes be⸗ 
1 türkiſcher Baſſa Souleiman. Der türkiſche 
inwohner der Provinz Aghalzighe, denn ſo wird der 
ſüdliche Theil genannt, iſt trage und dumm. Die 
Religion, zu der er ſich bekennt, iſt der Mahometismus. 
Der noͤrdliche Theil Emmeretiens uͤbertrift die andern 
alle an Fruchtbarkeit und Reichthum. Der Fürſt Sa⸗ 
lomon *) iſt der Beherrſcher dieſer Provinz. Zufrie⸗ 
den, daß der Boden alles bervorbringt, wurde der 
Einwohner gein ganzes Leben verſchlafen , wenn ihn 
nicht die habſüchtige Ruthe feines Herrn zu der Arbeit 
noͤthigte. Denn außer den vollen Wäldern von Eichen, 
welche ihrer Staͤrke und Höhe nach zu Maſtbaͤumen 
gebildet find, iſt noch ein Ueberfluß an Buchen, Tan⸗ 
nen und Lerbaͤumen, um welche ſich ſeit unzähligen 
Jahren her der Weinſtock gewunden, der unbehackt 
und unbeſchnitten überflußige Trauben liefert. Mochte 
fie nur der faule Einwohner ganz abzuleſen im Stande 
fen! Allein, zufrieden mit dem Vorrathe des beſten 
Weins auf ein Jahr, überläßt er einen großen Theil 
Früchte ihrem eignen Verderben, oder der Speiſe der 
Vögel. An Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Aprieo⸗ 
fen, Pfirſchen, Feigen und Nüſſen berrſcht Uleberſtuß. 
Die Natur hat ferner ganze Berge voll Caſtanien, 
2 1 a nd vd ganze 
) Eben dieſer, von welchem in den öffentlichen Blättern 
gemeldet wurde, er habe ſich dem rußiſchen Scepter 
ebenfalls unterworfen, aber nachher wieder⸗ 
rufen iſt. a 2 
Staatsmat. VI. St. un 
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ganze Hügel voll Oliven⸗Ebenen, voll Granaten und 
Lorbeerwaͤlder hervorgebracht, welches alles To wild 
dahin waͤchſt. Hierzu kömmt jene reiche Erndte, welche 
der Einwohner an Reiß, Hirſen, Getreide, Bauſ⸗ 
wolle, Flachs und Hanf uͤberflußig erndtet. Jedes 
Haus für ſich gewinnt Seide. Bey allen dieſen Reich⸗ 
thümern der Natur quält nur zu oft den Einwohner 
Hunger, weil der Mangel der Ordnung ihren geſamm⸗ 
leten Vorrath noch vor dem Ende der Rechnung ver⸗ 
zehret, und dadurch, und der Geſetzloſigkeit halber, 
wird dieſes glückliche und reiche Sand zu einer Wüſte⸗ 
Die Fluͤſſe find ſehr reich an Fiſchen, und die Gebirge 
an Mineralien. Schon zu den Zeiten der Römer wur⸗ 
den Goldminen bearbeitet: die jegige Staatskunſt die⸗ 
ſes Landes bewacht ſolche für künftige Regenten. Kar⸗ 
tel) die zweyte Provinz Georgiens, graͤnzt weſtlich an 
Eimmeretien; fich on Aopalighe, dich an Ars 
menien und Kaket, noͤrdlſch aber an den Caucaſus. 
Dieſe Provinz machte ehemals einen Thell von Iberien 
aus. Furt Kartlos ſonderte fie davon ab, und nach 
ſeinem Namen wurde ſie Kartel genennt. Sie war 
nach dieſer Zeit verſchiedenen und gewaltigen Zerrüͤttun⸗ 
gen ausgeſetzt, ihre Entvoͤlkerung war ſo groß, daß 
auch noch jetzt der wenigſte Theil bewohnt iſt. Denn 
der Stärkere überwand den Schwaͤchern, und beraubte 
ihn feiner Güter. Die aus dieſen Pluͤnderungen groß 
gewordene Edelleute nennten ſich Unabhängig, und 
eben dieſe mit einander uneins bekriegten ſich mit gemie⸗ 
theten Tatarn, welche endlich dieſes Land ſo genau 
kennen lernten, daß ſie die durch lange Kriege matt ge⸗ 
wordene Georgianer überfielen, zu Sclaven machten, 
und das ganze Land entwölferten, Nur Kaket, oder 
das eigentliche alte Albanien, widerſtund mit tapferm 
Arme jedem Einfalle diefer alles wagenden Tatarn, und 
Kr 5 doch 
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doch würde ſein Widerſtand endlich zu ſchwach gewor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht der Fuͤrſt Heracleus theils mit 
Krieg, Verſprechen, oder Geſchenken den Einfällen 
dieſer Verwuͤſter Graͤnzen geſetzt haͤtte. Unter dleſen 
Fuͤrſten fiengen Wüſteneyen zu blühen und bevölkert zu 
werden an, und wenn die Regierung des Heracleus 
nur nicht zu ſehr eingeſchraͤnkt ware, ſo könnte der 
Fürſt ſowohl als der Unterthan der glücklichſte ſeyn. 
Die zwey Haupt⸗Flüſſe der Provinz Kartel find: der 
Kura⸗Fluß und der Kara Kalkan Sui. An dem 
Ufer der Vereinigung beyder Fluͤſſe iſt eine kleine Stadt 
Gori gebauet, die von einer vortreflichen Veſtung do⸗ 
minlret wird. Der Ueberfluß an Getreide und Früch⸗ 
ten iſt allhier ſehr groß, ſo wie die Viehzucht und Sei⸗ 
denbau wichtig. Det größte Theil der Unterthanen 
des Furſten Heracleus bekennt ſich zur chriſtlichen Re⸗ 
ligton; einige find ohne Prieſter, z. B. die gebirgigten 
Georgianer; einigen iſt die chriſtliche Religion ganz 
unbekannt. Die Ghef⸗Zur (d. i. Bewohner eines Bernd 
ges) verehren als Gottheit eine Katze, eine Kuh, 
Baum oder Stein. Der Thiulett⸗Fluß und ſeine 
Quellen beſtimmen die nördlichen Graͤnzen Kartels und 
der wirklichen Herrſchaft des Fürſten Heracleus. Bey 
dem Einfluſſe aber des Araks in den Kura⸗Fluß endi⸗ 
get ſich gegen Süden die ganze Provinz Kartel. Durch 
große Flüſſe verſtaͤrkt wied der Kura⸗Fluß anſehnlicher, 
und durchfließt zuletzt hüglichte Ebnen neben der alten 
Graͤnze Armeniens, und beſtimmt ſein linkes Ufer 
gegen Oſten für die Graͤnze Albaniens; ſein rechtes 
aber für denjenigen Thell Armeniens, welchem Hera⸗ 
cleus Geſetze giebt, und jetzt mit zu Georgien gerech⸗ 
net wird. Einige Dörfer und Coloniſten bebauen die 
nunmehro offnen Felder an den beyderſeitigen Ufern 
des Aura bis nach Teflis, der Hauptſtadt in Geor⸗ 
Uu 2 gien. 
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gien. Sie iſt die Reſidenz des Fürſten Heracleus, 
und man zahlt in selbiger, die Vorſtädte zugleich mit ge, 
rechnet, iiber 4000 Haͤuſer, und bis 20000 Einwoh⸗ 
ner, deren Anzahl bald noch überſtelgender ſeyn würde, 
denn dieſe Nation iſt ſehr fruchtbar; allein, die Un⸗ 
ſauberkeit der Straßen, die Völleren, Uebermaaß im 
Eſſen und Trinken und ungezogene Lebensart raft viele 
in der Bluͤthe ihrer Jahre dahin. Die Stadt genießt 
eines blühenden Handels, welchen der unermüdete Ar⸗ 
menier durch ſeln Bemühen dahln zieht. An das Ge⸗ 
biete dieſer Stadt und ihre fruchtbaren Gärten graͤnzt 
eine Provinz, fo insgemein Somghetien genennet wird. 
Sie beſteht aus vielen auſehulichen Herrſchaften. Dreyßig 
hre lag dieſes fruchtbare Land wüſte, und nur unter 
der Vorſorge des Fürſten Heracleus wurde es wieder 
bevölkert. Es hat ſehr reiche Eiſen⸗ und Silberminen, 
die aber nicht vortheilhaft bearbeitet werden. Qudſch, 
eine andere Herrſchaft, iſt überflüßig an Weide, frucht⸗ 
baren Gärten, an Marmor, und grün und roth ge⸗ 
ſtrelften Jaſpisbrüchen verſehen. Auch Kupferminen 
= häufig. Mehr ſüdlich iſt die noch wüſte Herrſchaft 
amblutt. Sie hat ſehr reiche Bley⸗ Silber + und 
Goldgruben. Noch iſt die wichtige Herrſchaft Lori in 
dieſen Gegenden. Sie hat nicht allein die beſten Ku⸗ 
pferminen und den fruchtbarſten Boden, ſondern ſie 
liefert auch fur ganz Georgien und die tuͤrkiſchen Graͤn⸗ 
zen die beſten Mühlſteine, und zwar aus den Bergen, 
welche Karaghatſch (Schwarzkreuz) genennet wer⸗ 
den. Dieſe Gebirge ſcheiden Georgien von Aghalzighe. 
Mehr ſudlich gränzt an dieſe Herrſchaft die kleine Pro⸗ 
vinz Bembek, welche in 3 Herrſchaften eingetheilt wird. 
Die Gegenden dieſer Herrſchaften ſind mehr bergigt: 
allein von ungemein fetter Viehweide und großer 
Fruchtbarkeit an Korn, Gerſte und Hirſen. An Bem⸗ 
bek 
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bek und Lori gränze die an Kupferminen und an Ge 
treide ſo reiche Herrſchaft Uſunlar; hier graͤnzt auch 
die ſehr volkrelche, an Holz, Kupfer und Ackerbau 
überflüßig verſehene, Hereſchaft Schulawer, und die 
an Gold und Silber ergiebige Gegend Akdale. Von 
dieſer Herrſchaft ſüd⸗öſiſich öffnet ſich eine ſehr ſchöne 
und große Ebene, welche unter dem Namen der Herr⸗ 
ſchaft Aiwas Ali bekannt it. Oſt⸗ſüdlich fängt dieſe 
ebene Gegend endlich an, hüglicht und fruchtbar ge⸗ 
birgigt zu werden. Dieſe Gebirge und ihre fruchtbare 
Thaͤler bewohnen Völker, welche ihren Urſprung von 
den doniſchen Caſaken herleiten, und dieſerhalb, ſo wie 
die ganze Gegend, welche fie bewohnen, Caſak ge: 
nennet werden. Dieſe Völker find zwar Mahumeda⸗ 
ner; allein die tapferſten und treueſten Soldaten für 
den Fürſt Heracleus, fo arge Räuber fie übrigens find. 
Noch iſt eine an dieſe Caſak angränzende Nation, fie 
wird, ſo wie ihr Land, welches ſie bewohnt, Schem⸗ 
ſchettil genennet. Die Hälfte dieſer Einwohner und 
mehr find auch Mähumedaner; die übrigen aber Ar⸗ 
menier, welche, wie die Caſak, gleich tapfer und treu 
gegen ihren Fürſten find, fo ſehr fie auch immer den 
Unruhen ausgeſetzt werden. Denn hier ik von Oft 
Süd⸗Oſt die abermalige Graͤnze zwiſchen Perſien und 
demjenigen Theile Armeniens, fo ſich unter der Both⸗ 
maͤßigkeit des Fuͤrſten Heracleus befindet. Außer bie: 
ſen Ländern gehöͤret auch noch Albanien zu Georgien. 
Ehemals wurde der ganze Strich Landes, welcher ſich 
von dem linken Ufer des Kurg⸗Fluſſes bis an das ca. 
ſpiſche Meer erſtreckte, Albanien genennet. Jetzt 
aber ſind nur diejenigen Provinzien bekannt, welche 
unter die Reglerung des Fürſten Heracleus gehören, 
und zu Georgien gerechnet werden. Bey dem Zuſam⸗ 
menfluſſe des Araks in den Kura⸗Fluß erheben ſich gu 
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gen Süͤd⸗Oſt viele an Höhe ungleiche Gebirge, die in 
verſchiedenen Ablösungen fruchtbare Thaler bilden, die 
ſich endlich in eine unüberſehliche Ebene verwandeln, 
in welcher der Kurg⸗Fluß zwiſchen den Dörfern Nift⸗ 
lik und Soghanlik dahin lauft. Dieſe Ebene, und 
ziwar nord⸗öſilſch, bewohnen bey Lillo einige kurdiſche 
Colonien; mehr herunter gegen Oſten 125 einige oſſet⸗ 
tiniſche Dörfer, die durch den Fluß Kabre von dem 
Dorfe Chaſme getrennet werden. Den ferner nord⸗ 
o ſtlichen Theil der angraͤnzenden Gebirge dieſer Ebene 
beſtimmt die reiche und große Provinz Kaket, an 
welche noch mehr -öftlich eine andere ſtößt, welche Kſik 
genennet wird. Da an dieſe Provinzen die dageſtah⸗ 
ner Tatarn oder Leskiner gränzen, ſo müſſen die 
Einwohner beſtaͤndig auf ihrer Hut ſeyn, um nicht 
mit aller ihrer Haabe fortgeſchleppt zu werden. Daher 
iſt dieſe Nation beſtaͤndig unter Waffen, und eben 
deswegen ſehr ſtreitbar. Der Acker⸗ und Weinbau ift 
der größte Reichthum dieſer Provinzlen; auch iſt die 
Viehzucht fahr. beträchtlich... So reich übrigens Geor⸗ 
gien an Wein: ift, und fo verſchwenderiſch ihn der Ein⸗ 
wohner trinkt, ſo fehlt es ihm dennoch an den Mitteln, 
denſelben länger als ein Jahr aufzubehalten; denn da 
fie keine Faͤſſer zu machen wiſſen, ſondern ſich nur groß 
ſer in die Erde vergrabener Toͤpfe bedienen, fo verliert 
der an fich fo vortrefliche Wein feine ganze Eigenſchaft, 
und iſt zum Verſenden ſowohl, als zum Aufbehalten, 
untüchtig. Sonſt find in dieſen Provinzen Marmor⸗ 
und Alabaſterbruͤche, die vortreflichſte warme Schwefel⸗ 
Bäder und ſtaͤrkende eiſenhafte Geſundbrunnen. Eiſen⸗ 
und andere Minen find ebenfalls hier vorräthig. Geor⸗ 
gien auf ſeinem fruchtbaren Boden zaͤhlt wenige Ein⸗ 
wohner. Derjenige Theil Georgiens, welcher ins⸗ 
gemein Emmeretien genennt wird, zählt zwichen 19 
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und 20000 Familien. Die Großen dieſes Volks ſowohl 
als die Niedrigen ſind in ihren in die Erde eingegrabenen 
Höhlen eben fo ſtolz, eben fo zufrieden, als wenn fie 
die größten Palläͤſte bewohnten. Gleichgültig gegen die 
Gemaͤchlichkeit eines beſſern Lebens, und in Faulheit 
begraben, unterlaſſen ſie die Pflicht, die Schaͤtze ihres 
Landes zu erndten. Sie find niemals wachſamer und 
unermüdeter als im Kriege und beym Raub, aber 
nicht aus Liebe gegen ihren Furſten, ſondern weil ein 
jeder hofft, ſich zu bereichern. Dieſe Hoſſnung macht 
fie. tapfer. Inzwiſchen kennt der Einwohner feinen 
Abſtand von Glüͤcke ſehr wohl; er fuͤhlt die Blöße ſei⸗ 
nes Zuſtandes: allein es fehlt ihm an Mitteln, ſich zu 
verbeſſern, und zwar aus Mangel der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft unter ich ſelbſt; denn jetzt noch kann man in 
ganz Emmeretien weder Stadt noch Dorf nennen, das 
dieſe Namen verdiente. Wenn aber auch der Einwoh⸗ 
ner mit allem Fleiß beſchaͤftiget waͤre, ſo würde den⸗ 
noch die uneingeſchraͤnkte Gewalt und die Habſucht ſei⸗ 
nes Obern ſich allein die Früchte zueignen, welche der 
Unterthan mit aller feiner Mühe erwirbt. Er würde 
bey aller feiner: Bemühung eben der Arme ſeyn, der er 
jetzt in feinem Müßiggange iſt, und daher feßtser. durch 
feine Unthaͤtigkeit dem Geize und der Tyranney fein 

Herrn Schranken. Der Herr alſo in der Armuth ſei⸗ 
ner Unterthanen gleich elend, anſtatt die Mittel zu er⸗ 
greifen, um feinen Staat zu verbeſſern, nimmt ſeine 
Zuflucht zu einem zufriedenen Stolze, und wenn er in 
feinem Schaafspelze eingehuͤllt, auf einem Steine zu ſei⸗ 
nem Kopf⸗Polſter, unruhige und harte Naͤchte empfin⸗ 
det, ſo iſt er doch noch immer Herr genug, mit einer 
‚Größe von Stolz zu verſichern: daß eben ſo der Pas 
triarch Jacob geſchlafen habe, und er doch wohl nicht 
vornehmer ſey, als dieſer! — l 
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niß bat es mit denjenigen Einwohnern Georgiens, 
welche unter der Herrſchaft des Füͤrſien Heratleus, der 
ſich nunmehr, ſo wie ſeine Lande, der Hoheit des ruf 
ſiſchen Scepters unterworfen, ſtehen. Die Feldzllge 
nach Indien, auf welchen dieſer Herr den Schach⸗ 
Nadir begleitete, oͤfneten ihm die Augen, und lehrten 
ihn von der Weichlichkeit und der rohen Härte der Les 
bensart das Mittel erwaͤhten. Die beſtandigen Ge⸗ 
ſchaͤfte mit den angraͤnzenden verſchwenderiſchen pe eß a⸗ 
niſchen Fürſten und tuͤrkiſchen Baſſen, die unaufhoͤr⸗ 
lichen Beſuche ihrer Abgeſandeen zwangen dieſen Herrn, 
an Bedlirfniffen reicher zu ſeyn, und alſo auf Mittel 
zu denken, ſich wenigſtens alle die Gemaͤchlichkeiten zu 
verſchaffen, die ihm ſein Land anbot, und welche ſein 
Stand und Familie erforderte. Alle Vorthelle wurden 
alſo gültig erklärt; man ſuchte alle Mittel hervor, um 
glänzen zu können, und ließ den noch nöchigen Abgang 
durch Kaufleute beſorgen, welche aus Rußland, Pers 
ſien und der Türken in dieſe Gegend handeln. Die 
größern der Vaſallen bildeten ſich nach dem Verhalten 
ihres Herrn. War nun dieſer in Kleidung, Tafel, 
und feinem ganzen Verhalten gegen andere glänzend, 
ſo verlangten es jene nicht weniger zu ſeyn. Da ein 
jeder unter ihnen auf die erforderlichen Mittel bedacht 
war: ſo ſchien ihnen doch ben ihren eingeſchraͤnkten Ein⸗ 
ſichten der Feldbau-und die Viehzucht am zutraͤglichſten 
u ſeyn. Der Bauer Georgiens alſo, beſonders der 
irmenier, verdoppelte den Fleiß feiner Hande, und 
in bundertfältigen Segen unterſtützte er den Aufwand 
feines’ bedürftigen Herrn. Dieſer aber beh feinen er⸗ 
wachſellen Nachkommen ſahe ſich gezwungen, ſeine Ein⸗ 
künfte zu zertheilen, und well er hierdurch neuen Be⸗ 
dürfulfen ſich ausſetzte, wurde der Bauer mit neuen 
Auflagen belegt. Durch dieſe und wiederholte Erpreſ⸗ 
ſungen 
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ungen verarmte der Bauer, und mit traurigen Blicken 
füet: er die Felder für ſeinen Herrn zum Aufwande, 
und fuͤr ſich zu kaum hinreichenden Brode. Der Ein 
wohner Georgiens iſt ſich alſo immer eben ſo gleich in 
feiner Armuth, als es ihre Herren an Haabſucht ſind, 
nur daß die Eigenthümer der fleißigen Heracleuſchen 
Unterthanen mehrere Bedürfniſſe abwehren, welche 
der Emmeretaner in feiner Unthaͤtigkeit gar nicht kennt. 
Das Land alſo, welches ſeine Bewohner alle gleich 
glücklich, alle gleich überflüßig in feiner Fruchtbarkeit 
wiſſen wollte, iſt wegen ſolcher üblen Verwaltung kaum 
den Hunger abzuwehren hinreichend. Eine andere 
Quelle des Elendes iſt der Mangel an Gerechtigkeit, 
weil die Ausübung derſelben blos auf Furcht, Gunſt 
oder Nachſicht gegründet iſt. Die aͤltern Fürſten Geor⸗ 
giens entwarfen zwar die Geſetze, wie es das Land er⸗ 
forderte; aber auch ſchon in der damaligen Zeit wollte 
man den Werth der Gerechtigkeit nicht kennen: und 
dieſer Fehler wurde bis auf unſere Zeiten zur Gewohn⸗ 
heit. So ſehr fi) ehedeſſen der Fürſt Waktang be 
müuhete, die Ordnung der Gerechtigkeit einzuführen, fo 
wurden dennoch alle ſeine Bemühungen vereitelt. Da⸗ 
ber ſchrieb er auch am Ende ſeiner Gerichts Ordnun 
mit eigener Hand: Ich habe zwar dieſes Geſetz 
entworfen; allein in Georgien iſt noch niemals dein 
richtiges Gerichte gehalten worden, und wird auch 
nicht gehalten werden. F and f 
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5 In unfern Tagen erzwingt fich — zu ift der alf. 
ruͤhreriſche Vaſall die Gerechtigkeit, welche wider ihm 
war, 
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war, weil der Fürſt aus Mangel eines höͤhern Schutzes 
nur Geduld und Rachſicht wider ſolche Rebellen anzu⸗ 
wenden hat. Sollte der Mutzen bey der Beobachtung 
eines Geſetzes auch noch ſo einleuchtend ſeyn; ſo iſt 
deſſen Beobachtung dennoch vielen Schwierigkeiten aus⸗ 
geſetzt. So wurde einmal zum Beſten des Landes ein 
allgemeines Geſetz gemacht, keinen Einwohner mehr 
als Sclaven zu verkaufen. Ein jeder ſahe die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Geſetzes ein; allein bey dem erſten 
Mangel an Gelde fanden ſie keinen leichtern Weg, etwas 
zu erhalten, als in dem Unglück ihres Unterthans, wel⸗ 
chen ſie als einen guten Chriſten für türkiſch Geld ver⸗ 
kauften. Kamen nun dieſer Uebertretungen halber 
Klagen bis zu den Fürſten, ſo vertheidigte ſich der 
Edelmann nicht ſowohl mit ſeinem Rechte als Herr 
über feine Unterthanen und ihr Vermögen; ſondern 
vielmehr mit dem Beyſpiele ſeiner Nachbaren, welche 
eben ſo wie er Menſchen verkauft hatten. Weil nun 
der Verbrecher zu viel waren, wurde die Gerechtigkeit 
auf eine andere Zeit verſchoben. Dieſe Nachſicht bewog 
einen andern Edelmann der erſten Claſſe von Georgien, 
ein ganzes Dorf Juden auf einmal an die Türken als 
Sclaven zu verkaufen, und bey ſeiner Vertheidigung 
vor Gericht behauptete er als georgianiſcher Rechtglaͤu⸗ 
biger in allem Ernſte © 
Er habe bey dem Verkaufe dieſer Juden keine 
andere Abſicht gehabt, als das Blut Jeſu 
Chriſti zu raͤchen. 
Die Religion und der es gutheißende Prieſter entriſſen 
ihn auch der Strafe, welche er verdient hatte. Geor⸗ 
gien würde auch endlich noch mehr entvölkert worden 
ſeyn, wenn nicht die Türken bey ihrem Vertrage mit 
dem Fürſten, keinen georgianiſchen Selaven zu kaufen, 
aufrichtiger geweſen waͤren. Noch drückt dieſe Provinz 
ein 
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ein nicht minder Elend, ſo ſich auf die Uneinigkeit des 
Adels unter ſich ſelbſt, und auf die Verbindung des 
Landes mit den angränzenden kleinen perſianiſchen Fürs 
ſten gruͤndet. Der georglaniſche Adel iſt in ſeiner An⸗ 
zahl zu groß, als daß er allgemein ſo viel Vermögen 
beſitzen ſollte, als es ſein Aufwand erfordert. Der 
Stolz, ein Edelmann zu ſeyn, bemeiſtert ſich feiner, 
er hält es für ſchimpflich, durch den Fleiß feiner Hände. 
ſich den noͤthigen Unterhalt zu verſchaffen, und wähle 
den Müßiggang. In dieſem denkt er auf tauſend 
liſtige Wendungen, und in unverſchaͤmter Bosheit bes 
ſtiehlt er das Eigenthum ſeines Freundes und ſeines 
Nachbars. — Dieſes iſt der politiſche und oͤkonomi⸗ 
ſche Zuſtand Georgiens. — So glücklich die Lage 
dieſes Landes wegen der Handlung iſt, denn der ge⸗ 
maͤchlichſte Weg von 9 Tagen verſendet die Waaren 
des Kaufmanns von dem caſpiſchen Meere nach dem 
ſchwarzen: fo wenig kennt man den Werth eines 
Glücks, welches man in der Aufnahme der Handlung 
genießen würde; allein, niemand bietet ſeine Hand an. 
Dennoch aber muß man fi) wundern, daß bey fo. im⸗ 
merwährenden unruhigen Umſtaͤnden das Einkommen 
des Landes noch ſo beträchtlich iſt. Ohne den Nutzen 
anzuführen, welchen der Weinbau einträgt, noch des 
Feldbaues zu erwehnen, welcher den fünften Theil ſei⸗ 
ner Erndte ablieſert, fo können die Einkünfte nach der 
Anzahl der Einwohner, die aber weit unter ihrem 
wirklichen Daſeyn find berechnet worden, alſo beſtimmt 


werden: 


Georgien hat bey feiner. gegenwärtigen Verfaf⸗ 
fung 61000 Einwohner oder Familien. 
0 


| ce guchricht v. Georgien. 
re die Sab: 


— 3000. 
1. 2000. 


Summa der Familien 51000. 
27 nr Kar iur 


Wie ich würde ſich der Unterthan ſchaͤtzen, 
wenn der 5 inkommens zu feinen Ab⸗ 
gaben binkeichte er ſbürde den vierten Theil, ja die 
“Hälfte gerne dahin geben, wenn ſie hinreichend wäre, 
den Forderungen ſeines Hertn Graͤnzen zu ſetzen. Ich 
will aber noch wenſger als dieſts rechnen, und jedes 
Haus mit 10 Rubel Abgaben belegen, fo beträgt dies 
ſes eine Summe vnn — Fro Rubel. 
Der Zoll iſt verpachtek fährlich fe 25000 — 
Und das mit der größten htorffenheit 55 
7 — — Bergwerk Akdale gab 


ae An Silber im Jahre 1780 q O 
An Golde — — — 3200 — 
Erivan giebt an jährlichem Tribut — 15000 — 


de ed tre: en 


Summa 713206 Rubel. 


Um 
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Um wie viel wurden ſich dieſe vermehren laſſen, 
wenn Billigkeit und Fleiß die Stutzen eines ſolchen 
Landes waren! 0) 


* 
) Iſt ein Auszug aus Herrn D. Jacob Reineggs 
kurzem Auszug der Geſchichte von Georgien, welcher 


in des 1 e Bike als RA jenen 1 
ae e 600 
3 1 ae eben 
0 Kai alt . iR über 
re nach Aetersburg gekommen, als er 


auf Verlangen einer hohen Perſon dieſen Aufſatz 
niederſchrieb. — — 


nog gl 
— DER 


8, ee IV. leber 


IV. 


Ueberſicht aller Generals und Regimenter 
der Schweizer⸗Cantons, welche ſich 1784 in 
Dienſten anderer europaͤtſchen Mächte 

. befinden. ) 10 


1. In Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Dienſten find: 


a) General- Lieutenants — — —. 8. 
b) Marſchalls de Camp — — 21. 
e) Brigadiers — — 19. 
Regimenter: 
r) Garde⸗Regiment — — 1516. 
2) Regiment Erneft von Bern — 1865651. 
30 Salis Samade — 1672. 
40 Ru 


9 I genommen aus dem helvetiſchen Calender für das 
fahr 1784. Züͤrch. S. 101. Von der Beſchaffenheit 
des Soldes und anderer dahin gehörigen Umſtände 
dieſer Truppen habe ich im hiſtoriſchen Portefeville, 
a 1782. 10te8 Stück. S. 1275. gehandelt, wel⸗ 
s zu wiederholen unnoͤthig fepn wuͤrde. 
Hauſen. 


IV. Ueberſicht aller Gener. u⸗Negim. x 
e Regiment Sonnenberg — 1672. 


—: 
00 Vigier — 1673. 
J. inf e een 1877. 

1639. 
Tage 2 
2 et Ae e 

. Sudnau 8 0 Be 1288.0 

l. In Königl. Seas Oba ſind: 
General⸗ dannäß Ex 25 
„ Nehimentef; 18 0 

Y Megimene Kutter . —— 1734. 

2.—— Thurn-— — 1743. 
30 Reding l 


eee Barsch e 1745/ 
ul. In Königl. Sardiniſchen Dienften ſind: 


a) General⸗Lieutenants — — 2. 
b) Marſchalls de Camp — — 2. 
c) Brigadiers pe — — 4. 
f Regimenter: as 
1) Regiment Kalbermatter — 1694. 
2) Ru 


Y Man ſchaͤtzt fie ungefehr 19000 Mann. 
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2) Regiment Tſcharne — — 1739. 
5 * — eto Zee: — . 

IV. In Pibſtuchen Dienfien find. 
Compagnie der Schwetzer Leibwachen — 1 505.0 


v. In Königl. Steilaniſchen Dienften find: 
Ca) Marfhall de Can, — — 1. 
E a a ne 
= Regimenter: a x 8 
1) Garde Regiment — 1734. 
2) Regiment Wirtz — — 1719. 
3) Jauch , . 4734. 
40 hit N 1734. 
VI. In Dienften der Generalſtaaten find: 


) General- Sieutenants — — 4 
b) General⸗Majors — — 11. 


Regimenter: 
1) Garde⸗Regiment — — 17750. 
2) Regiment Stürler — — 1693. 
30 May — — 1696. 
40 Schmd — — 1895. 


5) Re⸗ 
) Dieſe Leibwache beſteht aus 400 Röpfen. 
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5) Eſchen — — FRE, 
6) — Bouquet. — — 17748. 


Alſo ſind — Regimenter 
In Franzöſiſchen Dienen — — 132. 
In Spaniſchen— — 4. 
In Sardiniſchen = — 
In Paͤbſtlichen —— 1 Compagn. 
In Sieilianiſchen —— PR 


4 

In Hollaͤndiſchen —— a SEAT 

Summa der Regimenter — 25. 
und 1 Compagnie. 


Staatsmat. VI. St. K V. 


v. 


Seltnes Beyſpiel der Toleranz in der ortho. 
dopen evangeliſch⸗lutheriſchen Seeſtadt 
NRoſtock, im Jahre 1784. 


ON Hamburg, den zten Februar, 1784. 


Kiga jatte ich mein letztes Schreiben vom aten Ja⸗ 
nuar an Sie erlaffenz als ich nach Roſtock reiſete, und 
daſelbſt ein Augenzeuge von den Früchten der Toleranz 
wurde, welche Joſeph ſo rühmlich eingeführet, und 
darin Ihres großen Friederichs Beyſpiel fo glücklich 
copiret hat, daß ſich felbige nunmehr über ganz Europa 
ausbreiten, und das Ungeheuer der Verketzerung ganz 
zu verſcheuchen ſcheint. Es wurde nemlich vor meinem 
Quartier eine Leiche vorben getragen, welche unter 
einem feyerlichen Aufzug von ſingenden Schülern und 
begleitendem Gefolge, auch Läutung der Glocken, zur 
Erde beſtattet ward. Weil ich ſonſt dergleichen Aufzug 
nie in Roſtock geſehen, fo fiel mir dieſes um deſto mehr 
auf. Ich erkundigte mich deshalb bey meinem Wirth, 
und erfuhr von demſelben, daß es ein katholiſcher 
Schuſter⸗Geſelle ſey, deſſen Leiche in einer ſonſt ſo 
orthodoxen evangellſchen Stadt, welche vor 60 Jahren 
es ſich zur Sünde gerechnet haben würde, einen Kathos 
liken auf ihren Kirchhof zu nehmen, nunmehr mit ſol⸗ 
cher ausnehmenden Feperlichkeit in der Kirche ſelbſt zur 
* ra E Erde 
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Erde beſtattet, und von evangeliſchen Schülern nicht 
allein beſungen, ſondern auch von lauter evangeliſchen 
Bürgern begleitet werden konnte, worunter ſogar vier 
Prediger befindlich waren. 


Was ich bey dieſem auszeichnenden Vorfall einer 
gottgefälligen Toleranz empfunden, kann ich Ihnen 
nicht genug beſchreiben; ich konnte mich deshalb auch 
nicht entbrechen, mich bey meinem Wirth nach der 
Veranlaſſung zu dieſen fo. ſehr veränderten Geſinnungen 
zu erkundigen, und da erfuhr ich zu meinem größten 
Vergnügen, wie ſehr ſich ſeit Joſephs Regierung auch 
in Roſtock die Toteranz⸗Geſinnungen geandert. Sonſt 
bätte man keinen Katholiken zum Bürger angenommen, 
keinen katholiſchen Gottesdienſt geduldet, und keine ka⸗ 
tholiſche Leiche auf ihrem Gottesacker gelitten. Jetzt 
würde aber niemand bey der Annahme zur Bürgerfchaft 
nach feiner Religion befraget. Zur Pfingſtmarkt⸗Zeit 
würde ein eignes Zimmer auf dem Nathhauſe zum ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſt eingeraͤumt, und man wäre in 
Abſicht einer Beerdigung jetzt gegen Katholiſche gaſt⸗ 
freyer, als bey ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen. — 


Wie ſich doch die Zeiten und Sitten ändern koͤn⸗ 
nen, dachte ich hier bey mir ſelbſt, und was doch das 
Beyſpiel großer Herren auf die Geſinnungen kleiner 
Staaten für Wirkungen hervorbringt! Anſtatt vor 
Zeiten Proteftanten und Katholiken ſich auf alle moͤg⸗ 
liche Art zu verfolgen trachteten, wohnen fie jeßo nicht 
nur brüderlich in der größten Eintracht zuſammen, ſon⸗ 
dern ſuchen ſich mit Höflichkeit und Duldung einander 
zuvor zu kommen. Wenn doch die Ferdinande von 
den Todten auferſtehen, und die unfeligen Folgen ihres 

2 N X x 2 unzeitigen 
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unzeitigen Religions⸗Eifers gegen die guten Früchte 
255 chriſtlichen Duldung ihres Ur⸗Enkels vergleichen 
nnten ! A and, 


Wer ſollte aber auch die Zeſten vermuthet haben, 
in welchen Kayſer und Könige ihre Majeftär zu Haufe 
laſſen, und als Privat⸗Perſonen nicht allein die nutz⸗ 
barſten Neifen unternehmen, ſondern auch die vertrau⸗ 
teſten Beſuche unter einander abſtatten, ohne durch 
den Zwang des Ceremoniels weiter an den Empfindun⸗ 
gen der Menſchheit verhindert zu werden! 


Was mag der Pabſt wohl denken, wenn er die 
beyden Oberhaͤupter Deutſchlands und Schwedens unter 
ſeinen Augen ſich liebreich umarmen, und vertraut 
unterreden ſiehet! Kann ein ſchoͤneres Bild der ver⸗ 
änderten Zeiten und Geſinnung in Abſicht chriſtlicher 

Einigkeit und Duldung dargeſtellek werden, als der 
freundſchaftliche Umgang zweyer Monarchen, die nicht 
allein ſelbſt noch in Glaubensſachen unterſchieden den⸗ 
ken, ſondern deren Vorfahren auch ſich um der Reli⸗ 
gion willen die Hälfe brechen wollten? ) 

* 


) Religion war es doch nicht allein, ſondern auch Politik 
und Laͤnderſucht. ? 
8 Hauſen. 


VI. De- 


VI. 
Deſignation 
derer in der Frankfurter Martini Meſſe 1783 
eingekommenen Juden, Wagen und 
Pferde. 


1 


Verſenen.] Wagen. pee. 
r 


N 
Aus Groß⸗Pohlen — 453 101 | 296 


Aus Klein: Pohlen — 229 118 454 
Aus Maͤhren und Böhmen 16 755 
Summa: | 698 | 219 | 750 
Im Jahr 1782 — 646 187 8.9 
Plus: 52 32 / 130 
— 
6 


Vn. 
Nachricht von dem Pferde⸗Markt in der 


Margarethen: und Martini⸗Meſſe zu 
Frankfurt an der Oder 1783. 


n der Margarethen ⸗Meſſe waren zum Verkauf 
Pferde vorhanden! — — 


1034. 
Es wurden verkauft: Stücke. 

Nach Rußland — N 18. 
— Pohlen — — — 82. 
— Sachſen — — — 140. 
— Schleſien — — — 227. 
— Weſtpreußen — — — 40. 
— Mecklenburg — — 20. 
— Hier im Lande — — — 276. 


Summa: 773. 


In der vorjährigen Margarethen⸗Meſſe 
ſind verkauft worden: — — 589. 


Diefe Meffe Plus: 184. 
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In der Martini⸗Meſſe 1783 wurden verkauft: Stuck. 


Nach Pohlen — — — 27. 
— Sachſen — — — — 87. 


— Schleſten — — — 113. 
— Mecklenburg — 55 9. 
— Weſtpreußen 7 
— den Maͤrkiſchen anden — — 173. 
Summa: 416. 


In der Martini⸗Meſſe 1782 — 4414. 


VIII. Ver⸗ 


S » nan. 
rn vm. f 
Verzeichniß der Preiſe von den Negers, 
wie ſelbige in den hollaͤndiſchen Colonien in 
America bezahlet werden, aus einem ungedruck⸗ 
ten Auctions⸗Protocoll vom 7ten 
4 und Sten April 1777. 10. 


2 Gulden Holländiſch. 
Der Neger Berlin io. 
— — ne — — 730. 


— — Cat — — 580. 
— — Argus — — 405. 
— — Quaque — 365. 
— — Adam — — 605. 
Die Negerin Marie und ihr Kind Salomon 645 
— — hanne — — 6180. 
— — Francine — — 370. 
— — Cecile — — 430. 
— — Mitie mit ihrem Sohn Azor. 525. 
— — Capito — — 230. 
— — Victorie — — 140. 


) Die Preiſe der Übrigen Sachen wuͤrden das Publikum 

nicht intereßiren; ubrigens ſind wir dem unbekannten 

2 Ueberſender verbunden. Das Original war 
anzoͤſiſch. Hauſen. 

. 


—̃ 3 


IX, Yu 


IX. 


Authentiſche Nachricht von den Meß. Gr 
ſchaͤften der 3 Provinzien Neumark, Pommern 
und Weſtpreußen in der Martini⸗Meſſe zu 
Frankfurt an der Oder 1783. *) 


Nach der Balange ift mit der vorjaͤhrigen Martini⸗ 
Meſſe der Waaren Abſatz von allen den Provinzien 
ſtaͤrker geweſen, welcher 

1) In Anſehung der Neumark lediglich von den 
mehr und höher verkauften Tüchern; 

2) In Beziehung auf Pommern haupfſächlich 
von dem beträchtlichen Abſatze an wollenen 
Zeugen und denn auch von dem groͤßern 
Quanto an debitirten Wachs, und 

3) In Abſicht Preußens von dem zugenommenen 
Tuch und Honig Abſatze herrühret. 

Im Detail iſt Folgendes anzumerken: 

A. Von der Neumaxk ſind: 
1) An wollenen Tüchern 5 
anEinländer 1325 Stück für 20120 Rthlr. 
an Ausländer 629 — für 9000 — 


In allen 1954 Stuͤckfür 29120 — 

In der Martinimeſſe 1782 
1796: Stuck fr 25507 — 
P ͤ ET ER 
Alſo plus 1571 Stück für 361 3 Nthlr. 

verkauft. 
Der Preis iſt im Durchſchnitt mit 15 Rthlr. nr 
2 


„) Man vergleiche hiermit das erſte Stück dieſer Staatz“ 
Materialien. S. 58. 
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90 An wollenen Zeugen 
An Einländer 315 Stud für 27 16g thlr. 
An Ausländer 35 für 304 — 


Zufammen 353 Stück für 3020 Rthlr. 
In der Martinimeſſe 1782 
. fur 2663 Kehle. 
Alſo plus 37 Stuͤck für 357 Nthlr. 
3) An wollenen Struͤmpfen xx, 


blos an Einländer 42 Dutz. für 248 fthlr. 
In der Martinimeſſe a. p. 43 — — 179. 


mithin minus 1 Dutz. u. plus 69 Rthl. 


Die Urſache dieſer Diferepantz ſcheint wohl daher 
zu rühren, weil in vorjähriger Martini⸗Meſſe das 
Duplum des ganzen Debits Quanti an Auslaͤnder das 
Dutzend circa zu 4 Rehlr., dahingegen jetzo im Lande, 
wo die Waare immer theurer bezahlt wird, zu 6 Rehlr. 
im Verkauf⸗Preiſe angegeben worden. 


4) An roher Wolle iſt nach Anzeige der Wollwage fo 
wenig in dieſer als vorjaͤhriger Martini⸗Meſſe etwas 
eingebracht worden. 


5) An baumwollenen Warten ſind aus der Neumark 
keine zur Meſſe gebracht worden, da die bishero 
zu Landsberg an der Warthe geweſene Fabrike 
nach Gartz in Pommern verlegt worden. 


In der Martini⸗Meſſe a. p. find 5 Dutz. St. für 28 RRthlr. 
anEinlaͤnder verkauft worden, welche alſo minus find, 
6) An 


von den Meß Geſchaͤften ic. 675 


6) An leinen Waaren find: R 
an Einlander 456 Schock für — 1800 Nele, 
an Ausländer 271 e 


Zuſammen 727 Schock für — 2908 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. a 
0 770 Schock fur — 3654 Nthlr. 


Alſo minus 43 Schock fur — 746. Nthlr. 
verkauft. Es iſt auch der Preis dieſer Waaren 
einige Groſchen niedriger geweſen. 


2) An rohen und zubereiteten Ledern iſt nur declarirt 
worden von letzter Sorte 
an Einländer 230 Stück fir — 100 Rthlr. 
und 
an Auslaͤnder 1o — — — 60 —) 


Alſo zuſammen 330 Stück fir — 160 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. a 
2566 Stück für — 756 — 


mithin minus 2236 Stück fun — 596 Rıhlr. 


An verarbeitetem Leder als Beutler Waare ift gar 
nichts angegeben worden, mithin iſt das Debits- 
Quantum von 1051 Rthlr. in der Martini⸗Meſſe 
A. p. minus. 


An bewollten Schaaf⸗Fellen 
219 Decher à 2 Nthlr. — 438gechlr. 


8) An 
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8) An Rauch und Pelz⸗Waaren 
an Einländer fun — — 70 Rrhlr. 


an Auslaͤnder für —.— — 30 — 
Zuſammen furt — — 100 Fehlr. 


In der Martini⸗Meſſe . pd. — — 500 — 


minus — — 400 Fehlr. 


9) An Clincalllerie und Nürnberger Waaren 
an Einlaͤnder — — — für 40 Rthlr. 
an Ausländer — — für 21 Kehle. 


Zuſammen — . Nthlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 1061 — 


minus — — — 1000 Rthlr. 


10) An Materialien und Faͤrbe⸗Waaren iſt gar kein 
5 Verkauf declariret werden, mithin iſt das Debits- 


Quantum aus der Martini⸗Meſſe a. p. 320 Rthlr. 


11) An Wachs iſt verkauft nach Anzeige der Wage le⸗ 
diglich an Einlaͤnder 153 Centner 15 Pfund, 
welches nach dem Satze für 9 Gr. pro Pfund 
645 Nehlr. beträgt, 

In der Martini⸗Meſſe a. p. 
6 Centn. 1085 Pfund für 287 Rihlr. 
32% —— 
Plus — — 358 Affe. 
12) An 


von den Meß- Geſchäften t. 677 


12) An Honig 162 Tonne 3 
2 — 19 fthl. f sarah, 


13) An Pferden { 
an Einlaͤnder 30 Stück für — 1679 Rthlr. 
an Ausländer 9 — — — 500 Kehl. 


Zuſammen 59 Stück für 2179 Rthlr. 


7 


In der Nachweiſung von der Martini⸗Meſſe ſelbſt 
ift der Pferde⸗Debit nicht berechnet, daher obige 
Summe in der diesjährigen als Plus hat ange⸗ 
nommen werden müſſen, wiewohl hiernächft unter 
erſtgedachter Nachweiſung bemerkt iſt, daß 13 Stuck 
für 820 Rthlr. verkauft worden. 


14) An Feuer⸗Schwamm iſt fpecialiter verkauft: 


an Einlaͤnder fir, — — — 282 Rehlr. 
an Ausländer — — — 109 — 
angegeben mithin die Summa — 3591 Arhlr. 


gegen die vorjährige Martini⸗Meſſe Plus. 
Muß jetzt aufspecial Befehl mit aufgeführt werden. 


B. Aus der Provinz Pommern. 


1) Wollene Tücher ſind in dieſer, wie in der vorjäh⸗ 
rigen, Meſſe nicht vorgekommen. 
2) Wol⸗ 
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2) Wollene Zeuge, als Calmanque, Camelotte, wie 
auch tranſitirende engliſche Waaren ſind: 
a) an einlaͤndiſchen Waaren aus den Fabriken zu 
Colberg, Stargard und Stettin 
an Einländer 1900 Stück fur — 11591 Rthlr. 


an Ausländer 950 — — — 6243 Kthlt. 
{ 
Zuſammen 2860 Stück für — 17834 Nthlr. 
verkauft. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 
19805 Stück — fir 11667 Nthlr. 
Alſo plus 879 Stick — für 6167 Rthlr. 


b) An tranſitirenden englifchen wollenen Waaren iſt fo 
wenig in jetziger als vorfaͤhriger Meſſe etwas bes 
clarirt worden. 

30 Wollene Strümpfe. Davon iſt in dieſer Meſſe 
4 Wollen Garn. wie in der vorjaͤhrigen 
5) Rohe Wolle. nichts declarirt worden. 
6) An baumwollnen Waaren, Strümpfen und Mützen 
an Einländer 131 Dutz. 
95 Sit Reſſltächer Fin OARıfl 
an Ausländer 10 Dutz. 


9 St. ref e. 
3535 ͤͤͥͤ REN 


Zuſammen 230 — — 1119 R̃hl. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 

a 114 Dutz. für 813 Rtthl. 

Alſo plus 116 Duß. für 306 NNthl. 


7) An 


von den Meß Geſchaͤften ze. 679 


7) An rohen und zubereiteten federn, und zwar: 
a) rohe Felle 
an Einländer 750 Stück für 150 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 
1000 Stück für 200 Rhlr. 


minus 230 Stück für So Rthlr. 


Bewollte Schaaf⸗Felle 373 Decher A 2 Rthlr. 
plus 746 Rehlr. 
b) gar gemachte Leder ſind ſo wenig in dieſer, 
als vorjaͤhriger, Martini⸗Meſſe declariret. 


8) An Pelze und Kürſchner⸗Waaren ift fo wenig in 
dieſer, als vorjaͤhriger, Martini⸗Meſſe etwas vor⸗ 
gekommen. 


9) An Clineaillerie und Nürnberger Waaren ift nichts 
declarirt, mithin gegen den Abſatz in vorjaͤhriger 
Martini⸗Meſſe minus — — — 64 Nrthlr. 


10) An Material- und Faͤrbe⸗Waaren iſt ebenfalls 
nichts angegeben, mithin gegen das vorjäbrige 
Debits-Quantum in der Mart. Meſſe min. 115 Rthl. 


11) An Wachs ſind nach Anzeige der Waage und nach 
den Declarationen lediglich an 
an Einländer 1324 Centner 15 Pfund 


für 348 1 Neffe. 

In der Martini⸗Meſſe a. p. 
72 Centn. 1084 Pf. 8 
für 301 1 Rthlr. 


ithin plus verk. Centn. 162 Pf. 
8 3 1 8 Nehlr. 
13) An 
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12) An Honig ift deelarirt worden, daß an Einlaͤnder 
35 Tonnen für 618 Rthlr. verkauft, und der 
Preis pro Tonne 18 bis 20 Rthlr. geweſen wäre, 
Da in vorjäßriger Martini⸗Meſſe nichts vorge⸗ 
kommen, ſo iſt jetzo plus die bemerkte Tonnen⸗ 
Zahl nebſt dem Geld⸗Betrage. 


C. Aus Weſt⸗Preußen. 


1) An wollenen Tuͤchern find debitirt: 
an Ausländer 72 Stuck — fir 612 Nthlr. 
In vorjaͤhriger Martini⸗Meſſe 
14 Stück — für 84 Rthlr. 


mithin jego mehr 88 Stuck — für 328 Nehlr. 


2) An wollenen Zeugen iſt in jetziger und vorjaͤhriger 
) Martini⸗Meſſe nichts. 5 2 


3) An wollen Garn eben fo wie ad 2. 
4) An roher Wolle dito. 


5) An Leinewand und halbſeidenen Waaren iſt nichts 
declariret. 5 
In vorjähriger Martini: Meffe für 52 Rthlr. 
welche jetzo minus find, 


6) An rohem und zubereitetem Leder iſt das vorjaͤh⸗ 
rige Debits- Quantum von 94 Nthlr. aus der 
Martini⸗Meſſe miaus. 

An bewollten Schaaf⸗Fellen 70 Decher, a 2 Reh. 
plus 140 Rthl. 
7) An 


M. von den Meß ⸗Geſchäften. 682 


7) 20. Hauch: und Madden; iſt aus = a 
von — 23 Kehlr. 
aus vorjaͤhriger Martin Meſſe minus. 8 


8) An Clincaillerie und Nürnbergiſchen Waaren ſind 
verkauft 
an Einlaͤndern — — — für 80 Rrhlr. 
an Ausländer — — für 90 Fthlr. 


Zuſammen für 170. Rıhfr. 
In der Marti, Mefe a p. — — 245 Nthlr. 


mithin minus 75 Neffe. 


„) An Material⸗ und Farbe⸗Waaren iſtin jetziger und 
eee Martini⸗Meſſe nichts e 


10) An Wache, nach Anzeige der Wage, find verkauft: 
an Einländer 1532 | Eentn. 23 Pfund 
— für 6335 Rthle, 
In der Martin- Meffea.p. 994 
158 Eentu. 74 Pfund 
für 6545 Nthlr. 


Bas = 
mithin minus 44 Eentn, 51 Pfund für 210 ehr. 
11) An Honig iſt in jetziger Meſſe declariret worden: 


573% Tonnen Honig, u 19 Rthlr. 109014 Kehl. 
In voriger Meſſe nichts. A 


plus — — 10901 2 RtHl, 


i 1672 
Staatsmat. VI. St. 9 
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0 General-Nachweiſe 
derer aus der Provinz Meumart, Pommern und Weſt⸗ 
Preußen auf der Martini-Meſſe 1783. zu Frankfurt 
un an der Oder debitirten Waaren. 


Jeinlün- Eintän-, Aırstän- Auslins, Auf det 
Ache diſche | difche -| dische] Mart. 
Namen en Waren] Waaren Waaren Meſſe 
außer ] im außer Sum. | 178 
der einde. Linde.] kunde, |eauden ma, | betrug 
i el 
Provinz. Debie 


Reblr. 1 Rehlr: U Kehie J Rthlr. Ärrentr, | Rthle. 


1. Neumark 290463] 1721614 — 77 [4026211 36006. 
1. Pommern 1939] 6358 25748. 15870. 
3. Weſtpreuß, 1358 [ 81633 iss 7047. 


Sumıma I Ce 1 55 e . 


. 
e Tao 12935. J — e 


155 g a 


S 
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2 
Was war der ſchwediſche Trunk? 


zur Erlaͤuterung einer Stelle im hiſtoriſchen 
Portefeville. Jahrgang 1783. Stuͤck 4. 


Men vetehrungswuͤrdiger Freund, Herr Hauptmann 
Maupillon, in Caſſel, ſchrieb auf meine Bitte für das 
ſtoriſche Portefeville einen: Verſuch einer kurzen 
ſchichte der Kriegskunſt im dreyßigjaͤhrigen Kriege. 


Dieſer vortrefliche Aufſatz wurde erſt, da ich vom 
Portefeville abgegangen, abgedruckt. Er fieher am 
angeführten Orte, S. 427-452. Unter andern ſagt 
Herr M., nachdem er vom Verfall der Kriegszucht bey 
der ſchwediſchen Armee unter dem Befehl Bernhards, 
Herzogs von Sachſen⸗Weymar, geredet, was der 
ſchwediſche Trunk geweſen fen, bin ich nicht im Stande, 
zu beſtimmen; allein der Ausdruck zeigt, daß fie die 
»Kunſt, Menſchen zu quälen, gelernt, und dle gute 
»Mannszucht, wozu fie unter ihrem König gewohnt 
waren, verlernt hatten.“ — Herr Ober⸗Conſiſtorlal⸗ 
Rath Büfhing bemerkte hierauf in ſeinen wöchentlichen 
Anzeigen (Stuck XX. Jahrgang 1783) bey Anzeige 
dieſer Abhandlung: Weiß der Verfaſſer nicht, was 
der ſchwediſche Trunk ſey? Dileſer abſcheuliche 
Teunk, mit welchem die Schweden fo viele Menſchen 
in Deutſchland quälten, beſtand in Urin, den fie 
den beuten in Hals goſſen. So weit Hr. Büͤſching! 

Vy2 Aber 
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Aber dies war keinesweges ber ſchwediſche Trunk. 
Was er geweſen, lehrt uns der berühmte Staatsmann 
Chriſtoph Forſtner in feinem Briefe von 1634. (S. 
des Herrn le Bret Magazin zum Gebrauch der Staa⸗ 
ten⸗ und Kirchen⸗Geſchichte, Theil IV. S. 323.) 
Hier find feine Worte: 1 
© Bernardi Saxonis Copiæ, quæ ante menſes 
aliquot in ditione Elwangenſi paucos dies ho- 
ſpitium habebant, immani & ante hæc tempora 
inaudito tormentorum genere hofpites ſuos ex- 
erueiabant. Frigidam invitis aquam eo usque in- 
gerebant, donec pede ventri impactko per os red- 
deretur. Idque genus carnifieine hau/lum Sitedi- 
cum vocabant. 
d. i. Die Truppen des Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weymar, welche vor einigen Monaten in der Gegend 
von Elwangen einquartiret waren, haben ihre Wirthe 
auf eine bisher unerhoͤrte und ganz unmenſchliche Art 
gepeiniget. Sie goſſen dieſen ihren Wirthen kaltes 
Waſſer ſo lange in den Hals, bis ſelbiges (indem ſie 
ihnen mit dem Fuß auf den Leib knieten) zum Munde 
wieder herausſtürzte. 
Dieſe Art von Peinigung nannten ſie den ſchwe⸗ 
diſchen Trunk. 5 
Alſo war der ſchwediſche Trunk kein Urin, ſon⸗ 
dern kaltes Waſſer, und die Grauſamkeit beſtund nur 
in der Art, wie ſelbiges den Perſonen eingegoſſen wurde. 
So kann man allererſt das von dem Herrn Maupillon 
aus dem Theatrum Europzum, Tom. IV. S. 624. 
angeführte Beyſpiel verſtehen. Es wurde nemlich zu 
Oppenheim 1635 eine Mißgeburt gebohren, die unter 
andern ein großes aufgeriſſenes Maul hatte, als das 
Maul derer, denen man den ſchwediſchen Trunk ein⸗ 


geſchüͤttet. 
XI. Beytrag 
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XI. 


Beytrag zur Geſchichte der Tuchwebereny 
in Cottbus, ein ganz authentiſcher und aus 
Acten gezogener Bericht. 


r 


E, ift die Tuchweberey allhier ein altes Gewerke, 
womit in unſern Zeiten ein großer Theil der Einwohner 
ſich beſchaͤftigt. Wahrſcheinlich haben die niederlaͤn⸗ 
diſchen Coloniſten, welche Albert der Baͤr im raten 
Jahrhundert auch allhier, wie in vielen andern Städten, 
angeſetzet, die Tuchweberey verbeſſert und erweitert. 
Ein altes Privilegium, welches ein Johann von Cott⸗ 
bus den Tuchmachern 1419 ertheilet hat, wovon wir 
aber nur eine Abſchrift beſitzen, ſetzt die Schau der 
Tücher zum Theil mit feſt. Es verordnet, daß ein 
jeder 5 Pfund *) Herbſt⸗ oder Kamm⸗Wolle zu einen 
Tuche nehmen fol. Auch foll ein jeder 40 Gänge 
aufs allerſchmäͤlſte ſcheeren.“) Keiner ſoll Wolle und 
Leinen zuſammen mengen, und Tuch daraus machen. 
Wo man ſolches findet, ſo ſoll man es nt 


) Wahrſcheinlich find darunter Meiſter⸗Pfunde, wovon 
eines derſelben 23 Pfund Krawer⸗ Gewicht gerechnet 
wird, zu verſtehen. Jetzt werden zu einem Tuche 30 
bis 31 Pfund Wolle Kramer⸗Gewicht genommen. 


**) Die Tücher ſtehen in jetzigen Zeiten zu 1728, 1920, 
2200, 2400 bis 2800 Faden im Werke. Die Kette oder 
Werfte muß 34, und bey feinerm Garne 35 Ellen 
lang ſeyn, und nicht leicht unter fünf Meiſter⸗pfunde 

an Gewicht haben. 
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Da auch jemand Wadd anhero braͤchte, und denselben 
verkaufen wollte, fo ſoll man dazu nehmen 4 unver⸗ 
daͤchtige Perſonen, die ſich darauf verſtehen, die follen 
den Wald ſchätzen, daß jedermann gleich und recht 
geſchehe bey ihren Treuen u. ſ. w. Die Kriegs⸗Unruhen, 
und noch mehr, die allgemeinen Brande, welche Cott⸗ 
bus erlitten, haben den Wachsthum der Tuchweberen 
in vorigen Jahrhunderten gehindert. Beym Anfange 
des jetzigen Jahrhunderts wurden die hleſigen Tücher 
noch nicht auf Meſſen geſchickt, ſondern blos allhier 
ausgeſchnitten. Bey Gelegenheit des Einfalls der 
ſchwediſchen Truppen in Sachſen 1706 begaben ſich 
viele Tuchmacher aus der Ober⸗Laußnitz nach Cottbus, 
welche beſonders die Farben⸗Tuͤcher, wovon man das 
mals hier nicht viele Kenntniß hatte, zu fabriciren an⸗ 
fiengen. In eben dieſem Jahre wurde vom Magiſtrat 
befohlen, daß die rohen Tuͤcher gewogen werden ſollten. 
Damals koſtete dem Tuchmacher ein gefaͤrbtes zweyſieg⸗ 
ler Tuch an Wolle, Farbe und Arbeitslohn 10 Rthlr. 
22 Gr. 8 Pfenninge und man verkaufte es zu 12 bis 
13. Athlr. Jetzt koſtet dergleichen Tuch 20 Rihlr., 
weil feinere Wolle gearbeitet wird, und das Arbeits- 
Lohn geftiegen iſt. Im Jahr 1713 wurden die ſchau⸗ 
maͤßigen Tücher auf ergangene höhere Befehle mit einem 
Handwerks ⸗Bley verſehen, worauf der Name der 
Stadt befindlich iſt. Nach und nach verbeſſerte und 
vergrößerte ſich die Tuchweberey. Man bereiſete zuerſt 
die Meſſen zu Frankfurt an der Oder, den Dominik 
zu Danzig, und bald darauf die Meſſen zu Leipzig. 
In folgenden Zeiten, da die Tücher feiner ausfielen, 
fanden ſie zu Danzig nicht mehr Liebhaber; dagegen 
beſuchte man die Meſſen zu Magdeburg und Braun⸗ 
ſchweig, und vor 2 bis 3 Jahren auch die Meſſen zu 
Frankfurt am Mapn. Dies find alſo die Meſſen, 
welche 
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welche die hieſigen Tuchhaͤndler fleißig bereiſen. Um 
die Spinnerey zu vermehren und zu verbeſſern, wur⸗ 
den 6 Wollſpinner⸗Haͤuſer 1752 auf der Meuſtadt 
erbauet, wozu der König 1384 Rtblr, bezahlen ließ. 
Mit Holz, Steinen und Hofdienſten unterſtützte der 
Magiſtrat den Bau. Diefe Häuſer wurden an Tuch⸗ 
macher⸗Meiſter gegeben, welche gehalten ſind, aus⸗ 
laͤndiſche Spinner darinnen anzunehmen. Um aber 
dieſe Leute bey ihrem geringen Lohne zu unterftügen, 
fo wird überhaupt allen Wollſpinnern, wenn ſie Aus⸗ 
länder find, fie mögen in dieſen Haͤuſern, oder außer 
denſelben wohnen, jahrlich ihre Acciſe⸗Conſumtion aus 
den Königl. Caſſen vergütiget. In den letzten vier 
Jahren von 1779 bis 1782 hat dieſe Vergütigung 
799 Rehlr. 1 Gr. 6 Pf. betragen. Im Jahre 1753 
wurden noch 2 Schauer außer den bisherigen 4 Schauern 
angeſetzet, damit die Tuchſchau richtiger und mit gröſ⸗ 
ſerer Aufmerkſamkeit geſchehen möchte. Ehemals gab 
man den Tuchhaͤndlern fuͤr jedes Tuch, welches fie nach 
auswauͤrtigen Meſſen fuhrten und abſetzten, eine Prämie, 
In der Folge hielt man es nicht weiter für nötbig, 
dieſe Prämien zu geben, ſondern beſtimmte fie zu einem 
Fond, aus welchem in den Fabrikſtädten Woll⸗Maga⸗ 
zine angelegt wurden. Zu dieſem Etabliſſement wur⸗ 
den 1756 zuerſt 400 Nthlr., und 1757 noch Too Rihlr. 
gegeben. Nach der Zeit iſt dieſer Fond anſehnlich ver⸗ 
ſtaͤrkt worden. Von dieſer Zeit an find den bedürftigen, 
jedoch fleißigen Tuchmachern daraus Vorſchüſſe an Wolle 
gereichet worden, und ſchon mancher redlicher und fleißiger 
Mann hat dadurch feine haͤußlichen Umſtände verbeſſert, 
und den König, der fo gern feine Unterthanen beglückt, 
geſegnet. Im Jahre 1781 hat das Gewerk der Tuch⸗ 
macher beym Rathhaͤußlichen Dorſe Madlow eine 
neue Walke erbauet, welche demſelben 1500 Athl. ger 
IN koſtet 
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koſtet, weil die alte Walke bey der Stadt Cottbus die 
Menge jährlich fabrickvter Tücher nicht hinlänglich fürs 
dern konnte. In dieſem Jahre 1783 beſtehet = Ge⸗ 
werk der Tuchmacher aus: 


Meſſer — — 475 


Geſellen a — 149. 
Lehrlingen — — 35. 
Spinnern — 107 T. 


Welche in ER Jahre 7884,Khwere Steine Wolle 
verarbeitet haben. 


en 
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ee +1 
XII. 


See, Zölle der Stadt Danzig, und dabey 
eingeführte Mißbraͤuche des Danziger a 
Magiſtrats. ) 


Die Anlage und Einnahme eines See⸗Zolles iſt uns 
ſtreitig ein Maßeſtäts Recht. Im Jahre 1443 bewil⸗ 
ligten die Staͤnde und Staͤdte in Preußen den Dan⸗ 
ziger See⸗Zoll. Er wurde Pfünd⸗ Zoll, nachher 
aber, fo wie in unfern Zeiten, Pfahlgeld genennet. Er 
betrug von einem preußiſchen Gulden 3 Pfennige. Hier⸗ 
von erhielt der Hochmeiſter und Kreußherren⸗Orden 
wen, und Land und Städte einen Pfennig. Dieſer 

ſund⸗Zoll wurde im Jahr 1457 von Caſimir IV. 9) 

groͤßten⸗ 


5) „ Hiſtoriſch⸗Statiſtiſch⸗Politiſche Abhandlung von den 

„See Zöllen der Stadt Danzig, nebſt denen dabey eins 

» gefuhrten Mißbräuchen des Danziger Magiſtrats, von 

„Johann Cheiſtian Ludewig Wer nike. 

Frankfurt und Leipzig, 1783. S. 48. to. koſtet 6 Gr. 

ir theilen nur den allerweſentlichſten Inhalt gleich 

einer Recenſton mit, um jeden Liebhaber der Statistik, 

und vorzuͤglich auch das handelnde Publikum 

aufmerkſam zu machen; denn die Anſchaffung derſel⸗ 

den bleibt ihnen doch wegen der Deplagen ganz we⸗ 

ſentlich: Zu dieſen gehdren z. B. die Accife Einnahme 

der N ie 1748; die knieende Abbitte des 

> Vragiftrats zu Danzig vor dem Thron Au guſti II. 

„im Jahr 1782 zu Frauſtadt; die Danziger See⸗Zoll⸗ 
Tabelle vom Johr 1733 bis 1759.” u. ſ. w. 


3%) Eafimir IV. der Bruder Wladislav Ul wurde, 
als dieſer in der Schlacht ber Varna gegen den Sultan 
Murad IL das Leben verlohr, A0. 1444 König. 
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größtentheils abgeſchaft, und der Stadt Danzig ein 
Privilegium gegeben, nach welchem, ohne der Koͤ⸗ 
nige Wiſſen und Willen, keine Zölle noch Auflagen 
gegeben, und dagegen zur Erhaltung des Havens 
nur 1 Pfennig von 20 Gr. gefordert werden follte. 
Auf Bitten des Magiſttats verwandelte Siegmund I. ) 
1526 dieſen Pfennig in 2, und gab ihm hierüber ein 
Privileguum. Siegmund der Zweyte ) (Auguſt) 
ſahe ſich 157 1 wegen gewiſſer Exteſſe des Magſſtrats 
zu Danzig genötbiger, den Pfund⸗Zoll auf 4 Pfen⸗ 
nige zu erhöhen, davon die elne Hälfte zu den koͤnigli⸗ 
chen, und die andere Hälfte zu den Stadt⸗Einkünften 
gezogen wurde. Nach ſeinem Abſterben in dem dama⸗ 
ligen Zwiſchenreich wagte es der Danziger Magſſtrat 

an erſtenmale, neben dem Pfund⸗Zoll einen beſondern 

oll, unter dem Namen: Zulage, anzulegen. Er 
nahm alſo von allen zum Danziger Seeport eins und 
ausgehenden Waaren nunmehr einen zweyfachen Sees 
Zoll, und eignete ſich ſolchen eigenmaͤchtig und heim⸗ 
lich zu. Stephan Bathori, Fürſt von Siebenbürgen, 
welcher nach dem Abſchiede Heinrichs von Vglois 
1575 zum Könige gewählet wurde, mußte die Stadt 
Danzig mit Krieg überziehen : denn felbige hielt es 
mit dem Kayſer Maximilian dem Zwepten, welchen 
ein Thell der Magnaten zum König erwaͤhlet hatte. 
Dieſen Krieg konnte Danzig, vermöge der unumſchraͤnk⸗ 
ten Einnahme des gedachten See Zolls⸗Zulage, eine 
Zeitlang aushalten. Stephan Yathori, 8 


9 Stegmund L. warKönig Caſtmirs vierter Sohn, 
und kam 1806 auf den Thron. 
) Siegmund U. war der Sohn Siegmund 1. und 
3 folgte feinen Vater 1548 nach. Er ſtarb 1572. . 
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Geldquelle verdächtig war, machte auf ihren See⸗Zoll 
Anſpruch, und begehrte den halben Antheil, fo wie 
ihn ſein Vorfahr genoſſen hatte. Der Magiſtrat 
machte Ausflüchte: zuletzt gab er nach; nahm aber ſeine 
Zulage nach wie vor ein. König Wladislav IV. 
welcher feinem Vater, Siegmund dem Dritten, 1632 
nachfolgete, bewilligte der Republik Pohlen eine See⸗ 
Zoll⸗Zulage. Dieſer königlichen Verordnung wider⸗ 
ſetzte ſich der Danziger Magiſtrat; er wandte fi) an 
einige Höfe, und ſuchte die königl. für die Republik 
bewilligte Zoll⸗Anlage, unter dem Vorwand: daß fie 
die Handlung druͤcken würde, verdaͤchtig zu machen. 
Um die Sache in die Länge zu ziehen, bot er dem Wla⸗ 
dislav nach und nach gewiſſe Tonnen Goldes, und 
hoffte, ſelbigen zu ermüden. Mitten unter dieſen Uns 
terhandlungen gieng Wladislav 1648 mit Tode ab. 
Im Jahr 1678 kam Johannes III.) nach Danzig, 
und da zu der Zeit ihre Zulage noch mäßig fiel, fo 
überließ er fie der Stadt in ſeinem Decret, jedoch unter 
der Bedingung: daß ſolches den Privilegien Caſimir IV. 
und Stephan Bathori zu keinem Nachtheil gereichen 
ſolle. Dieſes Decret, welches dem Danziger Magl⸗ 
ſtrat vortreflich zu ſtatten kam, wurde nicht allein auf⸗ 
recht erhalten, ſondern der Magiſtrat erhöͤhete 
auch die Auflage je laͤnger je mehr. Unter der 
Regierung Auguſt des Zwepten, welcher Johann 
dem Dritten (der am 17ten Junius 1696 wahrſchein⸗ 
lich am Gifte ſtarb) 1697 nachfolgte, erhielt der pohl⸗ 
niſche Hof 1793 wegen des Danziger See⸗ Jo — 4 


) Johannes II., Sobieskt, wurde 1673, na 
m Abſterben Michael Thom 8 Koribut 
Wies niowietzki, zum König wle Er war 
a roßfeldherr und Kron ⸗Mar⸗ 
a 
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dem zu Danzig ſich befindlichen Viee⸗Commiſſarſus 
König einen ki bündigen Bericht. Allein bey dem 
Kriege mit Carl XII., König von Schweden, blieb die 
Sache unerörtert liegen. Ao. 1732 ſchickte der 7 
niſche Hof den geheimen Kriegsrath von Buͤlow 
nach Danzig, welcher wegen der Zulage und noch an⸗ 
derer Punkte dem Magiſtrat Anregungen thun mußte; 
jedoch der Hof wurde durch deſſen Berichte bewogen, 
die Rechte des Koͤniges fallen zu laſſen. Unter der 
Regierung Auguſt TIL führte die Danziger Bürgers 
ſchaft in den Jahren 1748 bis 1752 gegen den Magi⸗ 
ſtrat die gerechteſten Beſchwerden. Auguſt ließ ſelbige 
unterſuchen. Man fand zum Erſtaunen, daß der Mas 
giſtrat die Privilegien und Decrete der Stadt Danzig 
auf eine unerhörte Art hintenangeſetzt, und gänzlich 
gemiß handelt hatte. Die Reichskanzler decretirten hier⸗ 
auf, daß der Magiſtrat, ſeiner groben Verbrechen 
wegen, vor die Königl. Relationg⸗Gerichte zu ziehen 
ſey. Allein durch des Gotthilf Wernike Fürſprache 
wurde derſelbe vom Königl. Relations⸗Gerichte frey⸗ 
geſprochen, nachdem er vorher auf den Knieen Abbitte 
gethan hatte. Im Jahre 1760 übergaben die Wars 
ſchauer Kaufleute dem König Auguſt wider den Dan⸗ 
ziger Magiſtrat wegen des Tranſitus eine Klage, und 
bewieſen, daß derſelbe ſich aus der Zulage und dem 
Pfund⸗Zoll einen ungleich größern Anthell, als der 
König, zuelgnete. Auguſt ließ den damaligen Kaͤm⸗ 
merer der Stadt Danzig, G. Wernike, zu ſich nach 
Hofe berufen. Wernike erſchien, und gab feinem 
König die geforderte Genugthuung. Der König ſchickte 
Nn den Reichs⸗Kron⸗Groß⸗Neſerendarlus, Gras 
fen von Podoskli, — 7 7 Bevollmächtigten nach 
Danzig, um den See⸗Joll gefegmäßig zu unter⸗ 
ſuchen. J. C. L. Wernike wurde in Welden, ge⸗ 

racht, 
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bracht, die Berechnung bierüber in einer Tabelle 
von 1733 bis 1759 anzuſtellen. Er übernahm 
fie, unter dem Schutz und unter der Aufſicht 
der königlichen Commißion. Hierzu waren die 
Verzeichniſſe der ein⸗ und ausgegangenen Waaren 
nöthig; der Königl. Commiſſarjus forderte ſolche vom 
Danziger Magistrat: derſelbe ſchlug ſie ihm aber ab. 
Herr Wernicke wandte ſich an die Pfahlkammer, und 
ein Beyſitzer übergab ihm gegen eine faiſonnable Erz 
kenntlichkeit dieſes Verzeichniß. Nach b ber Wan 
Tabelle vom Jahr 1733 bis 1759 blieb der anziger 
Magiſtrat an Geldern, die er untergeſchlagen ; dem 
Könige ſchuldig; 2 Millionen 67 123 Nthlr. 42 Grl. 
Da der Rihlr bald nachher auf 8 Gulden ſiieg, fo 
betrug die Summe: b an“ 

10 Millionen 3356174 Gulden Danziger Courant. 
Die königliche Commißien verließ hierauf Danzig, gieng 
nach Warſchau zuruck, und ſtattete dem Könige Auguſt 
Bericht ab. Der Magiſtrat widerſetzte ſich dieſer For⸗ 
derung, Auguſt III. ſchickte hierauf den Gu von 
Podoski 1761 zum zweytenmal nach Danzigs allein 
dieſer wurde verſpottet, beleidiget, und mußte unver⸗ 
richteter Sache feinen Abſchied nehmen. Nunmehr wollte 
der pohlniſche Hof in allem Ernſt die ſchaͤrfſten Maaß; 
Regeln ergreifen. Kaum aber waren ſie zur Reife, und 
zu den Ohren des Danziger Magiſtrats gekommen; 
fo ſieng dieſer an, in Anſehung des See⸗Jolles⸗Zulage 
einen Schleichhandel zu treffen. Der Premier⸗Miniſter, 
Graf von Brühl, wurde Unterhaͤndler. Der Magi⸗ 
ſtrat bot Tonnen Goldes; das ließ ſich hören. Graf 
von Brühl, welcher Geld und Rube liebte, wuͤnſchte 
den ganzen Zollſtreit in der Güte beyzulegen. Er 
ſchickte im Namen des Königs den Commißions⸗ Rath 
Eſſenius nach Danzig, und ließ durch ihn die Danzi⸗ 

ger 
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er See⸗Zoll⸗Saiten und das fir den Grafen von 
Brohl noch beſonders ausgedungene freywillige Geſchenk 
ſo hoch ſpannen, als es nur immer möglich war, bis 
man endlich des Handels einig wurde. Wie eigentlich 
das Ende dieſer Bruͤhlſchen Unterhandlung beſehaffen 
war, und welches Staats⸗Opfer er E. Hochedlen und 
Hochweiſen Rath der Stadt Danzig zur Recon- 
noiſſance darbringen ließ, davon meldeten die Bres⸗ 
lauer Zeitungen im Jahr 1762 unter dem Artikel Dane 
zig vom gten Auguſt folgendes: ui 


Der bekannte Wer nike wird in kurzem hierher ge⸗ 
bracht werden, und iſt dahin verurthellet, fein leben 
auf dem Schloſſe der Weichſelmünde zuzubrin⸗ 
gen. Nach feiner Ankunft wird unſer Magiſtrat 
in regulirten Terminen die an Se. Majeftät, 
Aden König in Pohlen, verſprochene Summen 
bezahlen, mit der Bedingung, daß Se. Mas 
»jeftät für Sich und Dero Nachfolger auf immer 
"auf das, was man Zulags⸗Gelder nennet, ver 
> nunciren. 


Zuletzt zeiget der Herr Verfaſſer, daß die königl. preufs 
ſiſchen Unterthanen, welche mit Danzig eine Seehand⸗ 
lung treiben, nicht nur zu der Danziger geſetzwidrigen 
Zulage, ſondern auch zu dem unter dem Namen Un⸗ 
gelder bisher noch unentdeckt gebliebenen See⸗ Zoll eben⸗ 
falls eontrißuieen müͤſſen. So zahlen z. B. die Stet⸗ 
tiner den Danzigern an Zulage und ungeldern 52500 
Gulden mehr, als der geſetzmaͤßſge königliche Zoll, 


Pfahlgeld, erfordert. 


R 
XIII. Ueber, 
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XIII. 


Ueberſicht aller Waaren, welche in den 
Marken Brandenburgs nicht eingefuͤhret, noch 
auch ausgefuͤhret werden, und eben ſo 

wenig durchpaßiren koͤnnen. f 


— 


Di Waaren, welche nach den Geſetzen in den Mar⸗ 
ken Brandenburgs nicht eingeführet werden können, 
finde \ W 2307 
Baumwollene, leinene, ſeidene, wollene, 
albbaumwollelle, Kalkan) holbſe dene, 
albwollene Zeuge. Baſt, Blonden, Bom⸗ 
afın, Kanted, caftorne Tücher, caſtorne 
Strümpfe, schlechte Hüthe, feidene Strümpfe, 
Spitzen, Tapeten, Halstücher, Schnupftücher, 


Blecherne⸗, elſerne⸗, unaͤchte goldene⸗, 
kupferne⸗, meßingene⸗, unaͤchte ſilberne⸗, 
lenden ade, hornerne⸗, knöcherne ⸗, per⸗ 
lemutterne⸗, ſchildkröͤtene⸗, gläferne Waaren. 


Alaun, Blech, Buchdrucker⸗ Schriften, 
Calender, Karten, Cimmet, Fayance, ger 
färbte Felle, Flleſen, Getreide, Knöpfe, 

Glas, Kuͤmmel, Kruken, Kupfer, ge⸗ 
färbte Leder, Lichte, Lein⸗Oel, Meßing, Muͤh⸗ 
lenſteine, buntes Papier, Perlen, Pfeiffen, 
unaͤchtes Porcellain, ſaͤchſiſches Porcellam, 

ofementier Arbeit, Poſen, Puder, Pulver, 
aderſteine, Salz, root, Seife Stahl, 

N Stärke, 


ang 
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Stärke, Steinkohlen, Syrop, neue Wagen, 


zinnerne Vaiſſelle, Zucker, fd e Fabr cata, 
ehe. a ih rica. 


Die Waaren, welche aus de Ba 

nach den Geſetzen nicht ausgefül 5 werden können, , find: 

dern, Bruch⸗Eiſen, bewollete Felle, rohe 

. 2 Glockengut, Garn, Grapen 
alte effen, und 3 5 


ut, 
1 Getreide, Geweyhe, un wants Gold, 
5 15 Wolle, Wild⸗ 


ute, Horner, Horn⸗ nge, Rinds⸗ 


Die Werren A A durch die Marken daes. 
nicht paßiren können, find; 
t ee (fächf 2 Spielkarten, Iden 
uͤmpfe und Glas.) 


) »Verſuch einer Anleitung e derer 
in Acciſe⸗ Contrebande⸗ und Zoll⸗Sachen fuͤr die 
»Chur- und Neumark ergangenen Landes⸗ 
8 Bee In alphabetiſcher Ordnung entworfen 

„ F. B. d Anieres. rs 1783. S. 112. 
Er 113. 


XIV. Sat 


XIV. 


Landesvaͤterliche Wohlthaten, welche König 
FRIEDRICH II. von Preußen in dem 
Jahre 1783 bis 1784 feinen Unterthanen 
erzeiget hat. 


Der Churmark Brandenburg: 


1) Zu dem Bau vieler Haͤuſer, 
Ddeffentlicher Gebäude und großer 
Brücken in Berlin und Potsdam 400000 Nthlr. 


2) Zur Urbarmachung der Felder im 
Brandenburgiſchen, die 44006 
Morgen betragen, desgleichen zur 
„Erbauung 336 Häuser auf dem 
Aande für Eoloniſten, Schulmei⸗ 
ſter und Seidenanbauer — 200000 Nthlr. 


3) Zum Bau ruinieter Haͤuſer in den 
einen Städten der Mark — 240000 Rthlr. 

4) Zur Unſterſtützung und Aufmun⸗ 

terung der Bürger in den kleinen 

Städten, die ihre Käufer wieder 
aufbauen — — — 20000 Rthlir. 


5 Latus 360000 Rthlr. 
Staats mat. VI. St. 817 5) Den 


698 XIV. Landesvaͤterliche Wohlthaten ıc. 
Tranfp. 860000 Neffe. 


3) Den abgebrannten nern 
der Stadt Tangermünde. — 142000 Nehlr. 
I si 3. IR 1177 


h Zur Erfegung des durch die Aus 5 
tretung der Elbe und der Oder 
verurſat 


chren Schadens? — F800 Rthlr. 
7) Zur Unterſtützung der Uhr⸗Fabrike 
zu Friedrichsthal! — — 140000 Rthlr. 


3) Neparatur⸗ Kosten der Gebäude nn 
den königlichen Aemtern —— 23000 Nthlr. 
— —— o!)ů·! —ę: 
Summa 969000 Nthlr. 


Der Neumark Brandenburg: 


1) Zu Verbeſſerungen in den Yemen 
und [ängft der Warthe — 1000000 Rehlr. 


2) Zur Erſetzung des durch die Ueber⸗ mt vag 
ſchwemmung der Flüſſe verurſach⸗ 


ten Schadens — =, 36009 Kehle. 
3) An Entfehädigungen wegen des 5 

Mißwachſes — — 25000 Rihlr. 
Hülfe für die Städte Landsberg 5 

und Schievelbein — — 20000 Rihlr. 


Summa 163000 Äthlr. 
1 Pom⸗ 
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Pommern: 


1) Der König hat aufs neue an ae 
verſchiedene Edelleute für die auf 5 
ihren Güthern gemachten Verbeſ⸗ 
ſerungen, fo wie auch für die n. 
ſetzung der Coloniſten, und um 
die Städte und die landesherrli⸗ 
ſchen Güter zu verbeſſern, aus 
zahlen laſſen die Summa von 218000 Rthlr. 
2) Zur Entſchaͤdigung wegen ſchlech⸗ ; 
ter Erndte den Landleuten und 
Bauern — — — 34000 Nthlr. 
— — — —-— 


Summa 252000 Nthle. 


Weſtpreußen: 
1) Zum Etabliſſement der Coloniſten "200000 Rehlr. 
2) Zur Wiederherſtellung der Städte 100 Hefte, 


3) Zur Entſchaͤdigung wegen Ueber⸗ ; 
ſchwemmungen = — 66009. Rthle, 


J) Nachlaß wegen unglücklicher Zur 
fälle an die Unterthanen — — 80000 Rthlr. 


3) Fur zwey kleine Fabrifren — gooo Mthfr. 


Summa 454000 Nthlr. 
32 Dem 
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Dem Herzogthum Magdeburg: 
3) Für so Coloniſten⸗Etabliſſements 11500 Rthlr. 
2) Zur Einrichtung der Fuhrleute, 0 
die Butter, Ener, und andere 
Lebensmittel nach Berlin bringen 13000 Nthlr. 
K 


Summa 24500 NH. 


Dem Herzogthum Schleſien: 
90 An Hülfe z. zur Aide 

der in den Städten Wohlau, 

Gründerg, Schwibus ** 

fenberg abgebrannten Häufer . 55000 Nthlr. 
20 Um alte Häufer in den Staͤdten 

neu aufzubauen — — — 21000 Nthlr. 
30 Zu Ziegelbächern i in den Städten 10000 Kehle, 
» Zu Erbauung einiger Pfarrhäuſer 


in Glogau — — — 6000 Rehlr. 
3) Häusler «Wohnungen auf dem 

Lande zu bauen —— 20000 Rehlr. 
9 Zu neuen Fabriken in Ober 

Schlefien — — — — 17000 Rehlr. 
7) An Lrrchädtgungen wegen — 1 55 

Schaden N 72000 Rehlr. 
8) An erfhlebenen G Geſchenken an 

Privat⸗Perſonen — — — 6000 Rehlr. 


Summg 207000 Ütthlr. 
Alſo in allen 2 Millionen, 70000 Ahle. 


„) Dieſer Artikel iſt genommen aus: Sur la Forme des 
3 par Mr. de Hertaberg, Miniftre 


Etat, S. 3942. 
XV. Koͤnig 


W 19 „xv. 


König Friedrich IE von Preußen 
wohlthaͤtige Vorſorge für feine Reſiden; 
Den 905 Jahre 1784. 


De Königs Mejeftät haben nunmehr die für das 

Jahr 1784 in Berlin unmittelbar vorzunehmende 
e e ee und das deshalb Nöthige 
genehmiget. Das Königl. Bau⸗Comtoir interläßt 
daher nicht, dem Königlichen hochldb in Policey⸗ 
Directorlo der hieſigen Reſidenzien ſolche bekannt su 
machen. Sie beſteben i in: 


1 Der Fortſetzung der 0 Foren 
auf dem Gens d Armes - Platze. 
N. Sechs Haͤuſer vor dem Koͤnigs⸗Thor 
en der neuen Muͤnz⸗ Straße, 
1). Fur den REM Sievert. 
2) Für den Sattler Bodenſchatz. 
3) u. ) Für den Bierſchenken Beyſer wen. 
5) u. 60 Fur den Speiſewirth Schreiber zwey. 
III. Drey Haͤuſer vor dem Koͤnigs⸗ Thor 
am Exercier⸗Platz. 
7 Für den Speiſewirth Braͤunlich. 
8) u. . Für den Mauermeiſter Leitner zwey. 
IV. Drey 
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IV. Se Haͤuſer auf der Friedrichs⸗ 


e dine 
Schleſſer Pie! aͤrſe 
ee 


aͤuſer des Kaufman d. 
on e et 2 
V. Die. are Gifte einer Caen zu 600 
Mann fuͤr das Regiment von Born; 
ſtaͤdt auf 85 . Na dem 
Straglouer⸗ und Königs Thon,. 


Es iſt ſehr zu vermuthen, daß dieſe Bauten init auf⸗ 
gehendem ter Gan dürften, und es laßt 
das Königliche Bau «Cowtpir dem wohllöbl. Pollcey⸗ 
Directorid, ob es nicht vortheilhaft ſey, bey den Eis 
gentgümemn, deren alte Haͤuſer abgebrochen werden, 
das Nöthige zu verfügen, damit ſie, ohne übereilt zu 
werden, die erforderlichen Vorkehrungen treffen fönnen. *) 
Berlin, den zten Januar, 1784. 


Koͤonigl. Bau- Comtoir. 
An b Unger. 
>) Dieet küſß iR rec act gehuch. ER 5 


XVI. Nach 


„eee, 2 703 


XVI. 


Nachricht von dem einzigen natürlichen 
Sohne Guſtav Adolfs, Königs von Schweden, 
Guſtav Guſtavſon, erwäͤhltem Biſchof 


zu Osnabrück. 


Gao Adolf batte mit vielen großen Männern, 
deren Talente, Thaten und Tugenden uns die Geſchichte 
erzaͤhlet, auch dieſes gemein, daß er dem Frauenzim⸗ 
mer günſtig war. Dleſe Schwachheit, wenn man es 
ſo nennen will, ſetzte ihn ſelbſt bisweilen in Schwer⸗ 
muth. Ich bin, ſagte er, wenige Tage vor der 
Schlacht bey Süßen, dem Herzog Bernhard von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar (mit edler Offenherzigkeit) gewiß der größte 
Sünder unter meinen Generals. Unter andern batte 
derſelbe mit einer Maitreſſe, der Tochter des ſchwedi⸗ 
ſchen Handlungs⸗Directors Eabellau, eines gebohrnen 
Hollaͤnders, die unter dem Namen ber, Gräfin Mar⸗ 
garethe in der Geſchichte bekannt iſt, einen Sohn ge⸗ 
zeuget. Er wurde 1614 gebohren, und Guſtab Gu⸗ 
ſtavſon genennet. Der König, fein, Vater, welcher 
ihn zärtlich liebte, wendete alle Sorgfalt auf feine Erz 
ziehung. 40. 1631 bezog, dem Befehl des 
Königs, Guſtapſon die Univerſitaͤt Wittenberg, Hier 
blieb er bis zum Jahre 1632. Nach dem tragiſchen 
Tode des Königs empfohl ihn die verwitwete Königin 
von Schweden, Marie Eleonore, mit Einwilligung 
des Staatskanziers Oxenſtierna, dem damaligen Feld⸗ 
Marſchall, Freyherrn von Kniphauſen, welcher in 
Niederſachſen die ſchwediſche Armte anführte. ae 
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ſchilderte ihn als einen jungen feurigen Edelmann, der 
große Neigung zur Kriegs⸗Wiſſenſchaft habe, und dem 
Heldenblute, von dem er abſtamme, Ehre machen 
würde.“ Er erfüllte dieſe Hoffnung. In der bekannten 
Sade ördlingen 1634 focht Guſtapſon mit 
großem Helde muths ee begab ſich hierauf zu jenem 
Corps Truppen, welches der Herzog Georg von Lil 
neburg in Weſtphalen für Schwedens Sache anführte. 
Bey ſelbigem erhielt er das Regiment Liefland. Der 


König, ſein Vater, batte Ihm in feinem Teſtament 
das Klum or che ee ien dec 
ben übergab ihm der während der Unmuͤndigkelk der Körn⸗ 
un Christina angeſetzte Reichsrarh daſſelbe. Einige 
'ontherren und der Adel leiſteten ihm die Huldigung. 
Verſchiedene Jahre nachher (1636) belagerte der kay⸗ 
ſerliche General von Götz Osnabrück. Guſtavſon 
eilte nebſt dem ſchwediſchen Feldmarschall Lesle herben, 
und e. Feinde, die Belagerung aufjuheben, 
Er ſtieß nachher mit fein Regiment zum Corps des 
General Banner, und wohnte nach deſſen Abſterben 
(1647) der Blokabe von Wolfenbüttel ben. Hier über⸗ 
warf er ſich mit feinen Obriſt⸗Lieutenant Jordans, und 
verließ feine. Er begab ſich nach Osnabrück. 
An dieſem Orte blieb er bis zum Jahr 1646, zu wel⸗ 
cher Zeit derſelbe eine Reiſe nach Schweden antrat. 
Die Königin ernannte ihn zum Grafen von Waſaburg 
und Nyeſtadt, und zum Meicherath. Im Jahr 1647 
wurde der Graf mit dem Amte Wildshauſen in Weſt⸗ 
phalen für ſich und fein mannlichen Nachkommen bes 
lehnt. Seine Bemühungen aber, das Bißthum Os⸗ 
nabräck zu behalten, wären vergeblich. Er war zwar 
(1648) ſelbſt auf den Congreß nach Osnabrück gereiſet; 
allein die Königin unterſtüßte ihn nicht, und der fran⸗ 
zoͤfſche Geſandte, Graf von Avaur, war ihm zuwi⸗ 
der. 
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der. Er mußte dem Beſitz des Bißthums entſagen, 
und erhielt als Schadloshaltung die Summa von 80000 
Niger deutſchen Geldes, nebſt der erblichen Nachfolge 
(1649) des Amts Wildshauſen; welche Verguͤtigun⸗ 
alſo dem Verluſte gar nicht angemeſſen war, Mo 

im Jahre 1648, gleich nach Schließung des weſiphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, reiſete der Graf nach Schweden zu⸗ 
rück, und meldete ſich zu der Groß⸗ Admirals⸗ Stelle, 
Allein Graf Gabriel don Oxenſtierna wurde Ihm 
vorgezogen. Dieſes erweckte ihm den äͤußerſten Ver; 
druß. Er verließ alsbald Schweden. und begab fh 
nach Weſtphalen zurück. Nach einjgen Jahren (ai 

naten November 1652) wurde der Graf Franz Wil⸗ 
helm von Wartenberg in das Dihum Ornabrd 
wieder eingeſetzt. Nunmehr entfagte Graf Guſtao⸗ 
fon allen feinen Rechten; „empfieng, aber vermöge 
eines Vertrags die ſchon bemerkte Summe von 80000 
Athlr. Hierauf begab er ſich us 1 9 17 


Landguthe, welches er der Famil e 
Leun bald aber abgehauft Ha Nr 2 
ein prächtiges Schloß aufbauen. Sein bafıger Auf⸗ 


a r Auf 
enthalt war von kurzer Dauer. Ehrgeiß, Berdruß und 
En verkürzten n de Leben. e 
ber 1653 veifete er nach Wildshauſen. Hier Übers 
fiel ihn ein Blutſturz, und in einigen Stunden gab er 
feinen Geiſt auf. Een Körper wurde nach Stock⸗ 
holm gebracht, und in dem Begraͤbniß der königlichen 
Familie bengefegt, Der Graf von Waſaburg hatte 
einen kühnen und unternehmenden Geiſt; er war voll 
von Muth und Ehre: allein hierben ſtolz und außeror⸗ 
dentlich eigenſinnig. Wegen dieſes Stolzes verlohr er 
die Gunſt derer, die ihn ſonſt als einen Sohn des 
großen Königs Gustaf Adolfs würden geſchätzt haben. 
Seine Gemahlin war Anne Sophie, 1 

err⸗ 
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lber nicht den Gelſt eines Vaters, Der kelegeriſche Biſthof 
705 Muüͤnſter } 


Amt Wildshauſen weg; bey jener bekannten Mer 
letion e zauͤſlich veräußerten größern 


b „Weſterbürg, hatte er 15 Kinder ges 

25 ; 167 en Henrſette Polixene, Gräfinvon 

Waſabürg, der letzte Sprößling vom Stamme Gu⸗ 

ſtav Adolfs, ſowohl wegen ihrer Schickſale, als auch 

de ihr von Guſtad em Dritten bewieſenen 

nigli ud, in u Tagen ſo merkwürdig 
königlichen in unfett Tagen fo werbe 


und mit ihr erlosch der Stamm Kung Guſtav Adolfs 


. An verſchiedenen Orten haben wir nöthige Berbeſſrun⸗ 
gen gemacht. 7 0 
r 
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XVII. 
Authentiſche aus Archiv - Acten gezogene 
Nachricht von der Conſumtion des Cottbufer 


Bieres in den aͤltern und unſern 
Zeiten.) 


J. ältern Zeiten wurde in Cottbus nichts als Gerſten⸗ 
Vier gebrauet, und erſt ſeit 1550 hat man Bier aus 
(Weizen zu brauen angefangen. Solches he mit 
vielen Widerſprüchen von Seiten des Maglſtrats, bis 
endlich durch eine Verordnung der Neumärkiſchen Re⸗ 
gierung vom 28ſten April 1662 den Brau⸗Eigen das 
Weizen⸗ Bier zu brauen völlig nachgelaſſen wurde. In 
jetzigen Zeiten werden nur noch in den Winter⸗Monaten, 
und zwar blos für die Einwohner der Stadt und 
ſchaft Cottbus, zwölf halbe Gebraͤude Gerſten⸗Bi 
gewöhnlich abgebrauet. Das königliche Amt, ob es 
gleich nur durch eine Mauer von der Stadt Cotibus 
getrennt iſt, kann doch kein Cottbuſer Bier liefern, 
wenn auch alle gewöhnliche Handgriffe und Zuthaten 
1 8 aus 


) Herr Hofrath Schläger bemerkt in einem feiner 
neueſten Hefte, daß nicht allein große, ſondern auch 
mittlere und kleine Städte die Aufmerklamkeit des 
Statistiker reizen mäffen, und zwar um deſto mehr, 
je weniger Nachrichten von ſelbigen durch den Druck 
bekannt werden. Das Cottbuſer Bier hat von 
je her einen wichtigen Rahrungszweig dieſer Stadt 
ausgemacht, und macht ihn noch jetzo aus. Selbiges 
iſt nicht allein in den Marken, e auch in den 
benachbarten Landen allgemein bekannt. 

Hauſen. 


* 
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aus der Stadt dazu an, bracht worden ſind. Daß die 
zuft, welche auf die Gaͤhrung einen großen 7 
bat, davon die Urſache fer, iſt böchſt wahrſcheinlich.“ 
Wifi e ee e 1 l 
Mach ſichern Nachrichten iſt in Mätein-geiten die 
Brauerey wohl immer der ſtaͤrkſte Nahrungszweig der 
Stadt Cottbus geweſen. Im Jahr 1551 waren 130 
Brauhöfe, von welchen 2850 Gebraͤude Bier, als 
fo viel darauf hafteten, in einem Jahre abgebranet 
wurden Um den ehemaligen großen Verkehr dieſes 
Gewerbes deutlich zu machen, wird bemerkt, daß ein 
jedes Gebraͤude Bier damals aus 16 Vierteln Cott⸗ 
buſiſch beſtand: Das Viertel Bier enthielt 
236 z mithin kann ein Gebraͤude Bier auf 20 
Tonnen, A100 Quart, gerechnet werden. Es wurden 
alſo damals 37000 Tonnen Bier jahrlich gebrauet. 
Einleuchtend iſt es, daß der Abſatz des Bieres nach 
andern Staͤdten ungemein groß geweſen ſeyn muͤſſe, 
da die Volksmenge der Herrſthaft Cottbus mit der 
jetzigen in keine Vergleichung geſetzt werden kann. 
d a: ee wee Marggraf 


1183 2 
on 1 


u dem eee eee ee ue, 

) Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem hiefigen 
Carthaus Bier, das ſich in Anſehung des Ges 
ſchmacks und der Wirkung von allen weißen Bieren, 
ob es gleich ſonſt deniſelben äußerſt ahnlich iſt, unters 
fheidet. In einer der Vorſtaͤdte (Gubner) nemlich 
beſitzt die hieſige Univerſität eine Brauerey, 
wo dieſes Bier gebrauet wird. Sie macht einen der 

borzöglichſten Fonds ihrer Unterhaltung aus, und 
giebt jetzo jahrlich 3100 Nthle. Pacht; hat aber ſchon 
mehr gegeben. An Verſuchen hat es in der Stadt 
gewiß nicht gefehlt, um dieſes Bier nachzumachen; fie 
find aber alle verunglückt, Auch hier iſt die Luft die 
alleinige Urſache. 7 
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Marggraf Johann V. von Brandenburg machte 
mit dem Magiſtrat zu Cottbus anftast des dritten 
Pfennigs Bier⸗Zieſe einen Vergleich, und bewilligte 
demfelben dafür 15 5 L ein jaͤhrliches Averſſonal⸗Kuantum 
von 330 Gulden. So anſehnlich dieſe Summe auch 
ſcheinen mag, ſo beweiſet doch obige Berechnung hin⸗ 
keichend, daß der Magiſtrat dabey nicht gewonnen. 
Damals betrug bie Ziefe von 16 Viertel Bier 48 maͤrk⸗ 
ſche Groſchen, welche der Brau⸗Eigen, ehe er zum 
Brauen geläffen wurde, zuvor berichtigen mußte. 
In folgenden Zeiten zeigte ſich von Jahr zu Jahr eini⸗ 
ger Abfall in dieſer Nahrung. Marggraf Johann 
fabe ſich daher genöthiget, nach der jährlichen Tonſum⸗ 
tion des Bieres die Anzahl der Gebräude auf jedem 
Haufe aufs neue durchzugehen und feſtzuſetzen. Solches 
geſchahe im Jahre 1569. Die geſammte Anzahl der Ge⸗ 
rechtigkeiten zu brauen wurde nunmehr auf 1155 Gebraͤu⸗ 
de jährlich effekt. Einige Jahre zuvor, nemlich 1355, 
batte er auch den Antheil der Bier⸗Zieſe, welchen der 
Magiſtrat mit 350 Gülden bezahlet erhalten ſollte, auf 
300 Gulden oder 210 Rehlt jahrlich zu ewigen Zeiten 
behandelt, und darüber ein Privileglum d. d. Cottbus 
ertheilet. Es mußten alſo im Jahre 1869 noch 23120 
Tonnen Bier gebrauet, und auch conſumiret werden, 
weil nach der Conſumtion dieſe Anzahl der Gebräude 
damals feſtgeſetzt wurde. Im Jahre 1600 und 16 
brannte die Stadt ab, und das Karkhaus berlohr faſt 
alle Nachrichten. Es iſt alſo von dieſer Zeit nicht an⸗ 
zugeben, wie dieſer Nahrungszweig beſchaffen geweſen. 
Wahrſcheinlich fiel er. Im Jahr 1680 wurde nur 
Sgomal, oder 11600 Tonnen Bier gebrauet. Weſl 
nun auf den Dierhöfen 1186 ganze Gebraͤude Bier 
jährlich hafteten, fo konnten viele Brau⸗Eigene ihre 
Gerechtigkeit nicht ausüben. Der relchere Buͤrger zog 

0 die 
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die Nahrung an ſich, und der ärmere hatte, wie immer, 
das Nachſehn. Der Magiſtrat ſuchte daher eine neue 
Reduction dieſer Gerechtigkeit vorzunehmen, und nur 
durch langwierigen Streit und Geldverſplitterung konnte 
es allererſt im Jahre 1692 dahin kommen, daß eines 
jeden Brau⸗Eigenen Gerechtigkeit in halbe Brauen 
verwandelt wurde. Es wurden alſo 16 Viertel, oder 
einGebräude Bier, jedesmal von zwey Brau⸗Eigenen 
gebrauet, und unter fie vertheilet. Damals waren 
121 Brauhdfe, welche nun insgeſamt gleichen Antheil 
an dieſer Nahrung erhielten. Die Unruhen und die 
Streitigkeiten hatten inzwiſchen noch immer kein Ende, 
ſondern daureten bis 1712 fert, da eine neue Brau⸗ 
Ordnung entworfen, und höchſten Orts beſtätiget wurde. 
Die Reduction der Biere verblieb, und ein ganzes Ges 
braͤude beſtund noch in 16 Vierteln Vier. In dem 
Jahre 1730 wurde mit dem Guſſe eine Abaͤnderung 
vorgenommen, und ein ganzes Gebräude beſtund noch 
in 16 Vierteln Bier. In dem Jahre 1730 wurde 
mit dem Guſſe eine Abaͤnderung vorgenommen, und 
ein Gebraͤude Bier auf 32 Tonnen feſigeſetzt. A0. 1740 
wurden 759 Wiſpel 8 Scheffel Weizenmalz bey der 
Brauerey conſumirt, und 11026 Tonnen Bier nach 
den Schenk⸗Krügen, deren man beynahe 80 zaͤhlet, 
und nach andern Staͤdten, verladen. Seit 1770 hat 
ſich der Guß aufs neue abgeändert. Ein ganzes Ge⸗ 
braͤude Bier beſtehet aus 40 Tonnen von 100 Quart. 
In der Stadt find: jetzo 29 Bierhöfe, worauf 1217 

lbe Brauen jahrlich verrichtet werden können. Im 
ur 1773 ſind nur 638 halbe Gebraͤude Bier ge⸗ 
weſen, wovon 12760 Tonnen Bier find gezogen wor⸗ 
den. Dieſes iſt die geringfte Anzahl in dem jetzigen. 
Jahrhundert geweſen. In dem Jahre 1783 find 
76120 Tonnen gebrauet worden. Da bieſiges Bier 

in 
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in Sachſen wegen der hohen Auflagen in dieſem Lande 
nicht eingeführet wird, der Landmann in der Herrſchaft 
Cottbus auch ſolches wegen des hohen Preifes nicht 
ſonderlich trinken kann: fo iſt wohl keine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß dieſer Nahrungszweig der Stadt Cottbus 
je zu der Größe, wie zu den Zeiten Marggraf Johann 
des Fuͤnften, ſteigen werde; ob die Volksmenge in 
der Herrſchaft Cottbus jetzo ſchon ungleich großer, als 
in den damaligen Zeiten, und das Bier ſelbſt als eines 
der geſundeſten und wohlſchmeckendſten Getränke dieſer 
Art in Deutſchland im Ruf iſt. Aus einer Nachricht, die 
ich in Handen habe, bemerke ich noch, daß 1838 das 
Mößel Bier 6 Coktbuſiſche Heller gegolten, welches 
etwas über einen Pfennig beträgt. | 
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Verzeichniß der im Jahre 5880 der Graß 


e 
an Lippe Kopulirten bohrnen 
— verſtorbenen Perſonen. 9 : 


Kopulirt und Gebohren find: 


der Zahl der 


hren find: 


„ Iſt genommen aus dem kippiſchen Inteligenzblatt vom 
Nahe 1784. Sit 4. 
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XIX: 
Ueberſicht 


aller Armen und wohlthaͤtigen Anſtalten 
in Berlin beym Schluſſe des Jahrs 1783 ). 


An das Publikum. 


Des Armendirectorium uͤbergiebt hiermit dem Publikum die gewoͤhn⸗ 
liche Jahresliſte mit dem Zutrauen, daß es dieſelbe ſeiner Aufmerkſamkeit 
ferner nicht unwerth achten werde. Denn was darnach auch in dem ver⸗ 
gangnen Jahre zur Verpflegung, Verſorgung oder Beyhuͤlfe an ſo man⸗ 
cherley mitleidswuͤrdigen Menſchen geſchehen iſt, und geſchehen konnte, 
bleibt immer ein wichtiger Gegenſtand des Nachdenkens für den, dem 
nichts gleichgültig it, was die um ihn her leidende Menſchheit angeht. 

Dieſe erſcheint zwar hier nur in Einem und noch dazu ſehr vereng⸗ 
tem Geſichtspunct; aber doch ſichtbarer, als fie in dem gemeinen Leben 
ins Auge fällt; daß fie um ſo weniger dem forſchenden Blick des Men 
ſchenfreundes entgehen kann, und auch mancher Andre, der fie ſonſt in 
einzelnen Gliedern überficht, gereizt wird, einen feſtern Blick darauf zu 
heften. Es iſt aber ſchon das etwas werth, wenn man ſich auch nur 
gefallen laßt, eine ſolche Anzeige zur Hand zu nehmen; man hat damit 
ſchon den halben Weg zu der ernfthaften Beſinnung zurück gelegt, was 
man als nützliches Mitglied der großen Geſellſchaft, zu welcher man 
gehöret, den zu ihrer Erleichterung beſtimmten Öffentlichen Anſtalten ſchul⸗ 
dig ſey. Dieſe Pflicht einzuſehen fehlt es wirklich Vielen bloß an einem 
Erinnerer, der auf das ihnen nahe menſchliche Elend in feinem ganzen 
Umfang fie aufmerkſam mache, wenn die Uebrigen allenfals nur der Er⸗ 
munterung beduͤrfen, im Erbarmen und Wohlthun nicht muͤde zu werden. 

Beydes hat alſo das Directorium auch bey dem dies maligen Extract 
zur Abſicht. Es iſt die große Angelegenheit einer Menge Huͤlfsbedi 
ger mannigfaltiger Art, fuͤr die es ſpricht, und die es der freundlichen 
werkthaͤtigen Beherzigung Vieler empfehlt. Es kennt die Beſchwerden, 
welche die Armuth druͤcken, am beſten, und hat täglich Gelegenheit ſie 
mit zu fuͤhlen; es weiß am zuverläßigften, was dazu gehöre, theils ihnen 
abzuhelfen, theils ſie zu erleichtern; und es empfindet eben ſo ſtark die 
dringende Rothwendigkeit, durch fortdaurende milde Beytraͤge von Jahr 
zu Jahr dabey unterſtuͤtzt zu werden. Iſt deich dieſe Nothwendigkeit durch 
keinen fo wichtigen Verlust, wie ihn, dem Gerücht nach, ein Theil des 


Publikums, bey einem bekannten von dem Armen Directorſum ſelbſt zur 


gerichtlichen Untersuchung gebrachten Vorfall, für die Armenanſtalten 
beſorgt oder geglaubt hat, vergrößert worden; fo find doch die Umftände, 
welche ſie ſo dringend machen, nach dem allgemeinen Zuſammenhang 
der Dinge, immer dieſelben zes find die Urſachen, welche Armuth und 
Elend da vermehren, wo ein Zuſammenſtuß von Menſchen, Geſinnungen 
und Gewerbarten iſt, ſich immer gleich, und ſie ſind wohl eher im Stei⸗ 
gen als im Fallen. So uͤberſteigt die Anzahl der im zuruͤckgelegten Jahre 
von den Armenanſtalten mit Geld oder Vrodt Unterſtüͤtzten die vorjährige 
wieder um 1500. Und dagegen find die öffentlichen Fonds, aus welchen 
Verwayſete Erziehung, Abgelebte oder ganz Nahrungsiofe Verſorgung, 
Kranke Verpflegung, Arme Bephuͤlfe oder freven Unterricht für iprefinz 
der erhalten ſollen, nicht unerſchoͤpflich. Selbſt weil fie das find, eine 
beſtimmte Hülfsquelle für alle kuͤnftige Zeitalter , follen und dürfen fie 
nicht erſchoͤpft werden, und es ift alfo bey ihrer Errichtung, wie man 
ſchon einigemal bey dieſer Gelegenheit demerkt hat, vorzuͤglich darauf 
mit gerechnet worden, daß immer ſo viele öffentliche Tugend vorhanden 
ſeyn würde, deren wohlwollende Mitwirkung fie für jedem beſondern 
Zeitraum zureichend machte. 

Dieſer gute Gemeinſinn ift der ſicherſte Fond aller milden Anſtalten, 
und muͤſſe alſo auch der bleibendſte für die Unſrigen ſeyn. Ein einziger 
merklicher Ausfall der Eiche, die ſich aller erbarmet und allerley Wohlthun 
ſich zur Freude macht, würde der traurſgſte Unfall ſeyn, der ihnen ber 
gegenen könnte. Dafür wolle alſo auch ferner unſer anſehnliches Publikum 
aus allen Ständen fie mit Rath und That ſichern, und auch dazu die 
unermeßliche Güte des hoͤchſten Wohlthoͤters der Menſchen und fein all⸗ 
vergeltendes Wohlgefallen ſich erwecklich ſeyn laffen. 


Koͤnigl. Preuß. Armen⸗Directorium. 


) Auf einem halben Bogen in Folio gedruckt; ſelziger wird gust i 
bekannt. 05 Men fene 25 daher ae Weng ene 
Rach we KIN 11 10 da — 5 re Don: en in Berlin, 

rel in keinen ler erblü on laͤngſt die Bet 
des ausmärtigen Publikums erlangs habet. BE 


4: 


Anno 


1782 
1783 


1784 


1782 
1783 


1784 


1782 Sebliben ——— — 
1783 Darst gekommen — — — — — 


1784 Gebliben— — — 


1782 
1783 


1580 


1782 
1782 


In der Maifon de Charité, wo Kranke, Elende und Abge⸗ 
lebte völlige Cur und Verpflegung haben. 


Im Haufe geblieben —— ı— 
zar zu gekommen — — — 3 
Dypoß gestorben 1, 
— beſſer geworden und herausgegangen — 
Im Haufe geblieben — ” ae LU 


Im Korzenſchen Armens Haufe, wo alte Frauen Wohnung , 
Feurung und etwas Geld bekommen. 

Seien T8 
Darzu gekommen — — — — 
Dcpon geſtorben und herausgegangen 


NB. Wird nach Tabelle pag. 712, gebunden. 
Extract 


Der unter Direction des Koͤniglichen Berliniſchen Armen Directorium 
im Jahr 1783. erhaltenen Armen. 


Im Lazareih Krancke. 


ſchwan 
— ere u. 
Weiber Sechs 
Woche 
rinnen. 


| Hofpitaliten 


Saͤug⸗ 
linge. 


Im Hauſe geblieben — 


Sm orstheen  Hofpital, wo alte Frauen Wohnung, Licht und 
Feurung haben. 

Im Hauſe geblieben — — — — 
Dazu gekommen — 


Daton geſtorben und herausgegangen 
Im Hauſe geblieben a 


Im Seren: Haie, wo Nafende und Wahnwitzige curitet und 
erhalten werden. 
Im pauſe geblieben — — — ee 
Darn gekommen — 


Sichetwas gebeſſert u. bei andern Anſtalten untergebracht 
Eurit und aus dem Haufe entlaſſen — 
Geſtirben — — — 


Im Haufe geblieben — — 


2 — 


Im Fredrichs⸗Wayſenhauſe, wo Vater und Mutterloſe Way: 
ſen erhalten und erzogen werden. 


Bey qdern Anftalten gebracht oder transfocirt 
Ewaßſen und bey Handwerker oder Herrſchaften placiei 
Sonſt aus dem Hauſe gekommen — — — 
Geſtoben 0 — m 


Bey da Armen ⸗Caſſe, wo Kranken, alten abgelebten Leuten, 
auch Bittwen auf Kinder mit freger Cur, Mediein, Geld odeı 
Brod beygeſtanden wird. 


Gebliben — — 
Darzu gekommen — — — 
Abge gangen und geſtorben angegeben 

Sue Ten 


i 


Gebli en, Zn 
Darzugekommen — — — 
Abgegingen und geſtorben angegeben 
Gchlichen — — — — 


e 


Arbeit und Verpflegung haben. 

Im Haufe geblieben — — — 
Darzu gekommen — 0 — — 0%. 
Davon herausgekommen — — 
Im Hauſe geblieben re Se 
In ſaͤmtlichen Armen⸗Anſtalten. 


Geblieben — 
Darzu gekommen 


Im Hauſe. 


Mad⸗ 


Ni 
chens. ner. 


33 
5 


1 
49 


üͤrgerlſche 
Armen. 


Soldaten⸗Armen. 


Witt 

Weiber wen 
auf 

Kinder! 


Mitte 
Man- Weiber 27 


er. au 
‚Kinder, 


Bekommen Geld. 


808 378 
592 | 459 
351 | 247 
1049 | 590 


6 

11 | 188 
2 121 
15 321 


860 
8. 1092 
11 | 374 
19 1558 


Bekommen Brodt. 


Im Arkeits⸗Hauſe, wo Arme, oder auf Betteln betroffene, 


r erſten 
fe 


In der zweyten Claſſe. 


Weiberfimäns 


Weiber Kna⸗ | Mid: 
ben. chens. 


39) 24 
12 10 
26 14 
25 


In ſaͤmtlichen Armen⸗Anſtalten 


w 


bs 


Verpfichet — 
Abgegangen 
e 


i 
EEE 


1783 


darzit 
geköm⸗ 
men. 


17830 1783 178. 


ver- abgee geblie⸗ 
pflegt. gangen] ben. 


2943 


} NB. Wird zu Seite 712 gebunden. 
Verſtorbene ſind: 


unter von bis von bis von ro bis von 20 bis von ze bis | von 4 bis von so bis von %o bis von zo bis von 80 bis von go bis 5 
2 Jahren Js Jahren | ro Jahren A ao Jahren 30 Jahren 4 1 so Jahren 60 Jahren 7e Jahren 8e Jahren oe Jahren ſios Jahren | Geſtor benen. 
— l — —jZU—6G — : 
männl. weibl. Ämännl, weibl. männl. weist Ami. weibl. mäunt. weibl. güde. weibl. fmännt. weibl. männl. ſweibl. Imaͤnnl. weibl. Aim anul. weibl. And. weibl. männl. weibl. 
— — — — — — —— — — 2.2 — — — 
398380 188157 [91100 88 55 4 69 671 73 77 95 69 71 22 22 | 3 2 2299 
Davon find geftorben: u Verfonen. perſonen. 
— —— 
1. Vor Alter — — — 1 — 18 16. Am Schlagſſuß — — — — — 55 
2. An der Auszehrung und Shreinäfuht, — — — — 299 17. Blutſtuͤrtzußg — — — — 5 
3. An der Waſſerſucht — — — — 120 18. An der Gicht und Colif — — — — 2 
4. An der Bruſtkrankheit — — — — — — 404 19. Ermordete — 1 
3. An Pocken und Maſern — — — — — — 395 20. Ertrunkene, Erfrorne, Todigefallene und Todtgefundene — 1x 
6. Kinder an Zähnen — — — — — — 3 21. An unbekannten und nicht angegebenen Krankheiten — — . 88 
7. An Kinder⸗Schuͤrken — — — de — — 32 
8. Todtgebohrne — En . — — . — 75 S um ma 2299 
9. An der e — — — — — — 41 A 
10, am 90 0 ette — — — — — — — 2 85 Te 3 
11. Am Duften SR A5 = Er = — — 777 ergleichung. 
a 2 lee und Di e chfall . u — 55 ka 72 Gebohren ſind — 2468 
14, Am Dampf — — 0 un 3 gestorben — —. 2299 
35. Am hitzigen Fieber und Frieſel — — — — — 85 Sind Alfo mehr gebohrenn — 160 Perſonen. 


— . A—ttT— —ͤ— — — . ——„— 


Vergleichung der vorjahrigen mit den disjährigen Kopulirten, 
Gebohrnen und Geſtorbenen. 
Im Jahr 1782 waren kopulirt 532 Paar, in 1783 aber 638 Paar, alſo mehr 
106 Paar. 


Im Jahr 1782 waren gebohren 2290 Kinder, in 1783 aber 2468, alſo mehr 
178 

Im Jahr 1782 waren geſtorben 1612 Menſchen, in 1783 aber 2299, alſo 
mehr 687 


Im Jahr 1783 find alſo 169 Menſchen mehr gebohren wie geſtorben. 


nd, PET at 


) ine 520 — e! 


ANNO ardı ae / 


I Me zee n % Sin ( a 4 ir 
0 u 8 A h it are! De e 
* „%% a 


une zug 
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Recenſionen. 


Neues St. Petersburgiſches Journal vom 
Jahre 1783, zweyter Band. St. 
Petersburg. S. 228. ur. 


Dr vorzüglichſte Inhalt iſt S. 1-38. Nachricht van 
der Belagerung von Aſow im Jahre 1695. Sie war 
der erſte Verſuch der Kriegsthaten Peters des Großen. 
Beym Müller in der Sammlung rußiſcher Geſchichte 
ſtehet ſie nur abgekuͤrzt; bier aber ift fie aus dem Tages 
buche des Generals Gordon umſtändlicher erzählt. 
©. 39-73. Reife von Moſcau nach Dmitrow, u. fm. 
im Jahr 1779. S. 75176. Fortſetzung der rußiſchen 
Geſchichte, die im erſten Bande angefangen war; dies⸗ 
mal bis auf den Großfürſten Wladimir I. S. 177. 
bis zum Ende politiſche und andere Nachrichten: als 
die Handlungs⸗ und Graͤnz⸗Convention zwiſchen der 
Kayſerin und dem Herzog, und den Ständen der Her⸗ 
zogthümer Curland und Semgallen vom 27 May 1783. 
Ege kayſerliche Befehle wegen Errichtung der Rigaiſchen 
und Mevalichen Statthalterſchaft, wegen Errichtung 
öffentlicher Schulen im rußiſchen Reich, u. ſ. w. machen 
den Beſchluß dieſes Theils. 


Da wir dieſes Journal von einem unſerer Freunde 
in St. Petersburg mit der Poſt erhalten; ſo haͤtten 
Staats mat. VI. St. Aa a wir 
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wir unſern Leſern ſchon im fünften Stücke die Hand⸗ 
lungs⸗ und Graͤnz⸗Convention zwiſchen Ihro kayſer⸗ 
liche Majeſtaͤt aller Reußen und Sr. Durchlaucht, 
dem Herzoge und den Ständen der Herzogthümer 
Curland und Semgallen; die Ukaſen über die in 
Lief⸗ und Eſthland 1783. eingeführte Statthalter⸗ 
ſchaft; den dazu gehörigen Etat; endlich den kay⸗ 
ferlichen Befehl, die deutſchen Schulen im rußiſchen 
Reich, beſonders die bey der hieſigen deutſchen St. 
5 befindliche Haupt⸗ und Normal⸗Schule 

effend, 3 können: allein der Liebhaber hat 
davon in den Nachrichten der Herren Buͤſching und 
Schloͤzer geleſen; der eigentliche Hiſtoriker muß aber 
doch immer das Original mit allen Beylagen vor 
ſich haben. 


Sur la Forme des Gouvernemens, & quelle 
en eſt la meilleure? par M. de Hertz berg, 
} Miniſtre d' Etat. S. 48. groß 8. 


Theile nach Grundſaͤtzen der Staatsklugheit, vorzüge 
lich aber nach der Erfahrung, d. i. nach dem ganzen 

Umfange der altern, neuern und neueſten Geſchichte, 
theilet der Herr Miniſter von Hertzberg die ſcharfſin⸗ 
nigſten und gelehrteſten Beobachtungen über die Re⸗ 
ierungs⸗Form mit, und erklärt ſich zuletzt für die 
reye gemaͤßigte monarchiſche Regierungs⸗Form. 


F——— 


Eines 
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Eines reiſenden Weltbuͤrgers unpartheyiſche 
Anmerkungen, die jetzigen Widerwaͤrtigkeiten 
der Stadt Danzig betreffend. Hamburg, 
Luͤbeck und Bremen. 1783. S. 24. 4. 


U 4 

Wen wir bisher von der Danziger Angelegenheit 
ein Stillſchweigen beobachtet, fo iſt es nicht darum ges 
ſchehen, weil es uns an Materialien gefehlet; fondern 
weil die Klugheit einer Privatperſon erfordert, den 
Ausgang einer Begebenheit abzuwarten, um fie alsdenn 
im völligen Lichte und Zuſammenhange dem keſer dar⸗ 
zuſtellen. Ben dieſer Gelegenheit muß man tief in die 
preußiſche Geſchichte hineingehen; ſo wie in die Ge⸗ 
ſchichte des Hanſeeatlſchen Bundes. Wenn dies der 
Herr Verfaſſer der angezeigten Schrift gethan, fo 
würde er gegenwartige Vertheidigung gewiß unterlaſſen, 
und die Wahrheit, welche in der Darſtellung der Ir⸗ 
rungen herrſcht, fo coneiſ auch immer dle Gründe 
Cnach der Abſicht) find vorgebracht worden, empfun⸗ 
den haben. Mit einer genauen Vorſtellung der 12555 
riſchen Umſtaͤnde werden alle Gegengründe des Herrn 
Verfaſſers, fo wie anderer Gegenſchriften, von ſelbſt 
in ihr Nichts zurückfallen. Uebrigens verdient für 
künftige Zelten eine genaue Darſtellung aller Umſtande 
aufbewahret zu werden, und dieſe werden wir in der 
Zukunft liefern. 0 
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Beſcheidene Antwort auf eine unbillige 
Anzeige meiner lateiniſchen Schrift: De anti. 
quiſſimo Codice Chronici MarianiScotti, 
u. ſ. w. welche in der Helmſtaͤter gelehrten Zei⸗ 
tung (Annales Literarii cura H. P. C. 
Henke & P. J. Bruns. Vol. I. A. 

MDCCLX XXIII.) S. 2a. ſtehet. 


Dir Herr Recenſent bemerkt zuerſt, daß es lächerlich 
ſey, Scottus anftatt Scotus zu ſchreiben, und daß 
in den Handſchriften ſehr oft das doppelte t. mit dem 
einfachen vermenget werde; dies letztere weiß jeder An⸗ 
fänger. Allein David Blondell, dieſer große Diplo⸗ 
matiker, der die Handſchrift in den Handen hatte, bes 
merkt, daß das Beywort Seottus ſich nicht auf fein 
Vaterland beziehe, ſondern ein Beywort ſey. Dies 
babe er in der Handſchrift gefunden, und Voßius be⸗ 
fätiget ebenfalls dieſes. Die Worte alſo, welche im 
zweyten H. ſtehen, und lächerlich ſeyn ſollen, ſind nicht 
die meinigen, ſondern die Worte des Blondells und 
Voßius. Hält nun der Herr Recenſent dieſe Männer 
für ungelehrt; ſo kann ich mir einen ähnlichen Vorwurf 
leicht gefallen laſſen. Er betrachtet ferner dieſen §. 
für überflüßig, weil ich in andern Schriftſtellern mehr 
Nachrichten von Marianus hätte finden können. Herr 
Recenſent führet demnach aus Hambergers zuverläßis 
gen Nachrichten dritter Theil S. 791. einige Schrift‘ 
ſteller an, bey welchen Nachrichten von Marianus ans 
getroffen werden. Er muß aber hierbey vergeſſen ha⸗ 
ben, daß ich mich auf die Vorrede des B. G. Struv 
(H. 1.) berufen, der nicht allein die Nachrichten ders 
E jenigen 
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jenigen Schriftſteller, welche Schriftſteller Hamberger, 
und aus ihm der Herr Retenſent angeführet, ſondern 
auch noch vieler andern mitgetheilet hat. Dieſe Vor⸗ 
rede des Struv, welche die litterariſchen Umſtaͤnde 
von Maxianus ganz erſchöpft, abzuſchreiben, hatte ich 
keine Neigung, weil beym Anblick dieſer Abſchreibung 
der aͤchte hiſtoriſche Kenner, (deren wir ſetzo ſehr 
wenige in Deutſchland, aber deſto mehr ſogenannte 
Geſchichtſchreiber, Biographen, hiſtoriſch⸗ politiſche 
Journaliſten und hiſtoriſche Recenſenten haben,) mei⸗ 
nen Kentniſſen Zweifel erregen konnte. Der Herr Re⸗ 
cenſent beſchuldiget mich weiter, daß ich die erſte Herz 
ausgabe des Marianus nicht gekannt Hätte; denn der 
Herausgeber heiße nicht Baſilius Johannes Herol⸗ 
dus, ſondern Johannes Heroldus. Hier hat ihm 
Hamberger einen uͤblen Streich geſpielet, denn dieſer 
hat dem Heroldus nur den Beynamen Johannes ge⸗ 
geben. Die hieſige Bibliother beſitzt die Ausgabe; ich 
habe ſie jetzo, da ich dieſes ſchreibe, vor mir liegen, 
und ich frage alle hiſtoriſche Kenner, ob nicht Herol⸗ 
dus, welcher den Marianus zuerſt herausgegeben, 
Baſilius Johannes Heroldus heiße? Mein Herr 
Recenſent, welcher gerne litterariſche Handbücher zu 
feiner Critik wählt, kann ſich davon überzeugen, wenn 
er des Buders, eines ächten hiſtoriſchen Litterators, 
Bibliotheca hiſtorica ſelecta, Tom J. C. VII. b. V. 
S. 114. nachſchlagen will. Allein, der Herr Recen⸗ 
ſent ‚hätte mir einen Druckfehler vorwerfen können. 
Denn nach dieſem Druckfehler wird die Ausgabe 1569 
angegeben, da es doch 1359 heißen muß. Nachher 
äußert der Herr Recenſent, daß die von mir beyge⸗ 
brachten Verbeſſerungen von keiner Erheblichkeit wären: 
dies haͤtte derſelbe beweiſen ſollen. enn ein Macht 
ſpruch kann hier nicht entſcheiden; andere ächte 17 15 
N e 
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ſche Kenner haben anders geurtheilt, und die Heraus, 
gabe des Marjanus gewinſcht. a 


Zuletzt fage er; es ſcheine ihm die Schottlaniſche 
Abſchrift eine neue Ausgabe von dieſer Chronik zu feyn, 
die hier und da verbeſſert worden. Für nichts weiter 
babe ich fie, ſowohl nach dem Titel, als nach einer ge⸗ 
nauen Beſchreibung, F. VII. angegeben, nur daß ben 
ſelbiger die aͤlteſten Handſchriften zum Grunde find ge⸗ 
legt worden, deren ſich die vorhergehenden Heraus⸗ 
geber nicht bedienet hatten. Wozu alſo dieſe Anmer⸗ 
kung? bey welcher man gelehrt ſcheinen will, und dem 
Publikum eben dies ſaget, was ich geſaget habe. End⸗ 
lich wird bemerkt, daß ich die ganze Stelle von der 
Paͤbſtin Johanne aus dem Schottiſchen Exemplar 
des Marianus hätte abſchreiben follen; wenn nun aber 
nicht mehr da ſtehet, als abgedruckt if, wie kann 
ich mehr abdrucken laſſen? Einige einſichtsvolle 
Gelehrte, welche aber meiner Schelft ihren Bey⸗ 
fall gegeben, machten eben dieſe Bemerkung. Ich 
babe daher in dieſem vergangenen Sommer ver⸗ 
ſchiedenen Reiſenden von Einſicht und Gelehrſamkeit 
die Ausgabe vorgeleger, um fie zu Überzeugen, daß ich 
mehr hätte abſchreiben können, als was fie wit ihren 
Augen fühen, welche denn freyſich Bewunderung auſ⸗ 
ſerten, daß man von mir geglaubt, ich wurde wichtige 
Umſtaͤnde mit Stillſchweigen unterdrücken. Daß in 
der Frankfurter Handſchrift die Worte von der Paͤb⸗ 
ſtin Johanne von einer fremden Hand find beygeſchrie⸗ 
ben worden, iſt ein fo allgemein bekannter litterariſcher 
Umſtand, daß ich mich ſchaͤmen würde, von einem 
Gelehrten zu vermuthen, wie der Herr Retenſent ges 
than, er wiſſe ihn nicht. 5 

ies 
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Dies, meine Leſer, find die Vorwürfe; beleidi⸗ 
gende Ausdrücke, welche bengefüget find, zeigen, fo 
wie jene, daß kein Sitterator oder Geſchichtskundiger, 
und alſo nicht die Herren P. Henke und Bruns, 
noch viel weniger der große Geſchichtskundige, Herr 
G. J. R. Haͤberlin, die Verfaſſer dieſer Res 
cenſion eſyn konnen. So viel aber weiß ich, daß, wenn 
fie diefe Antwort leſen, ſelbige die Rerenſion mißbilli⸗ 
gen, und nicht jeden überſchickten Aufſatz künftig aufs 
nehmen werden, weil ſonſt das Anſehen der zwey Her⸗ 
ren Herausgeber, und die Glaubwürdigkeit ihrer Blat 
ter nothwendig beym gelehrten Publikum verlieren 
müſſen. Frankfurt, den gten Februar, 1784. 


ER. Haufen. 


Der nordiſchen Miſeellaneen ſiebentes Stück, 
von A. 25 9 Fi 1783. 5 
. 268. 8. 


Ha Hupel, dem das Publikum ſchon manchen lehr⸗ 
reichen Beytrag der fiefländifchen Hiſtorie zu verdanken 
hat, fährt unermuͤdet fort, uns wichtige Materialien 
zu dieſem Thelle der Geſchichtskunde zu liefern; Siefläns 
diſche Landtags- Ordnung und Matrikul, S. 1 118. 
Da jeder liefländiſche Edelmann verbunden iſt, ſich die 
Landtags⸗Ordnung bekannt zu machen, um ihr ſchuldige 
Folge leiſten zu konnen: fo ſiehet man ſehr leicht die Ers 
heblichkeit dieſes Aufſatzes ein. Adeliche Familien, die 
das 
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das Indigenzt hatten, waren bis 1750. 172, von 
1750 bis 1780 erhielten noch 1 Familien das Indi, 
genat, alſo in allen 223 Familien. 

* 3 * * 


Unter den kleinen Auffägen wird kein Liebhaber 
der Geſchichte und Statiſtik den Aufſatz über das Forſt⸗ 
weſen in Lief⸗ und Ehſtland S. 186, und vom Bran⸗ 
teweins handel in Rußland S. 245. überfchlagen. Er 
iſt in den meiſten Gegenden dieſes Reichs ein Monopol 
der Krone. In Petersburg rechnet man den Abſatz 
monatlich 38000 Eimer, welches jaͤhrlich 45600 
Eimer beträgt. S. 255258. Anmerkungen über 
eine neuerlich vorgebrachte, den Rigaiſchen Handel und 
die Duͤna betreffende Behauptung. Dieſe Anmer⸗ 
kungen find wider die von mir in das ſechſte Stuck des 
biſtoriſchen Portefeville vom Jahr 1782 No. 1. einge⸗ 
rückte authentiſche Nachricht von der Handlung 
Oſtpreußens gerichtet. Da ich dieſe Nachricht von 
einem ſehr einſichtsvollen, und dieſer Gegenſtaͤnde vollz 
kommen kundigen Verfaſſer erhalten; ſo wird es dar⸗ 
auf ankommen, ob er dieſen Anmerkungen eine Antwort 
entgegen zu ſetzen für noͤthig befindet. 


Seteifier Culender für das Jahr 1784. 


uͤrch. 12. 


Vanziglch wegen des Regierungs⸗Etats aller Schwei⸗ 
zer⸗Cantons und der Republik Genf verdient dieſer 
Calender eine Anzeige in den Staats⸗Materialien; auch 
das Fragment aus einer Geſchichte ides Schwabenkrie⸗ 
ges von 1499 iſt nicht unerheblich. 

en. 


Pom- 
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Pommerſches Archiv der Wiſſenſchaften 
und des Geſchmacks. Vierteljahrsſchrift No. r. 
Michgelis⸗Ouartal 1783. Mit dem Bildniß Sr. 
Excellenz, des Stagts⸗Miniſters von Hertzberg, 
und einigen Muſicalien. Stettin, bey Kaffke⸗ 

; S. 184. groß 8. 50 er 


Hiermit erfüllen die Herren Verfaſſer ihr in der An⸗ 
kuͤndigung gethanes Verſprechen: denn es herrſcht in 
dieſer Quartal⸗ Schrift viele Mannigfaltigkeit, bey 
welcher das Lehrreiche mit dem Angenehmen abwechſelt⸗ 
Wir übergehen die Gedichte, Abhandlungen, Erzaͤh⸗ 
lungen, Ueberſetzungen, als welche außer den Graͤnzen 
dieſer Staats⸗Materiallen liegen, und bemerken: daß 
fuͤr Geſchichte, Statiſtik und Litteratur einige nicht un⸗ 
erhebliche Beyträge geliefert werden: z. B. S. 119. 
Etwas vom Handel und der Eonfümtion der Stadt 
Anklam, welche aber der Herr Verfaſſer ſelbſt für 
mangelhaft ausgiebt; etwas vom Pommerſchen Handel 
im Jahre 1782. S. 145. S. 148. Bemerkungen 
über die 1792 im Preuß. Pommern getraueten, ge⸗ 
tauften und geſtorbenen Perſonen. S. 160-172, 
werden die Leſer gewiß mit vielem Vergnügen leſen: fie 
enthalten die Biographie des großen und vortreflichen 
Staats⸗Miniſters, E. F. von Hertzberg. Der Ver⸗ 
faſſer bemerkt zwar ſelbſt, daß ihr die Vollſtändigkeit 
fehle; übrigens leſen wir hier doch einige Anckdo⸗ 
ten, die beym Herrn Juſtiz⸗Commißar Weidlich in ſei⸗ 
nen lehrreichen biographiſchen Nachrichten nicht ſtehen; 
obgleich auch hier wieder Umſtände vermißt werden, 
die man in jenen Nachrichten geleſen hat. Ich würde 
alle 
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alle die bey Herrn W. angeführten hiſtorlſchen data 
benutzt haben; zumal, da das eigentliche Publikum dieſe 
biographiſchen Nachrichten nicht lieſt. Außerdem lieſt 
gewiß jeder brandenburgiſche Patriot auch den geringſten 
Umſtand gern, der dieſen großen Mann angehet. Al⸗ 
terbings gereicht das ſauber geftochene Bildniß, welches 
noch vor keinem Buche geſtanden, der Schrift zur be⸗ 
ſondern Zierde, die gewiß viele Leſer erhalten wird, 
m in aller Betrachtung den Beyfall des Publici auch 
verdienet. N 


Von Breslau dokumentirte Geſchichte und 
Beſchreibung in Briefen. Dritter Band. Erſter 
Theil. Breslau 1782. S. 508. 8. 


D. wir von biefer gründlich ausgearbeiteten Geſchichte 
wenige Anzeigen in den öffentlichen Blättern geleſenz 
um deſto mehr halten wir es für Pflicht, unſere Leſer 
auf ſelbige aufmerkſam zu machen. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer hat bey Abfaſſung derſelben nicht nur die bekannten 
Geſchichtſchreiber gebraucht, ſondern auch verſchiedene 
ungedruckte Schriftfteller, Urkunden und Nachrichten 
zu Rathe gezogen. Man fiehet ferner aus der Bear⸗ 
beitung der einzeln Begebenheiten nach den Zeugniſſen, 
daß er die Kunſt verſtehe, feine Quellen kritiſch zu pruͤ⸗ 
fen. Dieſer Theil begreift die fünfte Periode von Koͤ⸗ 
nig Georg bis König Ludewig 1458 bis 1526. Die 
Geſchichte dieſer Stadt hatte großen Einfluß auf die 
Geſchichte von ganz Schleſten. Der Herr Verfaſſer 
bat daher um die ganze Schleſiſche Geſchichte ſich nicht 
wenig 
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wenig verdient gemacht. Außer der Erzaͤhlung einzel⸗ 
ner Begebenheiten werden die Sitten der damaligen 
Zeit ſehr gut erläutert, und zur Beſtaͤtigung dieſes und 
jenes wichtigen Umſtandes Urkunden mitgetheilet. 


Magazin fuͤr die neue 2 * und Geogra 
phie, angelegt von D. A. F. Buͤſching. Sie 
benzehnter Theil. Halle, 1783. 

S. 580. 4. 


Fin die Liebhaber der neuern Statiſtik kommen In bies 
ſem Bande abermals folgende erhebliche Artikel vor: 
Nachrichten, welche das Finanzweſen, den Kriegsſtaat 
und den Handel des Königreichs Daͤnemark betreffen. 
S. 199-326, Um das Jahr 1768 beliefen ſich alle 
koͤnigl. Einkünfte auf 8,835,884 Nehlr. 20 Kbſchill. 
Eben fo genaue Liſten werden Uber die Handels s Bilanze 
und über den Militalr⸗Etat mitgetheilet. Wenn man 
hiermit die Nachrichten vergleicht, welche der verdienſt⸗ 
volle Herr Verfaſſer ſchon über Daͤnemarks Finan⸗ 
zen im vierzehnten Theile geliefert hat, ſo hat man 
alles, was der königliche Hof zu Copenhagen 1771 von 
dem Zuſtand ſeiner Finanzen und Staats⸗Schulden er⸗ 
fahren hat. Von großer Erheblichkelt iſt ebenfalls der 
Finanz⸗ Staat des hohen Erzhauſes een vom 
Jahre 177/ Herr R. R. Schlettwein ‚if 
zwar 
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zwar dem Herrn Verfaſſer mit einem Theile deſſelben 
im vierten Theile feines Archivs zuvorgekommen; bier 
findet man ihn aber ganz vollſtäͤndig. Ich uͤbergehe 
andere erhebliche Nachrichten, und bemerke nur noch, 
daß zum Beſchluß ebenfalls ſehr brauchbare Finanz⸗ 
Nachrichten von Pohlen in den Jahren 178 1 und 1782 
vorkommen. 


57878 


a Vin 
7 


Re⸗ 


“SD 725 
Regiſter 

des erſten Bandes der Staats⸗Materialien. 
Erſtes Stuͤck. 3 


7 


ubal⸗ te * 
nd 


I. Anecdoten, un, 6 ige a: Nachrißten von 

Marggraf Johann dem Fünften von Branden. 
burg. S. 3-44. 

II. ucberſcht aller Länder der preußiſchen Monarchie, 


wie ſelbige unter dem Haufe Zollern 1417 bis 1780. 
find vereiniget worden, zc. S. 4457. Nn 


im. Anzahl der fremden Juden auf der Martini Meſſe 1 
Granffuet an der Oder 1782. S. 88. 


IV. Authentiſcher Bericht von den Geſchäften der drey 
Provinzen Neumark, Pommern und Weſſtpreußen 
auf der Martini⸗ Meſe z Son an * Oder 
1782. S. 58-62. 75 


V. Einfluß des gegenwärtigen alen a die Rang 
ſchen Woll-Mamufacturen und erhöheten Preis der 


franzöſiſchen Tücher im Jahte 178210 S. 63 64. 
*. 


ri 


e el Ps - 


726 ERS 


VI. Authentiſches Verzeichniß aller im Jahre 1781 von 
der Hauptſtadt Schwedens, Stockholm, ausgefuͤhr⸗ 
ten Kaufmannsguter und Waaren. S. 64-66. 


VII. Brief aus Stockholm. S. 66-69, 


VI. Neuefter Zuſtand der ſchwediſchen Armee im Jahre 
1782. S. 69-77. 


1X. Gifte der schwedischen Generalltät bey dem Land und 
See⸗Staat x, G. 78-82, 


X. Brief aus Stockholm. S. 83. 


M Erfindung des General Elliot, nach welcher derſelbe 
die ſchwimmenden Batterien der Spanier vor Gibral⸗ 
tar auf einmal zerſtöhet hat. S. 84-86. 


XII. Schickſale der Juden in der ſchwediſchen Monarchie. 
S. 8697. 


XIII. König Friedrichs des Zweyten von Preußen 
wohlthätige Vorſorge für feine Länder, S. 97-100. 


XIV. (a) Aufhebung der Lebensſtrafe in der ſchwediſchen 
Monarchie bey Diebſtählen. 2782. S. 100-101. 


XIV. (b) Anerdote von König Guſtav dem Dritten 
von Schweden. S. 101. 


XV. Letzter aber äußerſt unglücklicher, Keleg des Hauſes 
DOeſterreich gegen die ottomanniſche Pforte 1736 bis 
1739. 1c. S. 102116. 
XVI. Brief aus St. Petersburg. S. 119-120. 


XVII. Recenſionen. S. 1214128; 


Zweytes 


SEAT 728 
Zweytes Stuͤck. 


Inhalt. 


4. Ganz unmaßgebliche Gedanken über die Handlung 
und Manufacturen, wie ſolche in der preußiſchen 
Monarchie in noch größere Aufnahme geſetzt werden 
konnten. S. 131-140, 


II. König Friedrichs des Zweyten von Preußen 
ſelbſt getroffene Verfuͤgung wegen der Einfuhr ver⸗ 
ſchiedener Waaren in Dero Landen. S. 140-143. 


III. Anzahl der in Königsberg feit 1778 bis 1782 erbaue⸗ 
ten Schiffe. S. 144. 


IV. Authentiſche kiſte von allen zu Stettin im Jahre 1782 
ſeewaͤrts eingekommenen Guͤthern und Waaren. 


V. Guͤther, fo im Jahre 1782 zu Stettin en 
worden. 


VI. Seelen⸗Liſten vom Jahre 1782. 
VII. Brief aus Stockholm. S. 209-210. 


VIn. Guſtar des Dritten, Königs von Schweden, 
Verordnung wegen einer allgemeinen Entſchaͤdigung 
bey Land⸗ und Feuerſchaden. S. 210-218, 


IX. Noch eine Anmerkung über die Volksmenge in der 
preußiſchen Monarchie. S. 218219 


X. Schwediſche Mondieungskunſt. S. 219-220, 
XI. Volks⸗ 


728 BER 


XL Volksmenge don Elſaß, und Tabelle der Gebohrnen 
und Gefterbenen in Straßburg. S. 220-222. 


XII. Anecdoten aus der neueſten Geſchichte. S. 222-228, 


XIII. ueberſicht der königl. preußiſchen Armee im Jahre 1783. 
S. 229-231. 


XIV. Schwediſch⸗pommern Quadrat-Meilen, Volksmenge 
und Handel. S. 232-233. 


XV. Ueber die Conſumtion des Caffe in den preußiſchen Län- 
dern im Jahre 1782. S. 234-235. 


XVI. Abermalige Borſorge König Iriedrichs des Zwey⸗ 
ten von Preußen fuͤr eine unpartheyiſche und genaue 
Verwaltung der Gerechtigkeit in ſeiner Monarchie. 
S. 236. 


XVI. Edict Konig Friedrichs des Zweyten von Preuſ⸗ 
Ten wegenAbſtellung einiger Mißbräuche, beſonders des 
ſogenannten blauen Montags bey den Handwerkern. 
S. 236-241. 

XVII. Stille, aber originelle und erhabene, Feyer des Ge⸗ 
burtstages König Guſtav des Dritten von 
Schweden. S. 242. 

XIX. Dankbarkeit der Einwohner Stockholms gegen ihren 
Konig, 1783. S. 242 · 243. 

xx. Ueber die von Guſt av Abdolf, Koͤnig von Schwe⸗ 

den, im Jahre 1626 geſtiftete, und 1632. erweiter⸗ 


te allgemeine Handlungs⸗ Geſelſchaft oder Suͤder⸗ 
Compagnie. S. 243-262, 


XXI. Recenſionen. S. 263-27. 
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Inhalt. 


1. Ehre und Vorzüge der Handwerker in Deutſchland, 
nachmalige Verachtung, Urſprung, Schickſale der 
Zünfte und Innungen, und Geſchichte des blauen 
Montags. S. 275-296. 


II. Reviſion eines Urtheils des Herrn von Moſer in 
ſeinem Buche: Necker, in Briefen an Herrn 
Iſelin in Baſel, 1782. 8. S. 279 · 300. 


III. Ein von J. J. Moſer 1783 gefaͤlltes Urtheil uͤber 
Freymaurer und Freymaurer⸗Geſellſchaften, nebſt 
freymuͤthigen Betrachtungen über ſelbiges. S. 300- 
305. : 

IV. Beſchluß der Aneedoten und bisher unbekannten Nach⸗ 


richten von Johann dem Fünften, Marggra⸗ 
fen von Brandenburg. S. 395-325. 


V. Brief aus Stockholm. S. 325-327. 


VI. Qufäe zu dem neueſten Zuſtande der ſchwediſhen 
Armee im Jahre 1782 und 1783. S. 327-332. 
VII. Allerneueſte authentiſche Lifte der eands⸗ Hauptleute 
in der ſchwediſchen Monarchie vom Jahr 1783. S. 
333335. 
In, Freoherrliche Femilie von Eglofſtein, und Ju⸗ 
bilaͤum der Univerſſtät Wurzburg am agſten Julius 


1782. S. 335-342. 
Sante. vi VI. St. 5 B bo IX. Volks⸗ 


730° SER 


IX. Volksmenge der preußiſchen Monarchie, nach allen 
Provinzen und Landern. S. 342-345. 


X. König Guſtav des Dritten offenes Privilegium 
für die Handlung der oſtindiſchen Compagnie. S. 
346.355. 0 

XI. Publication des ſchwediſchen Keiegs⸗Departements 
vom 3 iſten October 1782, nach vorhergegangener 
Cabinets⸗Ordre Koͤnig Guſtav des Drittten 
vom loten September 1782. S. 358. 


XII. Beſchluß der Verordnung König Gu ſtav des 
Drittten von Schweden wegen einer allgemeinen 
Entſchaͤdigung bey Brand» und Feuerſchaden. S. 
356-360. 


XIII. Brief aus Warſchau. S. 361-363 
XIV. Gouvernement der Stadt Stockholm 1783. S. 303. 


XV. Wechſelweiſer Salz- und Weinhandel zwiſchen den 
Pfalzbaperſchen und Wuͤrtembergſchen Landen ſeit 
dem Jahre 1782. S. 364-365. 


XVI. ueber M. Lorenz Hagens, Feld⸗Predigers in der 
Armee Carls XII., Nachricht von der Hinrichtung 
Johann Reinhold von Pattkul, rußiſchen 
General⸗Lieutenants und Geſandten am ſochſiſchen 
Hofe. Mit Erläuterungen herausgegeben von J. 

L. L. Göttingen 1783. S. 40. 8. S. 365-366. 


XVII. Brief aus Stockholm. S. 367-368. 


XVIII. Sitten, Charakter, Moden und Gebräuche der 
Schwaben in unſern Zeiten. S. 369-378. 


XIx. Hfftos 
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IX. Hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Beſchreibung des krimiſchen 
Staats, vorzuͤglich der Halb⸗Inſel Krim, nebſt einer 
Nachricht von der im Jahre 1782 daſelbſt erfolgten 
Staats⸗Revolution ꝛc. S. 376-387. 


XX. Beſondere Gattung von Lehn, Eſelslehn, (Euds 
aſinina) Natlonal-Sitte des Taten, 1sten und röten 
Jahrhunderts, nach welcher herrſch⸗ und zankſuͤch⸗ 

tige Weiber auf dem Eſel reiten mußten. S. 387.388. 
XXI Kofler Doran in Böhmen, Graf Philipp von 

Kolowrat, redueleter Prälat, neun und vierzig 
Nonnen, und d Hen Pblllor, von Clary. S. 
388.398. 

XXII. 9 > S. 395.399. 
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1. Beſchluß der hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Beſchreibung 
des krimiſchen Staats ze. S. 43: 413. 

11. Bevölkerungs⸗Tabelle der Grafſchaft Lippe, ohne 
die beyden Kirchſpiele des Amts Sternberg, Bege 
und Böfingfeld, von den Jahren 1774-1782, nebſt 
Betrachtungen Uber ſelbige. S. 414-420. 


Ill. Bienenzucht in der Aferreihihen Nororchie. S. 
5 Bb bz Iv. Tuch⸗ 
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IV. Tuchhandel und Weinbau der Stadt Grüneberg im 
Fuͤrſtenthum Glogau, im Jahre 1782, nach authen 
tiſchen Nachrichten. S. 422. 5 


V. Statiſtiſche Nachricht von der Moldau, zur Erläu⸗ 
terung der Geſchichte unſerer Zeit. S. 422-436. 


VI. Authentiſches und noch nicht gedrucktes Verzeichniß 

der Schiffe, welche von 1781 und 1783 zu Elbing 

eingelaufen, mit Inbegrif derer, welche auf der 
Rhede im Haaf liegen geblieben ſind. S. 437. 


VII Authentiſche und noch nicht gedruckte Vevöͤlkerungs⸗ 
Liſte von der Hauptftadt des Königreichs Preußen, 
Königsberg, in den letzten 6 Jahren von 1777 bis 
1782. Mit Anmerkungen. S. 438-40. 


VIII. Patriotiſche Freymuͤthigkeit des Reichs⸗Hofraths, 
nebſi andern oer unbekannten Anecdoten vom Kay: 
fer Jafepb dem Zwepten. S. 440. 44f. 


IX. Aneedoten. S. 447-499. 


X. Authentiſches Detzeich üſ der ch wediſchen Reichscätfe, 
im Jahr 1783. S. 449-456. 

XI. Landesväterliche Vorſorge König Friedrichs des 

Zweyten von Preußen für die Wollſpinnerey in 
der Stadt Cottbus. S. 456-457. 


XII. Brief aus Haag. S. 458-461. 


XIII. Originelle Schilderung von der Perfon und dem 
Charakter König Guſtav des Erſten von Schwe⸗ 
den. S. 462-469. 


xv. Recht 
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xl v. Rechtfertigungs⸗Memoire des franzbſiſchen Ingenieurs, 
Herrn von Argon, Erfinders der ſchwimmenden 
Batterien vor Gibraltar, wegen der Action vom 
Igten September 1782. S. 470-48. 


XV. Seidenbau in der Neumark vom Jahre 1781 und 
1782. 

XVI. Authentiſche Seelenzifte der Stadt Neu⸗Ruppin 
1783. S. 481. 


XVII. Brief aus Paris. S. 481-483. 
XVIII. Brief aus Schweden. S. 484-483. 


XIX. Drangſale und Contributions Laſt der Stadt Lemgo 
und der Grafſchaft Lippe, im deutſchen dreyßigjah⸗ 
rigen Kriege. S. 486-488. 


xX. Antwort auf den im neunten Stuck des hiſtoriſchen 
Portefeville vom Jahre 1783 befindlichen Artikel we⸗ 
gen des Abſatzes einiger Waaren ii der Frankfur⸗ 

der Meſſe. S. 488-494 

XXI. Von dem Einfluß der Maitreſſen ſauf iaroße Weltbe⸗ 
gebenheiten, im roten und ızten Jahrhundert. S. 
498 507. 

XXII. Anecdeten von dem berühmtem Grafen von St. 
Germain zu Eckernförde. S. 508-509, 


XXIII. Volksmenge in der Stadt Cottbus unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Magiſtrats, im Jahre 1783. S. 
510, 


XXIV. Brief aus Stockholm. S. sıo, 
XXV. Auf⸗ 
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8 Aufhebung der Lehne in Liefland. S. 811812 


XxVI. Recenfionen. S. 513-533. 


* 


Fünftes Stück. 


apart. 


1. Einige Zufäge zu der Beſchreibung des krimi⸗ 
ſchen Staats im dritten und vierten Stuck der 
Staats⸗ Materialien. S. 539-542. 


II. Beweis von der genauen Kriegszucht des be⸗ 
ruͤhmten kayſerlichen Generalißimi, Albrechts 
von Wollenſtein, zur Zeit des deutſchen 
dreyßigjaͤhrigen Krieges in der Mark Branden⸗ 
burg. S. 542-543. 


III. Nachrichten von den ſchwediſchen Offleiers, die 
im letzten Kriege auf der franzöſiſchen Flotte ges 
dient haben, Brief von Gn. . aus Paris 
am roten April 1783 an den koͤniglichen Bibli⸗ 
othekar, C. C. 8 in eh 
S 54 5” 


IV. Zuſatze 


IV. Zufäge zu vorſtehendem Briefe aus No. 60, der 
zu Stockholm herauskommenden Ulpfoſtrings⸗ 
Sallfkapets Tidningar., d. i. der Zeitung von 

der Erziehungs⸗Geſellſchaft. S. 881-584. 


V. Etat de Mis./les’Ofiiers Suedois; qui ont fait 
les Sieges de Mahon & de Gibraltar &e. S. 
555-561. 


VI. Authentiſche Tabelle von der Volksmenge des 
Herzogthums Neuburg, im Jahre 1780. S. 
561-562. 


VII. Authentiſches Verzeichniß der im Jahre 1782 in 
Stockholm gebohrnen und verſtorbenen Perſonen, 
wie auch der Ehen. S. 562, 


VIII. urſprung und Geſchichte der deutſchen Seh, 
aͤlteſte und berühmte Poſtmeiſter ac. größtentheils 
4 aus Urkunden ausgearbeitet. S. 564-588, 


N. General: Extract ans denen von den 18 Com- 
miſſaits des Quartiers zu Ende des Jahres 1783 
aufgenommenen Tabellen aller in den königlichen 
Kefidenzien Berlin befindlichen Perſonen, exclu- 
ſiye der Garniſon, deren Weiber und Kinder. 


5 Nachweiſung, was an Weizen und Roggen in 
den Berlinſchen Mühlen vom iſten Januar bis 
incl. den ingten December 1783 für daſige Re⸗ 
ſidenzien zu Mehl abgemahſen und hereingebracht 
worden, ꝛc. 


XI. Um 
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XI. Ungedruckte "Archivs Nachrichten .zur Kenntniß 
der Sitten des 17ten und 18ten Jahrhunderts. 
S. 589-502. a 
XII. Neueſte ungedruckte ſtatiſtiſche Nachrichten von 
dem Herzogthum Mecklenburg⸗Schwerin. S. 
593-609. 


XIII. Bisher unbekannte Anecdoten von dem Aufent⸗ 

halt Koͤnig Guſtav des Dritten von Schwe⸗ 

„ den in Mecklenburg, im Jahre 1283. S. 
610-612. 


XIV. Brief aus St. Petersburg am Irten November 
alt. St. 1783. S. 613616. 


XV. Recenſionen. S. 617-630, 


f Sechſtes Stuͤck. 


Inhalt. 


I. Authentiſche Familien + Nachrichten von dem 
Rord⸗Americaniſchen General⸗Major, Frie⸗ 
derich Wilhelm von Steuben, zur Er, 
gaͤnzung und Veebeſſerung der von ihm gemels 
deten Nachrichten in den Schlozetiſchen Staats 


Anzeigen. S. 635-640. 
4 II. Einige 
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II. Einige ſtatiſtiſche Nachrichten don dem Herzogl. 
» Sachſen⸗ Coburg⸗ Saalfeldiſchen Antheil an dem 
BVBiurſtenthum Coburg. S. 641-643. 


III. Statiſtiſche Nachricht von Georgien, vorzuͤglich 
von Kartel und Kaket, als denjenigen Landen, 
welche ihr Beherrſcher, Heracleus der 
Zweyte, der Oberherrſchaft Rußlands am 
aq ſten Julius 1783 unterworfen; zur Erlaute⸗ 
rung der Geſchichte unferer Zeit. S. 544-661. 
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IV. Ueberfiht aller Generals und Regimenter der 
Schwelzer⸗Eantons, welche ſich 1784 in Dien⸗ 
ſten anderer europaͤiſchen Möchte . S. 
662 666. er 


V. Seltnes Beyſpiel der Toleranz in der orthodogen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Seeſtadt Roſtock, im 
Jahre 1784. S. 666-668. : 


VI. Defignatiön derer in der Frankfurter Mattinie 
Meſſe 1783 eingekommenen Juden, Wagen 
und Pferde. S. 669. „ 

VII. Nachricht von dem Pferde⸗Markt in der Mars 
garethen⸗ und Martini⸗Meſſe zu Frankfurt an 
— der Oder 1783. S. 670-671. 


Staatsm. Vl St. Cee VIII. Ver⸗ 
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"Ag "Vor Verzeichniß der Preife von den Negers, wie 


XII. 


XIV. 


felbige in den hollaͤndiſchen Eolonien in America 
bezahlet werden, aus einem ungedruckten 
Auctions + Protocoll vom pten und Sten April 
1777. S. 672. 5 


„ Authentiſche Nachricht von den Meß⸗Geſchaͤften 


der 3 Probinzien Reumark, Pommern und 
Weſtpreußen in der Martini⸗Meſſe zu Frank⸗ 
furt an der Oder 1783. S. 673-682, 


= Was war der ſchwediſche Trunk? 


Zur Erläuterung einer Stelle im hiſtoriſchen 
Portefeville. Jahrgang 1783. Stuͤck 4. S. 
683-684. 


Beytrag zur Geſchichte der Tuchweberey in Cott⸗ 


bus, ein ganz authentiſcher und aus Aeten gezo⸗ 
gener Bericht. S. 685-688. 


See⸗Zoͤlle der Stadt Danzig, und dabey ein⸗ 


geführte Mißbraͤuche des Danziger Magiſtrats. 
S. 689-694. 


. Ueberſicht aller Waaren, welche in den Marken 


Brandenburgs nicht eingefuͤhret, noch ausge⸗ 
führet werden, und eben fo wenig durchpaßiren 
koͤnnen. S. 695-696. 

Landesvöͤterliche Wohlthaten, welche König 
Frırdrıc# II. von Preußen in dem Jahre 
1783 · 1784 feinen Unterthanen erzeiget hat. S. 
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x XV. König 
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XIX. 


XX. 


SEAT 239 


„Konig Faiz pie II. von Preußen wohlthä⸗ 


tige Vorſorge für feine Reſidenz Berlin im Jahre 
1784. S. 701-702. 


. Nachricht von dem einzigen natuͤrlichen Sohne 


Guſtav Adolf, Königs von Schweden, 
Guſtab Guſtapſon, ermähltem Biſchof zu 


„Osnabruͤck. S. 703-706, 
. Authentiſche aus Archiv⸗Acten gezogene Nach⸗ 


richt von der Conſumtion des Cottbuſer Biers 
in den altern und unſern Zeiten. S. 707-711. 


. Verzeichniß der im Jahre 1783 in der Grafſchaft 


Lippe copulirten, gebohrnen und verſtorbenen 
Perſonen. S. 712. 


Ueberſicht aller Armen⸗ und wohlthoͤtigen An⸗ 
ſtalten in Berlin beym Schluß des Jahres 1783. 


Recenfionen S. 713 724. 
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Dr mie üderſchickten erheblichen ungedruckten 
Aeten⸗Stuͤcke zur Geſchichte der Hexen im achtzehnten 
Jahrhundert find richtig eingegangen, und werde ich davon 
noͤchſtens Gebrauch machen. 


* 
„* 


Den Archſvor „ — in Altenburg, der mir 
{bon ſeit einiger Zeit erhebliche ungedruckte Aelen⸗ Stücke 
zur Geſchickte Kapſer Rudolf des Seſten verſprochen, 
erinnere ich an die Erfüllung ſeines guͤtigen Verſprechens. 


BR 
* 


* * 


Den Brief ans P. — kann ich darum nicht abdruk⸗ 
ken laſſen, weil er nicht That⸗Sachen, ſondern faſt lau⸗ 
ter Perſonalitäten enthält, 

Hauſen. 


Nachricht. 
Das Erziehungs⸗Inſtitut zu Deffan giebt feit an⸗ 
e Rue der Woche 8 einem 
Bogen in 410 heraus, deſſen Inhalt folgender iſt: 
I. Die neueſten Staatsbegebenhriten. 
II. Wohlthätige, öffentliche und Privat⸗Einrichtun⸗ 
gen — fo wie auch herrſchende Mißbraͤuche. 
III. Lehrreiche Auftritte, Schickſale, gute und ſchlechte 
Handlungen unſerer Zeitgenoſſen. 
IV. Entdeckungen und Erfindungen, die für das ges 
meine Leben beſonders nützlich find. 
V. Merkwürdige R. nungen. 
VI. Zuſtand und Fortgang unſerer Erziehungs⸗Anſtalt. 


auch pielen andern Leſern zu dienen, die weder Zeit noch 
Mittel haden, viele periopiſche Blätter mitzuhalten, und 


zu 2 Rihlr. liefert, fo weit nemlich ihre Poſtfreyheit reicht. 


Monatlich unbroſchirt — und vierteljähbrig 
broſchirt iſt fie zu haben: des der Buchhandkung der 
Gelehrten; bey der Verlagskaſſe für Gelehrte 
und Künstler; ben den reſp. Herren Beförderern 
bieſer devden Jaſtitute, und dep dem Buchhändler, Herrn 


Eruſtus, zu Leipzig. ar 
Das Eruehungs⸗Juſtitut zu Deflan. - 


